“ = R 
m 
BB 


An = da < BE i 
A EN eg TR GE ERREGER a a ne DL nt TEE ET TE 


5 a 
Se = 


” ” ” ” ” ” ” ” ” ” 


je a ie % EEE HEHE HR 


4 


SER IR ELELEENE 


Sa 


DC Nez 6 & 
u * ee, *, “ * # 


- 


GER 
MEROE ee 
u RT 


Storm’s gesammelte Schritten. 


un 187 “ P} = 
Ber BE a = nm j | E ö 


Theodor Dilorur’s 
aefammelte Schriften, 
Gıfte Gefammtausgabe. 


Dritte Auflage. 


VDierzehn Bände. 


Braunfhmweig, 
Dınd und Verlag von George Wejlermann. 


1884, 


aunschweig, Verl 9 vond.Westermann 
—— MM 1884. ns» 


mn 


Inhalt 
des dritten Bandes. 


Auf dem Staatshof (Heiligenftadt 1858) . 
Im Sonnenjhein (Botsdam 1854) . 

Ein grünes Blatt (Hufum 1850) 

Unter dem Tannenbaum (Heiligenftadt 1864) 
Abjeits (Heiligenftadt 1863) . » 


. 


7 


une: uhr dt 
DE, n RE ae 
L y = h u 4 (dr Ei ER 


e> \ 
— 


“ 


Th. Storm’3 Sämmtl. Schriften. II. 


Ih Fan nur Einzelnes jagen; nur was gejchehen, 
nicht wie e3 gejchehen ift; ich weiß nicht, wie es zu 
Ende ging und ob es eine That war oder nur ein 
Greiguiß, wodurd) das Ende herbeigeführt wurde. 
Aber wie es die Erinnerung mir tropfenweife hergiebt, 
jo will ic) es erzählen. 
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Die fleine Stadt, in der meine Eltern wohnten, 
Yag hart an der Grenze der Marichlandichaft, die 
bis an’s Meer mehrere Meilen weit ihre grasveiche 
Ehene ausdehnt. Aus dem Norderthor führt die 
Landitraße eine Viertelftunde Wegs zu einem Kirch» 
dorf, das mit feinen Bäumen umd Strohdädern 
weithin auf der ungeheuren Wiefenflähe fichtbar ift. 
Seitwärts von der Straße, hinter ‘dem weiß ye 
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tündten Baftorate, geht quer durdh’s Yand ein Fuß- 
jteig über die „gennen,“ wie hier die einzelnen, fait 
nur zur Viehweide benubten Yandflähen genannt 
werden; von einem He zum andern, oder auf jhma= 
lem Steg über die Gräben, durch welche überall die 
Fennen von einander gejchieden find. 

Hier bin ich in meiner Jugend oft gegangen; ich 
mit. einer Anderen. Ich jehe noh das Gras im 
Sonnenjheine funfeln und fernab um uns her die 
zerjtreuten Gehöfte mit ihren weißen Gebäuden in 
der Haren Sommterluft. Die jhweren Rinder, welche 
wiederfäuend neben dem Fußiteige lagen, jtanden auf 
wenn wir vorübergingen, und gaben uns das Geleite 
bis zum nächjten Hed, mitunter in den Trinfgruben 
erhob ein Dehje jeine breite Stirn und brülfte weit 
in die Landidhaft hinaus. 

Zu Ende des Weges, der fait eine halbe Stunde 
dauert, unter einer düfteren Baumgruppe von Nüjtern 
und Silberpappeln, wie jie Fein anderes Befitthum 
diefer Gegend aufzuweifen hat, lag der „Staats- 
hof.” Das Haus war auf einer mäßig hohen Werfte 
nad der Weife des Landes gebaut; eine jogenannte 
„Heuberg,“ im welder die Wohnungs- und Wirth- 
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haftsräume unter einem Dacde vereinigt find; aber 
die „Öraft,“ welche jich rings umher 309, war be> 
fonders breit und tief, und der weitläufige Garten, 
der innerhalb derjelben die Gebäude umgab, war 
vor Zeiten mit patriziihem LYıurus angelegt. 

Das Gehöfte war einft nebjt vielen anderen in 
Befig der num gänzlich ausgejtorbenen Samilie van 
der Roden, aus der während der beiden legten Jahr- 
hunderte eine Reihe von Pfennigmeiftern und Nath- 
männern der Yandichaft und von Bürgermeiftern mei- 
ner DVaterjtadt hervorgegangen ift. — Neunzig Höfe, 
jo hieß es, hatten fie gehabt, und ji im Uebermuth 
vermeijen, das Hundert voll zu machen. Aber die 
Zeiten waren umgejchlagen,; e8 war unrecht’ Gut 
dazwiichen gefommen, jagten die Leute; der liebe 
Gott hatte fih in’s Mittel gelegt, und ein Hof nad) 
dem andern war in fremde Hände übergegangen. 
Zur Zeit, wo meine Erinnerung beginnt, war nur 
der Staatshof noch im Eigenthum der Samilie; von 
diejer jelbjt aber Niemand übrig geblieben, als die 
alternde Befizerin und ein faum vierjähriges Kind, 
die Tochter eines früh verftorbenen Sohnes. Der 
letste männlihe Sproffe war als fünfzehnjähriger 
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Knabe auf eine gewaltiame Weife um’s Leben ge- 
fommen; auf der Senne eines benachbarten Hofbefiters 
hatte er ein einjähriges Füllen ohne Zaum oder 
Halfter bejtiegen, war dabei von dem jcheuen Thiere 
in die Trinfgrube gejtürzt und ertrunfen. 

Mein Vater war der gejchäftliche Beiftand der 
alten Frau Rathmann van der Noden. — Gehe ih 
rüdwärts mit meinen Gedanken und juche nad den 
Plätzen, die von der Erinnerung nod ein [pärliches 
Licht empfangen, jo jehe ich mich als etwa vierjährigen 
Knaben mit meinen beiden Eltern auf einem offenen 
Wagen über den ebenen Marihiweg dahin fahren; ich 
fühle plöglih den Sonnenfdhein mit einem fühlen 
Schatten wechjeln, der an der einen Seite von un- 
geheuren Bäumen auf den Weg hinausfällt; und 
während ich meinen Heinen Kopf über die Lehre des 
Wagenjtuhls rede, um den breiten Graben zu jehen, 
der fi neben den Bäumen hinzieht, biegen wir 
gerade in die Schatten hinein und durch ein offen- 
jtehendes Gitterthor. Ein großer Hund fährt wie 
rajend an der Kette aus jeinem beweglihen Haufe 
auf uns zu; wir aber futjchiren mit einem Peitichen- 
fnall auf den Hof hinauf bis vor die Hausthür, 
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und ich jehe eine alte Frau im gramen Stleide, mit 
einent feinen blaffen Gefiht und mit befonders weißer 
Braife auf der Schwelle ftehen, während Knecht und 
Magd eine Leiter an den Wagen legen und uns zur 
Erde helfen. Noch vieche ich auf dem vinklen Haus- 
flur den jtrengen Duft der Alandwurzel, womit die 
Marichbewohner zur Abwehr der Mücden allabendlich 
zu väuchern pflegen; ich jehe auch noch meisten Bater 
der alten Dame die Hand Füljen; dann aber verläßt 
mid die Erinnerung, und ich finde mich erjt nad 
einigen Stunden wieder, auf Heu gebettet, eine warme 
jommerlihe Dämmerung um mid) her. Ich jehe an 
den aus Heu und Korngarden gebildeten Wänden 
empor, die um mich her zwiichen vier großen Stän- 
dern in die Höhe ragen; jo hoch, daß der Blik durd) 
ein wüjtes Dunkel, hindurch muß, bis er auf's Neue 
in eine matte Dämmerung gelangt, die zwijchen 
zahllofen Spinngeweben aus einem Dachfenfterchen 
hereinfällt. ES tft das jogenannte „Bierfant,” worin 
ib mich befinde, der zum Bergen des Heues be- 
ftimmte Raum im Innern des Haufes, wovon das 
Hofgebäude in unjeren Marien die eigenthümlich 
Hohe Bildung des Daches und feinen Namen „Heus 


a 


berg“ oder „Hauberg” erhalten hat. — ES ijt volle 
Sonntagsftille um mich her. Aber ich bin hier nicht 
allein; in der gedämpften Helligkeit, die durch die 
offene Seitenwand aus der angrenzenden Loodiele 
hereinfällt, jteht ein Mädchen meines Alters; die 
blonden Härchen fallen über ein blaues Bloufenkleid. 
Sie jtreet ihre Heinen Fäufte über mir aus und 
beftreut mich mit Heu; fie ijt jehr eifrig, fie jtöhnt 
und büct fi wieder und wieder. „So," fagt jie 
endlih umd athmet daber aus Herzensgrunde, „jo, 
nun bijt Du bald begraben!“ md wie ich eine Weile 
regungslos da liege, jehe ich durch die loje mich be> 
deefenden Halme, wie je ihr Köpfchen zu mir nieder- 
beugt, und wie fie danır plötlich Kehrt madt und 
fich zu einer alten Bäuerin hinarbeitet, die mit einem 
Strifjtrumpf in der Hand uns gegenüber fitt. 
„Wieb,” jagt fie, indem fie der Alten die Hand von 
der Wange zieht, „Wied, ijt ex todt?“ 

Was die Alte hierauf geantwortet, dejjen entfinne ich 
mich nicht mehr; wohl aber, daß wir bald darauf durch) 
einen dunklen Gang auf den Hausflur und von dort 
eine breite Treppe hinauf in die oberen Räume des 
Haufes geführt wurden; in ein großes Zimmer mit 
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goldgeblümten Tapeten, in welchen viele Bilder von 
alten weiß gepuderten Männern und Frauen am ben 
Wänden hingen. Meine Eltern und die übrigen 
Säite find eben von einer gedeckten Tafel aufge 
ftanden, die fich mitten im Zimmer unter einer großen 
Kryftallfvone befindet. Bald fite ich in eine Ser: 
viette geknüpft der Heinen Anne Yene gegenüber; 
Wied jteht dabei und ferviert uns von den Reiten, 
Sch befinde mich jehr wohl; nur zuweilen ftört mic) 
ein Krächzen, das aus der Ferne zu uns herüber 
dringt. „Hörel’ jag’ ih und hebe meine Fleinen 
dinger auf. Die alte Wich aber fennt das jchon 
lange. „Das find die Raben,” fagt fie, „fie figen 
im Bauıngarten, wir wollen fie nachher bejuchen.“ 
— Aber id vergefje die Raben wieder, denn Wieb 
theilt zum Dejjert no die Zucdertrauben von einer 
Comditortorte zwijchen uns; nur jcheint es nicht ganz 
unparteiifch Herzugehen, denn Anne Pene erhält immer 
die Hafnenjchwänze und die Ktragentauben, 

Etwas jpäter jehe ich die Gejellfichaft auf den 
geihlungenen Gartenwegen zwiihen den blühenden 
Biüjhen promeniven; die alte Dame mit der Traije, 
welche am Arne meines Vaters geht, beugt fich zu 


mir nieder umd jagt, indem fie mir den Kopf aufs 
richtet: „Du mußt Did) immer hübjch gerade halten, 
Kind!" — Ih glaube noch jett, daß von diejer 
Heinen Crmahnung fich der fast fcheue Nefpect her- 
jhreibt, den ich, jo lange fie lebte, vor diefer Frau 
behalten habe. — Dodh Ihon faht Wieb mich bei 
der Hand, und führt uns weit umber auf den jonni- 
- gen Steigen; zulett bis zur Graft hinunter, an der 
ein gerader Steig entlang führt. So gelangen wir 
zu einem Gartenpavillon, in welchem die Gejellichaft 
bei offenen Thüren am Kaffeetiiche fitt. Wir werden 
hereingerufen, und da ich zügere nimmt meine 
Mutter einen Zuderkringel aus dem filbernen Kuchen- 
forb und zeigt mir den. Aber ich fürchte mich; ich 
habe gejehen, daß das hölzerne Haus auf dünnen 
Pfählen über dem Waffer fteht, bis endlich Doc) die 
vorgehaltene Locjpeife und die bunten Schäferbilder, 
die Drinnen auf die Wände gemalt find, mid) be- 
wegen bineinzutreten. 

Mir ijt, als hätte ih) cS mit einem bejonvers 
angenehmen Gefühl mit angejehen, wie Anne Yene 
von meiner Mutter auf den Schvoß genommen und 
gefüßt wurde. Späterhin mögen die Männer, wie 
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es dort gebräuchlich ift, zur Befichtigung der Ninder 
auf das Land hinaus gegangen jein; denn ich habe 
die Erinnerung, als fei bald eine Stille um mid) 
gewejen, in der ich nur die janfte Stimme meiner 
Mutter und andere Frauenjtimmen hörte. Anne 
Leone und ich jpielten unter dem ZTijche zu ihren 
Füßen; wir legten den Kopf auf den Fußboden umd 
horchten nach dem Wafjer hinunter. Zumeilen hörten 
wir e3 plätjihern; dann hob Anne Lene ihr Köpfchen 
und jagte: „Hörft Du, das thut der Fiuh!” Endlich) 
gingen wir ins Haus zurüd; es war kühl und ic) 
fah die Büfche des Gartens alle im Schatten ftehen. 
Dann fuhr der Wagen vor; und in dem Schlummer, 
der mich jchon unterwegs überfam, endete diejer Tag, 
von dem ic bet ruhigem Nachjinnen nicht außer 
Zweifel bin, ob er ganz in der erzählten Weije je- 
mals da gewejen, oder ob nur meine Phantafie die 
zerjtreuten Vorfälle verjchtedener Tage in diejen einen 
Nahmen zujammen gedsängt hat. 
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Späterhin, als fih allmälig die Hilfsbedürftig- 
feit des Alters einjtellte, 309 die Frau Nathmann 
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van der Noden mit ihrer Enkelin in die Stadt, ud 
ließ den Hof unter der Aufjicht des früheren Baus- 
fnechtes Marten und feiner Ehefrau, der alten Wich. 
Bor dem Haufe, welches fie einige Straßen von dem 
unjeren entfernt bewohnte, jtanden granitne Pfeiler- 
jteinne, die Durch jchwere eiferne Ketten mit einander 
verbunden waren. Wir Jungen, wenn wir auf uns 
jerem Schulwege vorübergingen, unterliegen jelten 
uns auf dieje Ketten zu jegen und, mit Tafel und 
Kanzen auf dem Rüden, einige Male hin- und ber- 
zujchaufeln. Aber ich entfinne mich no gar wohl, wie 
wir auseinander jtoben, wenn Einer von uns das 
Gefiht der alten Dame hinter den Geranienbäumen 
am Fenjter gewahrte, oder gar, wenn jie mit einer 
gemejjenen Bewegung den Finger gegen uns er» 
hoben hatte. 

Desungeachtet ließ ich mir gern, was üfters ge- 
ihah, vom Bater eine Beitellung an fie auftragen. 
Ih weiß nicht mehr, war e8 das Feine zierliche 
Mädchen, das mid) anzog, oder war e8 die alte 
Schatulle, deren Karitäten ih) in bejonders begünjtig- 
ter Stunde mit ihr bejchauen durfte; die goldenen 
Schaumünzen, die feidenen bunt’ bemalten Fächer 
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oder oben auf dem Auffas der Schatulle die beiden 
Pagoden von hinefiihen Porzellan, die jhon vom 
Flur aus dur die Fenjter der Stubenthür meine 
Augen auf fih zogen. Am Sonnabend Nachmittag 
jtellte ih) mich regelmäßig ein, um die Frau Kath» 
mann mit der Feinen Anne Lene zum Sonntag auf 
den Kaffee einzuladen, was bis zur leten Zeit vor 
ihrem Abjterben ebenjo regelmäßig von ihr arge- 
nommen wirde. Am Zage darauf präeije um Drei 
Uhr hielt dann die jhwere Klojterfutjche vor unjerer 
Haustreppe; unjere Mägde hoben die alte Dame und 
ihr Enfelhen aus dem Wagen und meine Mutter 
führte fie in das Seftzimmer des Haufes, das jchon 
von dem Dufte des Kaffees und des jonntäglichen 
Gebädes erfüllt war. Wenn dann die Enveloppen umd 
Tücher abgelegt waren, und die beiden Damen fi) 
gegenüber an dem jauber jervirten Tiihe Plat ge- 
nommen hatten, durften auh wir Kinder ung an 
ein Nebentijchhen jeten, und erhielten unjeren An- 
theil an den „Eiermahnen” und „Bieihen,” oder 
wie jonjt die jhönen Sahen heißen mochten. Mir 
it imdejfen, wenn ich diefer Sonntagnachmittage 
gedenfe, als jei ih niemals unglüdlicher in den 
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Berfuhen gewejen, meinen Kaffee aus der Dbers 
in die Untertaffe umzufhütten; und ich fühle noch 
die jtrengen Blide, die mir die alte Dame von 
ihrem Site aus hinüberjandte, während meine Mut- 
ter mir meine Eleine Gejpielin zum Mufter auf- 
jtellte, von der ih mich nicht entfinne, daß fie jemals 
beim Zrinfen die Serviette oder ihr weißes Kleid 
beflecdt hätte. 

Ein jolher Sonntagnahmittag, nachdem jhon 
einige Jahre in diefer Weife vorübergegangen waren, 
ift mir bejonders im Gedächtnif geblieben. — SH 
hatte mich in dem angenehmen Bemwußtfein des Feier- 
tages in unferem Hofe umhergetrieben und war end» 
lid in das Wajchhaus gelangt, das am Ende defjelben 
lag. Auch hier hatte fih der Sonntag bemerklic 
gemacht; die führenen Tifche waren gejcheuert, die 
holländiihen Klinker, womit der Boden gepflaftert 
war, jahen jo feucht und friih gejpült aus; dabei 
war eine jo Tieblihe Kühle, daß ih) mich fajt ge> 
danfenlos an einen Tijch lehnte und auf das träumtes 
riihe Gadeln der Hühner laufchte, das aus dem 
anftogenden Hühnerhof zu mir herein drang. Na) 
einer Weile hörte ich drunten im Wohnhanfe aus 


der im Erdgeichoß befindlichen Küche das Raffeegeichirr 
herauftragen, das Klivven der Tafjen und Kaffeelöffel; 
und endlich vernahm ich auch von der Straße her 
das Anfahren der Kutiche und bald darauf das Auf- 
jhlagen der Hausihür. Aber das füge Gefühl, die 
Nahmittagsfeier jo ganz unangebrodhen vor mir zu 
haben, ließ mich immer noch) zögern, in’s Haus hinab 
zu gehen. Da vernahm ich das Summen des Flie= 
genjchwarms, der im der Sonne an der offenen Thür 
gejefjen. — Anne Lene war unbemerkt heran getreten. 
Noch jehe ich fie vor mir, die Feine leichte Geftalt, wie 
fie ruhig auf der Schwelle ftand, den Strohhut am 
Bande in der Hand Hin= und herichwenfend, während 
die Sonne auf das goldflare Haar jhien, das ihr 
in feinen Zocden um das Köpfchen ging. Site nidte 
mir zu, ohne weiter heranzutreten, und fagte dann: 
„Du follteft herein kommen!“ 

Ih Fam noch nicht; meine Augen hafteten noch) 
an dem weißen Sommerfleidchen, an der himmel- 
blauen Schärpe und zulest an einem alten Fächer, 
den fie in der Hand hielt. „Willft Du nicht fommen, 
Marx?” fragte fie endlich, „Sroßmutter hat gejagt, wir 
follten einmal die Menuet wieder mit einander üben.” 
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Ih war das wohl zufrieden. Wir hatten vor 
einigen Wochen in der Tanziehule Ddieje altfränkijchen 
Künfte auf den gemeinfamen Wunfd der Frau Rath- 
mann und meines Waters mit befonderer Sorgfalt 
eingeiibt. Wir gingen alfo hinein; id) machte meine 
everenz vor Anne Lenes Großmutter, und trank, um 
mich Son jett meiner zierlihen Partnerin würdig zu 
zeigen, meinen Kaffee mit bejonderer Behutjameit. 
Späterhin, als mein Bater im’S Zimmer getreten 
war umd jich mit jeiner alten Freundin in gejchäft- 
lihe Angelegenheiten vertiefte, nahm meine Mutter 
uns mit in die gegemüberliegende Stube und jebte 
fih an das aufgejchlagene Clavier. Sie hatte den 
Don Juan aufs Tapet gelegt. Wir traten einander 
gegenüber und ich machte mein Compliment, wie der 
Zanzmeifter e8 mich gelehrt hatte. Meine Dame 
nahm e8 Huldvoll auf, fie neigte ji Höfijch, fie er- 
hob fi) wieder und als die Melodie erflang: „Du 
reizejt mich vor Allen; Zerlinhen tanz mit mir,” 
da glitten die Eleinen Füße in den Corduanjtiefelchen 
über den Boden, als ginge es über eine Spiegel- 
flähe hin. Mit der einen’ Hand hielt fie den auf- 
geichlagenen Fächer gegen die Bruft gedrüdt, während 
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die Fingerjpigen der anderen das Kleid empor hoben. 
Sie lächelte; das feine Gefihthen jtrahlte ganz von 
Stolg und Anmuth. Meine Mutter, während wir 
hin- und herchaffirten, uns näherten und verneigten, 
ah jhon lange nicht mehr auf ihre Taften; auch) fie, 
wie ihr Sohn, jchien die Augen nicht abwenden zu 
fünnen von der Fleinen jchwebenden Geftalt, die in 
graziöjer Gelafjenheit die Touren des alten Tanzes 
vor ihr ausführte, 

Wir mochten auf diefe Weife bis zum Trio ge- 
langt jein, als die Stubenthür fi langjam öffnete 
und ein dicfüpfiger Nahbarsjunge heveintrat, der 
Sohn eines Schuhfliders, der mir an Werfeltagen 
bet meinem Räuber- und Soldatenfpiel die vortreff- 
lichjten Dienfte leitete. „Was will der?“ fragte 
Anne Lene, als meine Mutter einen Augenblick inne 
hielt. — „Ich wollte mit Marx fpielen,” jagte der 
Junge, und fah verlegen auf feine groben Nagel- 
ichuhe. 

„Seße Di‘ nur, Simon,” erwiderte meine Mut- 
ter, „bis der Tanz aus ijt; dann fünnt ihr alfe mit 
einander in den Garten gehen.“ Damit miete jie 
zu uns hinüber, und begamı das Trio zu Spielen. 
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Ih avancirte; aber Anne Lene Fam mir nicht ent- 
gegen; fie ließ die Arme herab hängen und mujterte 
mit umnverfennbarer DBerdrofjenheit den jtruppigen 
Kopf meines Spielcameraden. 

„un,” fragte meine Mutter, „jol Simon nit 
jehen, was Ihr gelernt habt?“ 

Allein die Heine PBatrizierin jhien durch die Ge- 
gegenwart diefer Werfeltags-Erjheinung in ihrer 
ivealen Stimmung auf eine empfindliche Weije ges 
jtört zu fein. Sie legte den Fächer auf den Til) 
und fagte: „Yaß Mare nur mit dem Jungen jpielen.“ 

Sc fühle noch jest mit Beihämung, daß ih dem 
Ihönen Kinde zu gefallen, wenn auch nicht ohne ein 
deutliches Vorgefühl von Neue, meinen plebejifchen 
Siünftling fallen ließ. „Geh nur, Simon,” fagte 
ih mit einiger Beflemmung, „ih habe heute feine 
Yuft zu jpielen!” Und der arme Junge rutjchte von 
jeinem Stuhle und Schlich fi) Ihweigend wieder von 
dannen. 

Meine Mutter jah mich mit einem durKdringen- 
den Bid an; und jowohl ih wie Anne Lene, als 
diefe jpäterhin in ein näheres Verhältnig zu unferem 
Haufe trat, haben oh mande Feine Predigt von 
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ihr hören müffen, die aus diefer Gefchichte ihren 
Text genommen hatte. Damals aber hatten die 
fleinen tanzenden Füße mein ganzes Knnabenherz ver- 
wirrt. Sch dachte nichts als Anne Lene; und als 
ih ihr am Montage darauf ein vergefjenes Arbeits- 
fürbchen in’3 Haus brachte, hatte ich e8 zuvor ganz 
nit Zucderplättchen angefüllt, deren Ankauf mir nur 
durch Aufopferung meiner ganzen Heinen Baarichaft 
möglich geworden war. 
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Etwa ein Jahr jpäter Fam ich eines Nachmit- 
tags auf der Heimkehr von einer Ferienreife an Anne 
Lenes Wohnung vorüber. Da die Hausthür offen 
itand, jo fiel es mir ein hinein zu gehen, um eine 
Kleinigkeit, die ich unterwegs für fie eingehandelt 
hatte, jchon jett in ihre Hand zu legen. Ich trat 
in den Flur und blidte durch die Slasjcheiben der 
Stubenthür; aber ich gewahrte Niemanden. ES war 
eine jeltjame Cinjamfeitt im Zimmer; der weiße 
Sand lag jo unberührt auf der Diele, und drüben 
der Spiegel war mit weißen Damafttüchern zugeftedt. 
Während ich dies betrachtete und eine unbewußte 


DES 


—— 20 — 


Scheu mic Hinderte hineinzutveten, hörte ich in der 
Ziefe des Haujes eine Thür gehen, und bald darauf 
jah ich meinen Vater mit einem jehwarz gefleideten 
Kinde an der Hand auf mich zukommen Es war 
Anne Lene; ihre Augen waren vom Weinen geröthet, 
und über der jchwarzen Slorkraufe erjchienen das 
blafje Gefihthen und die feinen goldflaren Haare 
nod um vieles zärtlider, als jonjt. Mein Vater 
begrüßte mid) und jagte danı, indem er jeine Hand 
auf den Kopf des Mädchens legte: „Ihr werdet jett 
Gefhwifter fein; Arne Lene wird als meine Miündel 
von nun an in unjerem Haufe leben, denn ihre 
Großmutter, Deine alte Freundin, ijt gejtorben.“ 

Sch hörte eigentlih nur den erjten Theil diejer 
Nachricht; denn die bejtimmte Ausfiht, nun fort- 
während in Gefellihaft des anmuthigen Mädchens 
zu jein, erregte in meiner Phantafie eine Reihe von 
heiteren Borjtellungen, die mich den Drt, an weldem 
wir uns befanden, volljtändig vergejjen machten. 
Sch merkte es Faum, als Anne Lene ihre Arme um 
meinen Hals legte und mic füßte, während ihre 
Ihränen mein Gefiht benegten. 

Einige Tage darauf fand das Leihenbegängniß 
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Statt, mit aller Feterlichfeit patriziichen Herfommens, 
jo wie die VBerjtorbene es bei Lebzeiten in allen 
Bunften jelojt verordnet hatte. Ich befand mic) mit 
meiner Mutter und Anne Yene im Sterbehaufe. 
Noch jehr wohl erinnere ih mich, wie das Geläute 
der Gloden, die gedämpfte Nedeweije, im der alle 
die Ihwarzen Leute mit einander verkehrten und Die 
folofjalen, florbehangenen Wacsterzen, welche bren=- 
nend vor dem Sarge hinaus getragen wurden, ein 
angenehmes Feiertagsgefühl in mir erregten, das 
dem ummwillfürlichen Grauen vor diefem Gepränge 
vollfommen die Wage hielt. 

Am andern Tage begann der werftägige Gang 
des Lebens wieder. Anne Yene war mm zwar mit 
mir in einem Haufe, aber die Zeit unjeres Beifam- 
menjeins bejtand nicht mehr wie jonft nur in jonn- 
täglichen Spieljtunden. Meine Hausarbeiten für das 
Gymnafium wurden von meinem Bater no ftrenger 
überwacht als jonjt, und Anne Lene war außer ihren 
Schuljtunden meift unter der Aufficht der Mutter 
beihäftigt. Während meiner Freiftunden nahmen 
die eigentlichen Knabenjpiele einen immer größern 
Kaum ein, und ich habe meine fleine Fremmdin nie 


bewegen Fünnen unjere Nüuberfpiele mitzumachen 
oder au mr in dem türfifchen Zelte Plat zu neh- 
men, das ich von alten Teppichen in der Spike 
eines Birnbaumes aufgejchlagen hatte. 

ur eine Freude blieb uns fat während unjerer 
ganzen Jugend gemeinjchaftlid. — Die Yändereten 
des Staatshofes waren jeit dem Tode der alten 
Frau Rathmann an einen benachbarten Hofbefiter 
verpachtet, während man das Wohnhaus mit der 
Werfte unter der Aufjiht der alten Wieb und ihres 
Mannes lief. Da der Hof nur eine halbe Stunde 
von der Stadt lag, jo war uns ein für alle Mal 
erlaubt, Sonntags nad) Tifche dort hinaus zu geben. 
Und wie oft find wir diefen Weg gegangen! Auf 
der ebenen Marjchlanditraße bis zum Dorfe und 
danı jeitwärts über die Kennen von einem He zum 
andern, bis wir die dunkle Baumgruppe des Hofes 
erreicht hatten, die jhon beim Austritt aus der Stadt 
auf der weiten Ebene jichtbar war. Wie oft beim 
Gehen wandten wir uns um und maaßen die Strede, 
die wir jchon zurüdgelegt hatten, und jahen zurüd 
nad den Ihürmen der Stadt, die im Sonnendufte 
hinter uns lagen! Denn mir ift, als habe an jenen 


Sonntag-Nahmittagen immer die Sonne gejchienen 
und als jei die Luft über diejer endlofen grünen 
Wiejenfläche immer voll von Lerhengejang gewejei. 

Den alten Eheleuten auf dem Hofe war im uns 
tern Stod des Haufes ein früher von der Samilie 
beivohntes Zimmer zu Benutzung angewiejen; allein 
jie bewohnten nach eigener Wahl nad) wie vor das 
Gefindezimmer, da diejfes mit dem Stall und den 
übrigen Wirthichaftsräumen in Berbindung ftand. 
Sewöhnlid Fam uns der alte Marten in jonntäglich 
weißen Hempdärmeln jhon vor dem Thore entgegen 
und reichte uns in feiner [hweigjanen Art die Hand; 
er fonnte es nicht lafjen, nach jeinen jungen Gäjten 
auszujehen. Hatten wir uns etwas verjpätet, jo 
trafen wir ihn wohl jhon auf unjerem Wege draufen 
auf den Fermen, jeinen ungzertvennlichen Begleiter, 
den Springjtod, auf der Schulter; und während 
Anne Vene auf dem Fupbrett um die Heden ging, 
lehrte er mich nach Landesweife über die Gräben zu 
„jeßen.” Im Zimmer drinnen pflegte dann auf dem 
langen blank gejcheuerten Tijche jchon der Kaffeefefjel 
jeinen Duft zu verbreiten, und die alte Wied, wenn 
fie mir die Hand gegeben und ihrem Yieblingsfinde 
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die heißen Haare von der Stivn geftrichen hatte, 
ichenfte uns viele Tafjen ein, jo viele, als wir imt> 
mer trinken fonnten, und dann no eine „Fürs 
Nöthigen,” wie fie jagte. Wenn wir uns auf dieje 
Weife erquidt hatten und das Gejchirr wieder ab> 
geräumt war, holte die Alte ihr Nad aus dem Winfel 
hinter der Zragfifte hervor und beganı zu |pinnen. 
Sie ließ dann wohl den Yaden durch Anne Yenes 
Singer gleiten und zeigte uns die Glätte und Fein- 
heit defjelben; denn, wie fte mir jpäter einmal ver- 
traute, e8 jollte aus dem lachje, den fie Sonntags 
jpann, das Brautlinnen für ihre junge Herrichaft gewebt 
werden. — Aber es Duldete uns nicht lange neben 
ihr; wir vuhten nicht, bis fie uns ihr großes Schlüffel- 
bund eingehändigt hatte, in vejfen Befi wir dann 
die dunkle Treppe nach dem obern Stocwerf hinauf- 
jtiegen und eine nad) der andern die Thüren zu den 
verödeten Zimmern aufjchlojjen, im denen die Feuchte 
Marichluft Ihon längjt an Deden und Wänden ihren 
Zerftörungsproceß begonnen hatte. Wir betraten 
diefe Räume mit einer lüjternen Neugierde, obgleich 
wir wurgten, daß nichts darin zu jehen ei, als die 
halb erlojhenen Tapeten und etwa in dem einen 
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Seitenzimmer das leere Bettgeftell der verjtorbenen 
Befizer. Wenn wir zu lange blieben, vief die Alte 
uns wohl herunter und jchiete uns in den Garten, 
der vor dem Haufe lag. Aber die Einjamfeit, die 
oben in den verlaffenen Zimmern hevriehte, war aud) 
dort, Wohin man jehen mochte, zwijchen den hoben 
Sträuchern hing das Gejpinnjt der Sungfernvebe; 
über den mit Gras bewachjenen Steigen in den voth- 
blühenden Himbeerbüjhen hatten die Wespen ihre 
pappenen Nefter aufgehangen. Obwohl jeit Sahren 
feine pflegende Hand dort gewaltet, jo wuchs doc) 
Alles in der größten Ueppigfeit durcheinander, md 
Mittags in der jhwülen Sommerzeit, wenn Jasmı, 
und Gaprifolien blühten, lag die alte Hauberg wie 
im Duft begraben. — Anne Yene und ich drangen 
gern aufs Gerathewohl in diefen Blüthenwald hinein, 
um uns den Netz eines gefahrlojen Srregebens zu 
verschaffen; und nicht felten glücdte es, daß wir uns 
nach der feuchten Yaube im Winkel des Gartens hin- 
zuarbeiten meinten, und jtatt dejfen unerwartet vor 
dem alten Pavillon jtanden, welcher jett zur zeit- 
weijen Aufbewahrung von Sommerfrüchten diente. 
Dann jahen wir durch die erblindeten Senftericheiben 


nad dem zärtlihen Schäferpaar hinüber, das noch 
immer, wie vor Jahren, auf der Mitte der Wand 
im Grafje fiiete, und vüttelten vergebens an den 
Zhüren, welche von der alten Wieb jorgfältig ver- 
Ihlofjen gehalten wurden; denn der Fußboden 
drinnen war unficher geworden und hier und dort 
fonnte man dur) die Niten in den Dielen auf das 
darımter ftehende Wafjer jeben. 

So verging die Zeit. — Anne Lene war, che 
ih mich dejjen verjehen, ein erwachjenes Mädchen 
geworden, während ich noch faum zu dem jungen 
Menjhen zählte. Ich bemerkte dies eigentlich exit, 
als fie eines QJages mit veränderter Frijur in’s 
Zimmer trat. Seitdem fie jelbjt für ihre Kleidung 
jorgte, war dieje fajt noch einfacher als zuvor; be= 
jonders liebte fie die weiße Yarbe, jv daß.mir Dieje 
in der Erinnerung von der VBorjtellung ihrer Per- 
jünlichkeit fajt unzertvennbar geworden tft. Nur 
einen Yırus trieb fie; fie trug immer die feinften 
engliihen Handjchuhe, und da fie dejfen ungeachtet 
jich nicht jcheute überall damit Hinzufafjen, jo mußte 
das getragene Paar bald dur) ein neues erjetzt 
werden. Meine bürgerlich jparlame Mutter jchüttelte 


vergebens darüber den Kopf. Aus dem nachgelajje- 
nen Schmucdtäfthen ihrer Großmutter nahm fie an 
ihrem Konfirmationstage ein EHleines Kreuz von 
Diamanten, das fie jeitvem an einem jchwarzen 
Bande um den Hals trug. Sonjt habe ich niemals 
einen Schmudf an ihr gejeben. 
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Die Zeit rüdte heran, wo ich zum Studium der 
Arznenviijenichaft die Univerfität bejuchen jollte, — 
Sn Anne Lenes Gejellihaft machte ic) meinen Ad- 
ihtedsbejuh bei unjern alten Freunden auf dem 
Staatshof. Wir famen eben von einer Fenme, wo 
der Pächter, wie es dort gebräudlich ift, jeine Aaps- 
jaaternte auf einem großen Segel ausdrejchen Tiep. 
Nah) der Sitte des Yandes, die bei der jchweren 
Arbeit den Leuten im jeder Weije gejtattet ich die 
Bruft zu lüften, waren wir mit einem ganzen Schauer 
von Schimpf> und Nedworten überjchüttet worden; 
weder meine vothe Schülermüte, noch meine damals 
allerdings „in's Kraut gejchofiene” Figur war ver- 
Ihont geblieben. Auch Arne Yene hatte ihr Theil 
befommen; aber man wußte faumt, waren es Spott» 
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reden oder unbewußte Hıldigungen; denn Alles bes 
309 fih am Ende doch mr auf den Gegenjaß ihres 
zarten Wejens zu der derben und etwas jchwerfälligen 
Art des Landes. Und in der That, wer man fie 
betrachtete, wie der Sommerwind ihr die Fleinen 
goldflaren Loden von den Schläfen hob, und wie 
ihre Füße jo leicht über das Gras dahın jehritten, 
jo konnte man faum glauben, daß fie hier zu Haus 
gehöre. Das Fleine Kreuz, welches an den jchwarzen 
Bänden an ihrem Halfe funtelte, mochte bei den 
Arbeitern diefen Eindrud nod vermehren helfen. 
AlS wir auf die Werfte famen, fanden wir vie 
alte Wieb in Zanf mit einer Bettlerin vor der 
Hausthür ftehen, die fie vergeblich) abzunveifen juchte, 
Die leivenfchaftlihen &eberden Diefes noch ziemlich 
jungen Weibes waren mir wohl befannt; fie ging 
auch in der Stadt alle Sonnabend von Thür zu 
Thür, und zehrte dabet jeit Jahren an dem Gevdanfen, 
daß fie von dem alten Nathmann van der Nopden, 
dem in feiner Amtsführung die obervormundjcaft- 
lihen Angelegenheiten übertragen waren, um ihr 
mütterliches Erbtheil betrogen jet. Sie war infolge 
derartiger Aenperungen jchon mehrfah zur Strafe 


gezogen; umd jet jchien fie, nach dem beivderjeitigen 
Betragen zu urtbeilen, fejt entjchlojjen, auch der 
alten Dienerin der var der Noden’jhen Yamilie 
dieje verhakte Gejhichte vorzutragen. 

Die Streitenden rührten fi bei unjerer Ankunft 
in ihrem Eifer nicht von der Stelle, und da wir 
nad dem Flur zwijchen beiden hindurch mußten, jo 
nahın Arne Lene ihr Kleid zufammen, um nicht an 
das der Bettlerin zu jtreifen. 

Ader Ddieje vertrat ihr den Weg. „Et, jhöne 
Mamjell, jagte fie, indem fie einen tiefen inte vor 
ihr machte und mit einer abjcheulichen Kofetterie ihre 
Durchlücherten öde Ichwenkte, „babe Sie Feine Angit, 
meine Yımpen find alle gewajchen! Freilich die jet- 
denen Bändchen find längjt davon, und die Strümpfe, 
die hat Dein Großvater jelig mir ausgezogen; aber 
wenn Dir die Schuhe noch gefällig find ?” 

Und bei diefen Worten 309 fie die Schlumpen 
von den nacdten Süßen umd jhlug fie an einander, 
daß es Elatiehte. „Greif zu, Goldfind,” vier fie, 
„greift zul ES find Bettelmannsihuhe, Du Fannjt 
fie bald gebrauchen.” 

Anne Lene jtand ihr völlig regungslos gegenüber; 


Wieb aber, deren Augen mit großer Aengftlichfeit an 
ihrer jungen Herrin hingen, griff in die Tajhe und 
drückte der Bettlerin eine Münze in die Hand. 
„Seh nun, Trin’,” fagte fie, „Du fannjt zur Nacht 
wiederfommen; was haft Du nun noch bier zu 
juchen ?* 

Allein diefe Tieß fich nicht abweijen. Sie ridh> 
tete jih hoch auf, indem fie mit einem Ausdrud 
überlegenen Hohnes auf die Alte herabjah. „Zu 
juchen?“ vief fie, und verzog ihren Mund, daß das 
blendende Gebik zwilchen den Lippen hevvortrat. 
„Mein Muttergut juch’ ich, womit Ihr die Löcher in 
Eurem alten Dahe zugeftopft habt.” 

Wied machte Miene, Anne Lene in’s Haus zu 
ziehen. 

„Bleib Ste nur, Mamjell,” jagte das Weib umd 
ließ die empfangene Münze in die Tajche gleiten, 
„ich gehe jhon; es it hier Doch nichts mehr zu finden. 
Aber,” fuhr fie fort, mit einer gebeimnißvollen Ge- 
berde fi) gegen die Alte neigend, „auf Deinen Heu- 
boden jchlafe ich nicht wieder. ES geht was um im 
Eurem Haufe, das pflüct des Nachts den Mörtel 
aus den Fugen. Wenn nur das alte hoffärtige 
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Weib no mit darunter fäRe, damit Ihr alle auf 
einmal Euren Lohn befämet!“ 

Auf Anne Lenes Antlis drüdte jih ein Erftau- 
nen aus, als jet fie durch ‚diefe Worte wie von 
etwas völlig Unmöglichem betroffen worden. „Wieb,“ 
rief fie, „was jagt fie? Wen meint fie, Wieb?* 

Mich übermannte bei dent Anbli meiner jungen 
bülflofen Freundin der Zorn; und ehe das Weib zu 
einer Antwort Zeit gewann, pacte ih fie am Arm 
und zerrte fie den Hof hinunter bis hinaus auf den 
Weg. Aber noh als ih das Gitterthor hinter ihr 
zugeworfen hatte und wieder auf die Werfte hinauf 
ging, hörte ich fie ihre leivenjchaftlichen Verwünjcun- 
gen ausjtoßen. „Geh nah Haus, Junge,” jchrie 
jie mir nad, „Dein Vater ift ein ehrliher Mann; 
was läufft Du mit der Dirne in der Welt umher!” 

Drinnen im Gefindezimmer fand ih Anne Lene 
vor ihrer alten Wärterin auf den Iinien Liegen, den 
Kopf in ihren Schooß gedrüdt. „Wieb,” Iprad) fie 
feife, „ag mir die Wahrheit, Wieh!“ 

Die Alte jhien um Worte verlegen. Sie jhalt 
auf die Dettlerin, und redete dies und das von all- 
gemeinen Dingen, indem fie ihre rauhe Hand. lich- 
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fojend über das Haar ihres Lieblings Hingleiten Tief. 
„Was wird es jein,“ jagte fie, „Dein Großvater und 
Dein Urgroßvater waren große Leute; die Armen find 
immer den Reichen heimlich Feind!” 

Anne Yene, die bis dahin ruhig zugehört hatte, 
erhob den Kopf und jah fie zweifelnd an. „Es mag 
do wohl anders gewejen fein, Wieb,” jagte fie 
traurig, „Du mußt mich nicht belügen!“ 

Was weiter zwijchen den Beiden gejprochen wor- 
den, weiß ich nicht; denn ich verließ nach diejen 
Worten das Zimmer, da ich glaubte, die Alte werde 
das Gemüth des Mädchens leichter zur Aube jpreden, 
wenn jie allein fi) gegenüber wären. — Aber nad) 
einigen Jagen war Das Diamantkreuz von Anne 
Lene's Hals verihmunden, und ich habe diejes Zeichen 
alten Ölanzes niemals wieder von ihr tragen jeben. 
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Sch mochte etwa ein Jahr lang in der Univer- 
jitätsjtadt gewefen jein, als ih) Dur) einen Brief 
meines Baters die Nachricht von Anne Lenes Ber: 
lobung mit einem jungen Evelmann erhielt. Er 
theilte mir die Sache mit, ohne ein Wort der Billigung 


oder Mifbilligung von feiner Seite hinzuzufügen. 
— Der Bräutigam war mir wohl befannt; feine 
Hamilie ftammte aus unjerer Stadt, und er jelbjt 
hatte jich furz vor meiner Abreife wegen einer Erb- 
ihaftsangelegenheit dort aufgehalten. Da er fi 
meines Vaters als Gejchäftsbeijtandes bediente ud 
feine weiteren Befanntjchaften in der Stadt hatte, 
jo war er in unjerem Haufe ein oft gejfehener Gajt 
geworden. — Mir waren Die blanfen braunen Augen 
diefes Menjhen vom erjiten Augenblid an zınvider 
gewejen; und auch jett noch jchienen fie mir nichts 
Gutes zu verjpreden. Doch jagte ih mir jelbit, 
daß Ddiefe Meinung feine unparteiiiche je. Ich war 
von dem Herrn Kammerjunfer als ein junger bürger- 
licher Menjeh von vorn herein mit einer mir jehr 
empfindlichen Dberflächlichfeit behandelt worden; er 
hatte in meiner Gegemvart in der Regel gethan, als 
ob ih gar nicht vorhanden jet; was aber das 
Schlimmjte war, ich hatte zu bemerfen geglaubt, daß 
er meiner jungen Freundin nit in gleichem Grave 
wie mir mißfallen wollte, 

Dpgleich die feit meiner Knabenzeit in mir fei> 
mende Neigung für Anne Lene, da fie feine Gr- 
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widerung gefunden, niemals zur Entfaltung gekommen 
war, jo wurde ich Doc jetst durch die Nachricht ihrer 
Berbindung mit einem mir jo verhaßten Marne auf 
das Heftigjte erichüttert und, ich darf wohl jagen, 
beunruhigt. Meine Phantafie Ließ nicht nad, mir 
die Fleinjten Züge jeines Wejens wieder und wieder 
vor Augen zu führen, und befonders mußte ich mic 
eines übrigens geringfügigen VBorfalles erinnern, der 
mich gegen die Natur diejes Menjhen in völligen 
Widerjpruch Jette. 

E53 war im Spätfommer; unfere Tamilie jaß in 
der Liqufterlaube beim Nachmittagskaffee, wozu außer 
dem alten Syndicus aud) der Kammerjunfer fi) ein- 
gefunden hatte. Die Herren mochten, ehe ich Hinzufam, 
geihäftlihe Sadhen erörtert haben; denn das alte 
Porzellanfchreidzeug meines Vaters jtand neben dem 
übrigen Gejhirr auf dem Zifche. Anne Lene ging 
in ftillef Gejchäftigfeit ab und zu; bald um im Haufe 
die Bunzlauer Kanne aufs Neue zu füllen, bald um 
die Wachsferze für die Thonpfeife des Syndicus ans= 
zuzünden, die über dem Plaudern immer wieder 
ausging. Das Gejpräd der beiden Älteren Herren 
hatte jih mittlerweile auf jtädtijche Angelegenheiten 
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gewandt, welche für den Fremden wenig „ntereiie 
boten. Er hatte die Arme vor fih auf den Tiieh 
geftredt und jehien feinen eigenen Gedanken nad- 
zugehen; nur wenn draußen zwijchen den jonnigen 
Beeten das Kleid des jungen Mädchens fihtbar 
wurde, hob er die Augenliver und jah nach ihr hin- 
über. Es war in diefem läjfigen Anjchauen etwas, 
das mich in einen ohnmäcdtigen Zorn verjette; zu- 
mal als ic jah, wie Anne Lene die Augen nieder- 
ihlug und fih, wie um Schuß zu juchen, an meiner 
Mutter Seite auf das äußerjte Ende der Bank jetste. 
Der Kammerjunfer, ohne fie weiter zu beachten, 
hafhte eine Müde, die eben an ihm vorüberflog. 
Ih jah, wie er fie an den Flügeln jorglam zwijchen 
jeinen Singern hielt; wie er den Kopf herabneigte 
und die hülflofen Bewegungen des Gejchüpfes mit 
Aufmerkfjamfeit zu betrachten |hien. Nach einer Weile 
nahm er die neben ihm liegende Schreibfeder, tauchte 
jie in das Dintefaß und begann nun nad einander 
Kopf und Bruftihild jeines Eleinen Opfers in lang» 
jamen Zügen damit zır bejtreichen. Bald aber änderte 
er fein Verfahren; er 309 die Weder zurüf und 
führte fie wie zum Stoße wiederholt gegen die Bruft 
3* 
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der Creatur, welde mit den feinen Yüren die auf 
jie eindringende Spite vergebens abzumehren jtrebte. 
Seine blanfen Augen waren ganz in dies Gejchäft 
vertieft. Endlich aber jchien er dejjen überbrüffig 
zu werden; er durhjtach das Thier und ließ es vor 
jih auf den Tiich fallen, indem er zugleich eine Frage 
meines Vaters beantwortete, die jeine Aufmerkfam- 
fett erregt haben mochte. — Ich hatte wie gebannt 
diejem DVBorgange zugejehen, und Anne Lene jchien 
e3 ebenjo ergangen; denn ich hörte fie aufathmen, 
wie Jemand, der von einem auf ihm Yajtenden Drud 
mit einem Male befreit wird. 

Einige Tage darauf vermißten wir Anne Lene 
bei der Meittagstafel, was jonjt niemals zu gejchehen 
pflegte. — As ih, um fie zu fuchen, in den Garten 
trat, begegnete mir der Kammerjunfer, der wie ge- 
wöhnlic mit einem halben Kopfniden an mir vorbei- 
pafjirte. Da ih Anne Lene nicht gewahrte, jo ging 
ih in den untern Theil des Gartens, im welchent 
mein Bater eine Feine Baumjchule angelegt hatte. 
Hier jtand fie mit dem Rüden an einen jungen 
Apfeldaum gelehnt. Ste jhien ganz einem innern 
Erlebnig zugewendet; denn ihre Augen jtarrten un- 


beweglich vor ji hin, und ihre Heinen Hände lagen 
fejt gejchloffen auf der Bruft. Ic fragte fie: „Was 
ijt denn Div begegnet, Anne Yene?“ Aber fie jah 
nicht auf; fie ließ die Arme finfen und jagte: „Nichts, 
Mare; was jollte mir begegnet jein?” Zufällig aber 
hatte ich bemerft, day die Krone des Heinen Baumes 
wie von einem Pulsihlage in gleihmäßtgen Paufen 
erihüttert wurde, und es überfam mich eine Ahnung 
dejfen, was hier gejchehen jein Eönne; zugleich ein 
Reiz, Anne Lene fühlen zu lajjen, daß fie mich nicht 
zu täufchen vermöge. Ich zeigte mit dem Finger 
in den Baum und fagte: „Sieh nur, wie Dir dc$ 
Herz flopft!” 

Dieje Borfälle, weldhe damals bei der furz danad) 
erfolgten Abreife des Kammerjunfers bald von mir 
vergeffen waren, liegen num nicht ab mich zu beum- 
ruhigen, bis fie endlich von den Leiden und Freuden 
des Studentenlebens aufs Neue in den Hintergrund 
gedrängt wurden. 
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Ich habe nicht von mir zu reden. 
Etwa zwei Jahre fpäter um Dftern fehrte ich als 
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junger Doctor promotus in die Heimath zurüd. 
Schon vorher hatte man mir gejhrieben, daß das 
fortdauernde Sinfen der PYandpreife den Verkauf des 
Staatshofes nöthig machen werde, und daß Anne 
Lene aus einer immerhin nocd veihen Erbin wahr- 
iheinlih ein armes Mädchen geworden jei. um 
erfuhr ih noch dazu, dar auch ihre Verlobung ji) 
aufzulöjen jcheine. Die Briefe des Bräutigams waren 
allmälig jeltener geworden und jeit einiger Zeit ganz 
ausgeblieben. Arme Yene hatte das ohne Klage er- 
tragen; aber ihre Gejundheit hatte gelitten und fie 
befand jich gegemvärtig jchon jeit einigen Wochen zu 
ihrer Erholung draußen auf dem Staatshof, wo man 
eins der Fleineren Zimmer in dem oberen Stocdwerf 
für fie in Stand gejett hatte. 

Dpwohl ich feit ihrem Brautjtande nicht an fie 
gejhrieben, jo konnte ich doch nicht unterlafjen, noch 
am Tage meiner Ankunft zu ihr hinaus zu gehen. 
— €&s war jchon jpät Nachmittags, als ich ven 
Staatshof erreichte. Die alte Wieb fand ich draußen 
auf dent Wege an einen Hed jtehend, von wo ein 
Sußjteig über die Jermen nad) dem Deihe zu führte. 
Ste hatte mich nicht fommen jehen, da fie den Rüden 
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gegen den Weg Ffehrte, und als ich unvermerft ihre 
harte Hand erfaßte, vermochte fie mich erjt nicht zu 
erkennen. Bald aber trat ein Auspdruf der Freude 
in das alte Geficht, und fie fagte: „Gott fei Dant, 
daß Du da bift, Mare! So eine treue Seele thut 
uns gerade noth!” 

„Vo ift Anne Lene?“ fragte ih. Die Alte zeigte 
mit der Hand in’s Land hinaus und fagte befüm- 
mert: „Da geht fie wieder in der Abendhuft!” 

Etwa auf dem halben Wege nah dem Hafdeiche, 
der hier nördlich von dem Hofe die Landihaft gegen 
das Meer hin abjchließt, jah ich eine weibliche Geftalt 
über die Iennen gehen. „Seß nur den Kefjel an’s 
Teuer, Wieb,” jagte ih „ih will fie holen, wir 
fommen bald zurüd.” — Nad) einer Weile hatte ic) 
Anne Lene erreicht. Ms ich ihren Namen rief, ftand 
fie jtill und wandte den Kopf nah mir zuvüd. Ich 
fühlte plößlid, wie viel von ihrem Bilde in meiner 
Erinnerung erlojhen je. So lieblic) hatte ich fie 
mir nicht gedacht; und doch war fie diefelbe noch); 
nur ihre Augen jcehienen dunkler geworden und die 
Linien des zarten Profils waren ein wenig jchärfer 
gezogen als vor Yahren. Ich faßte ihre beiden 
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Hände. „Liebe Anne Lene,” jagte ich, „ich bin eben 
angefommen; ich wollte Di noch heute jehen!“ 

„Sch danke Div, Marx,” erwiderte fie, „ich wugte, 
daß Du diefer Tage fommen würdest.” — Aber ihre 
Gedanken jchienen nicht bei diefem Willfommen zu 
jein; denn fie wandte die Augen jogleich wieder von 
mir ab und begann auf dem WFußfteige weiter zu 
gehen. „Begleite mich noch ein wenig,“ fuhr jie 
fort, „wir gehen dann zujammen nad dem Hof 
zurüd.“ 

„Aber es wird falt, Anne Lene?“ 

„D, 88 ijt nicht jo Ealt,” fagte fie, indem fie 
das große Shawltuh feiter um die Schultern 309. 
— ©&p gingen wir denn weiter. Ich juchte allerlei 
Gejpräh; aber feines wollte gelingen. &s wurde 
ihon abendlih; ein feuchter Nordweit wehte vom 
Meer über die Yandjchaft, und vor uns auf dem 
Hafveih jah man gegen den braunen Abendhimmel 
einzelne Juhrwerfe wie Schattenjpiel vorbeipaffiren. 
Nah einer Weile bemerkte ich einen Mann an der 
Seite des Deiches herabjteigen und uns auf dem 
sup wege entgegen gehen. &s war der Poftbote, der 
zweimal in der Woche für die Hofbefiger die Briefe 
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aus der Stadt holte. Ich fühlte, wie Anne Yene 
ihren Schritt beeilte, da er in unjere Nähe Fan. 
„Haft Du etwas für mich, Karjten?” fragte fie md 
juchte dabei im ihrer Stimme vergebens eine innere 
Unruhe zu verbergen. 

Der Bote blätterte in feiner Ledertafhe zwiichen 
den Briefen umher. „Für diefes Mal nicht, Liebe 
Mamfell!“ fjagte er endlih mit einer verlegenen 
Sreundlichkeit, indem er die aufgehobene Klappe wieder 
über feine Tajche fallen Tief. Er mochte ihr diefe 
Antwort Schon oft gegeben haben. Anne Lene jchrwieg 
einen Augenblid. „Es tjt gut, Carjten,” jagte fie 
dann, „Du fannjt erft mit uns gehen und Abend- 
brot efjen.” — Sie Ihhien das Ziel ihrer Wanderung 
erreicht zur haben; denn fie fehrte bei diefen Worten 
um, umd wir gingen mit dem Boten nad) dem Hofe 
zurüd. Die Dämmerung war jehon ftark herein- 
gebrochen. Bon dem Aderjtüde, ar welchem wir 
vorüber famen, vernahm man die furzen Laute der 
Brahpvögel, die unfihtbar in den Furchen lagen; mit- 
unter flog ein Kiebit jchreiend vor uns auf und auf 
den Weiden jtand das Vieh in dunklen unfenntlichen 
Waffen beifammen. — Wir hatten auf dem Nücd- 


WE 


wege, als geihehe es im Eimverftändnig, Fein Wort 
mit einander gewechjelt; als wir jhon fajt im Dunfeln 
auf der Werfte angelangt waren, ergriff Anne Yene 
meine Hand. „Gute Naht, Marz,” fagte fie, „vers 
zeihe mir; ich bin müde, ih muß jchlafen; nicht wahr, 
Du fommjt vecht bald einmal wieder zu uns heraus!“ 
Mit diefen Worten trat fie in die Hausthür, umd 
bald hörte ich, wie fie die Treppe nad) ihrem Zimmer 
hinauf ging. 

Sch begab mich zu den alten Hofleuten, die im 
Gejellihaft des Boten am warmen Ofen bei ihrem 
Adendthee jagen. Wicb entfernte ih einen Augen- 
plid, um Anne Yene ein Licht hinauf zu bringen; 
dann nöthigte fie mi an ihrer Mahlzeit Theil zu 
nehmen, und ich muRte erzählen und erzählen Laffeı. 
Darüber war es |pät geworden, jo daß ich nicht mehr 
zur Stadt zurüd gehen modte. Ich bat meine alte 
Freundin, mir eine Streu in ihrer Stube aufzufchütten, 
und jchlenderte, während dies geihab, in den Garten 
hinaus. Da id in das Bosquet an der nördlichen 
Seite fam, bemerkte ih, daß Anne Lene no Licht 
in ihrem Zimmer habe. Ih Iehnte mid an einen 
Baum und blikte hinauf. ES jchien Alles jtill 
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darinnen. Plötlic aber entjtand hinter den Yenftern 
eine jtarfe Helligkeit, die eine Zeit lang in die fahlen 
Büjhe des Gartens hinaus leuchtete und dann all- 
mälig wieder verjhwand. Mic überfam, während 
ih jo im Dunkeln jtand, eine unbejtimmte Bejorg- 
niß, md, ohne mic) lange zu bedenfen, ging ich durch 
die Hinterthir in’s Haus und die Treppe nad) Arne 
Lenes Zimmer hinauf. 

Die Thür war nur angelehnt. Anne Yene jar 
an einem Tijchhen mit den Füren gegen den Dfen, 
in welchem ein helles Feuer brannte. Unter der 
Schnur eines Pädlhens, das auf ihrem Schooße lag, 
309g jie einen Brief hervor; jie entfaltete ihn und 
Ihien aufmerffam darin zu lefen. Nach einer Weile 
bewegte jie die Hand ein wenig, jo daß das Papier 
von der Flamme des neben ihr auf dem ZTijche 
jtehenden Yichtes ergriffen wurde. Ihr Gefiht trug 
dabei einen jolden Ausdruf von Troftlofigfeit, daß 
ih umvillfürlih ausrief: „Anne Lene, was treibjt 
Du da?“ 

Sie blieb ruhig fiten, ohne jih nad mir um- 
zumenvden, und ließ den Brief in ihrer Hand ver- 
brennen. 
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„Sie find falt,” jagte fie, „fie jollen heiß werden!“ 

Ich war mittlerweile in’s Zimmer getreten md 
hatte mich neben ihren Stuhl gejtellt. Plötzlich, wie 
von einem valdhen Entihluß getrieben, jtand fie auf 
und legte beide Hände feft um meinen Hals; fie 
wollte zu mir jpredhen, aber ihre Ihränen braden 
unaufhaltfam hervor, und jo drüdte fie den Kopf 
gegen meine Bruft und weinte eine lange Zeit, in 
welcher ich nichts thun Fonnte, als fie till in meinen 
Armen halten. „Nein, Marx,” jagte fie endlich und 
mübhte fih, ihrer Stimme einen fejteren Klang zu 
geben, „ich verjprehe es Dir, ih will nicht länger 
auf ihn warten.“ 

„Haft Du ihn denn jo jehr geliebt, Ahme Lene?“ 

Sie richtete fih auf und ah mid an, als müfje 
jie erjt nachjinnen über diefe Srage. Dann jagte fie 
langjam: „Sch weiß es nicht — das tft auch einerlei.” 

Sch blieb noch eine Weile bei ihr, und altmältg 
wurde fie ruhiger. Ste verfprah mir, Muth zu fafjen, 
mir md umjerer Mutter zu Liebe; fie wollte arbeiten, 
jie wollte in der Heinen Wirtdichaft der alten Wied 
die Anfänge des Yandhaushaltes lernen, damit jie 
einmal als Wirthicehafterin ihr Brot verdienen fünne. 
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Sie jah dabet faft mitleivig auf ihre Fleinen Hände, 
deren Schönheit fie der’ Noth des Lebens opfern 
wollte. ur zur Nüdfehr nad der Stadt vermochte 
ich fie nicht zur bewegen. „Nein, nicht unter Meen- 
ihen!” fjagte jie und Jah mich bittend an, „laß mid) 
bier, Marx, jo lange es mir no) gejtattet ift; aber 
fomm oft einmal heraus zu uns!“ 

Sp verließ ih fie an diefem Abend; aber ich) 
ging von num an häufig den Weg über die Yennen 
nach dem Staatshof. — Anne Xene jhien ihr DVer- 
iprechen halten zu wollen; ic) fand jie mehrere Wale 
beim Sahnen in der Milchfammer, oder am Butter- 
fafje, wo jie abwechjelnd mit der alten Wieb den 
Stempel führte, ja, fie hieß es fih nit nehmen, 
die Butter zum Kneten in die Mulde zu thun, ganz 
wie fie es von ihrer alten Wärterin gejehen hatte; 
fie jchien es au) niht zu merken, daß diefe hinterher 
ganz im Geheim die lette Hand an ihre Arbeit 
legte. Allein man fühlte leicht, daß die Theilnahme 
an diefen Dingen nur eine Äufßerlihe war; eine 
Anftrengung, von der fie bald in der Einjamfeit aus- 
ruhen mußte, 
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Es war jhen in der heifen Sommerzeit, als 
einige junge Yeute aus unmjerer Stadt mit ihren 
Schwejtern und Befannten eine Yandpartie nach dem 
Staatshofe hinaus zu mahen wünjdhten. Man bat 
mich um meine Vermittlung bei Anne Lene; umd 
mit einiger Mühe erhielt ih ihre Eimwilligung. — 
Sp waren denn eines Sonntag Nachmittags die ver- 
wilderten Gänge des Gartens wieder einmal von 
geputsten Yeuten belebt, und man jah zwijchen den 
Büren die weißen Kleider und die bunten Schärpen 
der Mädchen. Die alte Wied mufte den großen 
Kaffeefejjel hervorjuhen; dann wurden die mitge- 
brachten Körbe ausgepadt und Alles vor der Haus- 
thiv dem Garten gegenüber fervirt. Als der Kaffee 
vorüber war, ftiegen die bejten Kletterer unter ung 
in den Gipfel der beiden alten Linden, die zu den 
Seiten des Hofthors jtanden, indem Jeder das Ende 
eines ungeheueren TZaues mit fich hinauf nahm. Bald 
war zwijchen den höchjten Aeften eine Schaufel fejt- 
gefnüpft und die Mädchen wurden eingeladen, fi) 
hinein zu jegen. „Komm, Anne Lene,” rief ein 
junger robuft ausjehender Menjch, indem er faft mit- 
leidig auf ihre feine Geftalt herabjah, „ek Did) 


hinein; ih will Dir einmal eine ordentlihe Motion 
machen!“ i 

Anne Lene bedankte fi), aber ein munteres [hwarz- 
äugiges Mädchen ließ fich williger finden, und bald 
ihwenfte Claus Peters die Schaufel, bis die Heine 
Suliane wie ein Bogel zwiichen den Zweigen jaß md 
endlich flehentlih um Gnade jchrie. — Claus Peters 
war der Sohn eines reihen Brauers, und es hieh, 
jein Vater werde ihm den Staatshof faufen, jobald 
er zum Aufjtrih fomme, und ihm eine glänzende 
Wirthihaft einrichten. Auch jehien er in feinen Ge- 
danfen jih jhon als ven fünftigen Befiter zu be> 
traten; denn, als wir jpäter in Begleitung des 
Hofmanns zwijchen den Baulichfeiten umbergingen, 
fand er überall etwas zu tadeln und jprad) von den 
Berbejjerungen, die hier vorgenommen werden müßten, 
während der alte Marten mit einem mißvergnügten 
Brummen nebenher ging. 

E3 war allmälig fpät geworden. Als wir von 
unjerer Umjchau zurücfehrten, fanden wir die Mäd- 
hen vor der Hausthür verfammelt und Anne Yene 
unter ihnen. 

Zwei verjelben hatten ihre Hände gefaßt, als 
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fünnte fie nur mit zärtliher Gewalt hier zuvidige- 
halten werden. „Ia, wenn wir Mufif hätten!“ fagte 
die Eine. — „Musik!“ rief Peters, indem er an den 
dien Goldberlods jeine Uhr aus der Tajche 309, 
„Shr Jollt bald Mufif Haben; in einer halben Stunde 
bin ich wieder da!“ 

Er war zu Pferde herausgefommen, und vief 
mm im’s Haus nad dem Hofmanı. „Bring mir 
ven Braunen, Marten; aber brauch Deine Beine!“ 
Der Alte fnurrte etwas vor jich hin, aber er that 
Do wie ihm gebeißen, und bald ritt Peters im 
Galopp zum Thore hinaus. Wir Andern gingen 
ims Haus umd bejichtigten oben den Tanzjaal. Es 
fam uns eine dumpfe Luft entgegen, als wir die 
Zhür des alten Pruntgemaches geöffnet hatten, 

Die goldgeblümten Tapeten waren von der 
seuchtigfeit gelöft und hingen theilweije zerriffen an 
ven Wänden; überall jtachen noc) die Stellen hervor, 
wo vor Zeiten die Samtlienporträts gehangen hatten. 
ir gingen wieder hinab und trugen einen ZTijeh 
und einige Gartenbänfe in das leere Zimmer; dann 
öffneten wir die Fenjter, durch welche es von den 
drangen jtehenden Bäumen Schon herein zu bunfeln 
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begann, und die Mädchen umfagten fi) und tanzteır 
mit einander. „Wartet!” vief ich, „wir wollen einen 
Kronleuchter machen!“ denn oben an der Zimmers 
dee gewahrte ich noch die Krampe, an der einjt Die 
Kryftallfrone über der Fefttafel des Haufes gehangen 
hatte. Bald waren zweit Holzleiften aufgefunden 
und freuzweis über einander genagelt. 

Anne Lene ging mit den Mädchen in den Garten 
Hinab; und aus dem Fenfter jah ich, wie fie die 
Blumen von den Sasminbüfhen und von den roth- 
dlühenden Himbeerjträuchen bradhen. „Pflüdt nur,“ 
jagte Anne Lene, als eins der Mädchen fragend zu 
ihr umfchaute, „es blüht hier doch für fi) allein.“ 
Aber fie jelber ftand dabei; fie pflücte nichts. — 
Nah einer Weile kamen Alle wieder herauf umd 
machten jich daran, meinen Kronleuchter eins um’s 
andere mit weißen und rothen Blüthen zu bewinden; 
dann, nachdem an jedem Ende eine Kerze befejtigt 
und angezündet war, wurde das Kunftwerk aufge 
bangen. Die wenigen Lichter fonnten den weiten 
Kaum nicht erhellen; aber draußen war jhon der 
Mond aufgegangen und fchien durch die Fenfter; und 
£3 war anmıthig, wie die Blumenfeuchte mitten in 
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dem öden Zimmer jchwebte und wie der Duft erregt 
wurde, wenn die Mädchen unten dureh tanzten. Plüß- 
li hörten wir ein Pferd auftraben und einen lauten 
Beitichenfnalt. 

„Da fommt die Mufiel* hieß es; und Alle dräng- 
ten an die Benfter. — Draufen unter den Bäumen 
hielt Peters; eine Feine dürre Gejtalt Elebte hinter ihm 
auf dem Pferde, Geige und Bogen in der Hand. 

Ber näherem Hinfhauen erkannte ih) wohl, daß 
es der alte Drees-Schneider war, ein vielgewandtes 
Männchen, das bald mit der Nadel, bald mit dem 
Siedeldogen für jeinen Unterhalt jorgte, und den vie 
harte Zeit gelehrt hatte, fi manchen derben Spaf 
gefallen zu lafjen. — „Nun, Drees, jpiel Eins auf!“ 
rief Peters, „mad Dein Compliment vor den Damen!” 
Aber jo wie der Alte die Hand’ vom Sattel Tiei 
und jeine Geige unters Kinn jtütte, vührte Peters 
das Pferd mit den Sporen, daß es ausihlug; und 
der Alte Ihwanfte und griff wieder haftig nach dem 
Sattel. Anne Yene ftand vor mir; id) jah in der 
ihwacdhen Beleuchtung, wie die Aöthe ihr in die 
Cdläfen hinauftieg. 

„Drees!“ rief fie, „fomm herab, Dreess!! — 
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Der Alte machte Anftalt hinabzuflimmen; aber der 
Reiter lachte und gab jeinem Pferde die Sporen. 
„Marten,“ fagte Anne Lene zu dem Hofmann, der 
mit jeiner alten Frau vor der Thür jtand, „halte 
das Pferd, Marten! — „Oho, Arme Lene!” vief 
Peters; allein er machte doch feinen DVerjuch, feine 
Späße fortzufegen und ließ es geichehen, daß Marten 
dem alten Drees herunter half. 

Sleih darauf waren Alle oben im Saal, und 
nahden Peters dem alten Meufifanten feine Angit 
durch einige Gläjer Wein vergütet hatte, jetste Diefer 
fih auf ein Hleines Kaf und begann feine Stüde 
aufzujtreihen. Die Paare traten ar, und bald 
wurde umfere Blumenleuchte vom Wirbel der Tarı- 
zenden hin- und herbewegt. Ich juchte Arne Lene, 
aber jte mute ımbemerft hinausgegangen fein; und 
da für mic feine Tänzerin übrig geblieben war, To 
verließ ich ebenfalls den Saal, in der Meinung, fie 
unten bet den alten Hofleuten anzutveffei. 

Als ih in das Gefindezimmer trat, Jah ich in- 
dejjen mr die alte Wieb, welche eifrig am ihrem 
Strifjtrumpf arbeitete. Sie z0g eine Nadel aus 
dem Bruftlag umd ftörte damit im der Lampe, die 
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den ziemlich großen Naum nur jpärlid erhellte. 
Dann Jah fie zu mir auf umd jagte: „hr jeid ja 
gewaltig Iuftig, Mare! Claus Peters jpielt wohl 
ihon den Herrn im Staatshof ?” 

„Er wird es bald genug fein,” antwortete ic), 
„das ijt nicht mehr zu ändern!“ 

Die Alte jhiwieg eine Weile, und ihre Gedanfen. 
Ihienen fih von dem alten Befitthum der Samilte 
zu dem legten Nachkommen derjelben hinzumendent. 
„Marz,“ jagte fie, indem fie den Stridjtrumpf auf 
den Ti) legte, „warum bit Du auch jo lange fort 
gewejen ?“ 

„as hätte ich denn ändern Fünnen, Wieb?“ 

„Und die zwei langen Jahre! — Wenn nur der 
Unglüdsmenfh nicht gekommen wäre!” fuhr fie fort, 
wie zu jich jelber revend. „Sie war dazumal noch 
die reihe Erbtochter; heißt das, fie war jo im der‘ 
Leute Mäuler; aber jhon als die alte Frau in die 
Ewigfeit ging, ijt nichts übrig gewejen, als die 
ihmweren Hppothefen. Gott bejjer's! Num joll gar 
der Hof verfauft werden. — Nicht meinetwegen,. 
Marz, nit meinetwegen; Marten md ich helfen 
uns Ihon dur, die übrigen paar Sahre.“ 


„Es ift wohl jo am bejten, Wieb;” fagte ich, 
„vielleicht bleibt noch ein Neftchen übrig für Anne 
Lene, jo daß fie nicht ganz verarmt 1ft.“ 

Die alte Frau wilchte fih mit der Schürze über 
die Augen. „ES it graufam,“ jagte fie fopfichüttelnd, 
„jo eine Kamilie!“ 

Bon oben Ihallte das Scharren der Tanzenden; 
im anjtoßenden Stalle hörte ich, wie täglich um diefe 
Zeit, den Hofmann den Karren und die übrigen Ge- 
räthe für die Naht an ihren Plat bringen. 

AS ih aufjah, jtand Arme Yene in der Thür. 
Sie war blaß, aber fie nicte freundlih nad uns 
hin und jagte: „Willft Du nicht tanzen, Mare? Ic 
bin oben gewejen; die Kleine Juliane jucht Dich mit 
ihren braunen Augen hen in allen Eden!“ 

„Du jcherzeft, Anne Yene; was geht mich Sus 
iane an?“ 

„ein, nein, Mare! Nimm Dich in Adt; Claus 
Peters tanzt jhon den zweiten Tanz mit ihr.“ 

„Aber Anne Lene!! — IH trat zu ihr. „Wiltit 
Du mit mir tanzen?“ 

„Weshalb denn nicht?“ 

„Aber eine Meenuet, Anne Lene!” 


„Eine Menuet, Mare! — Und,” fügte fie Lächelnd 
Hinzu, „nicht wahr, Freund Simon darf dabei fein ?“ 

Als wir gehen wollten, faßte die Alte Arne 
Lenes Hand. „Kind,“ jagte fie bejorgt, „der Doctor 
hat's Dir ja verboten!“ 

Aber Anne Lene erwiderte: „DO, gute Wieh, es 
ihadet nicht, ih weiß das bejier als der Doctor!* 
Und mein Verlangen mit ihr zu tanzen war jo groß, 
daß ich mir diefe Verfiherung gefallen Tier. 

Als wir oben in den Saal getreten waren, ging 
ih in die Ede zu dem fleinen Drees und bejtellte 
eine Menuet. Er blätterte in jenen Büchern umber; 
aber er hatte den alten Tanz nicht mehr darin; wir 
mußten ung mit einem Walzer begnügen. Claus 
Peters trat an den Ti, Ihenkte ihm das Glas voll 
und jtieß mit ihm an.  „Aufgejpielt, Drees!“ rief 
er, „aber Frage nicht jo, es fommen feine Leute an 
den Tanz.” 

Der Alte feste fein Glas an den Mund. „Nun, 
Herr Peters,” jagte er, inden er den jungen Meen- 
chen mit jeinen feinen jcharfen Augen anjah, „auf 
daß es uns wohl gehe auf unjern alten Tagen!“ 

„Weshalb jollte es uns nicht wohl gehen, Dress?” 
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eriwiderte Peters, indem er der Fleinen Juliane die 
Hand bot und fih mit ihr an die Spite der Tanz- 
colonne ftellte. 

Ih trat mit Anne Lene in die Reihe. Der Alte 
begann jeine Geige zu ftreihen, und nidte uns 
freundlih zu, als wir im Tanz an ihm vorüber 
famen. — Ich glaube noch jetst, daß er damals vor- 
trefflich |pielte; denn er war nicht ungefchict in feiner 
Kunft, und eingedenf mancher Heinen Freundlichkeit, 
die er von uns empfangen, mochte er nun fein Bejtes 
verjuchen. 

Wir hatten lange nicht zufammen getanzt, Anne 
Lee und ich. Aber es war nicht vergefjen; ich fühlte 
bald, fie tanzte noch wie fonft. Es ging jo leicht 
zwijchen dem übrigen Paaren hin; ihre Augen glänz- 
ten; fie lächelte und ihr Mund war geöffnet, jo dat 
die weigen Zähne hinter den feinen vothen Lippen 
fihtbar wurden; ih glaubte es zu fühlen, wie die 
Yebenswärme dur ihre jungen Glieder jtrömte, 
Bald Jah ich nichts mehr von Allen, was fih um 
uns her bewegte; ich) war allein mit ihr; diefe fejten 
flingenden Geigenjtrihe hatten uns von der Welt ge 
ihieden; fie lag verjchollen, unerreichbar weit dahinter. 
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Dann paufirten wir. An dem offenen enter, 
wo wir jtanden, floß das Meondenliht mit dem 
dürftigen Kerzenihein zu einer unbejtimmten Dämz 
merung zujammen. Anne Xene jtand athmend neben 
mir, fie jhien mir ungewöhnlich blaf. „Wollen wir 
aufhalten ?* fragte ich fie. 

„Weshald, Marr? Es tanzt jich heut’ jo Ihün!* 

„Aber Du verträgjt es nicht?“ 

„D doh! — Was liegt daran!“ 

Wir tanzten jehon wieder, als fie die Testen 
Worte jprad. Wir tanzten no lange. Als aber 
Anne Lene mit der Hand nad dem Herzen griff und 
zitternd mit dem Athen vang, da bat ich fie, mit 
mir in den Garten hinab zu gehen. Sie nidte 
freundlid, und wir gingen aus dem Saal nad) ihrem 
Zimmer, um ein Umfjchlagetud für fie zu holen. — 
Sch fühlte wohl damals jhon, daß die Sorge um 
Anne Lenes Gefundheit mid nicht allein zu jener 
Bitte veranlaßt hatte; denn als wir die Treppe zu 
dem dunfeln Flur hinabjtiegen, war mir, als wenn 
ih mit einem glüdlih gevaubten Schat in’s Freie 
flüchtete, 

Dir it aus jenen Stunden nod jeder fleine 
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Umjtand gegenwärtig; id glaube noch durd) die 
Benjteriheiben der altmodifchen Hausthür das Miond- 
fiht zu jehen, das draußen wie Schnee auf den 
Steinfliegen ver dem Haufe lag; im Heraustreten 
hörten wir drinnen im der Gefindeitube die alte 
Wieb den Schrank verließen, in welden fie das 
Brautlinnen ihres Yieblingsfindes aufgefpeichert hatte. 
— 68 war eine laue Nadt; über unfern Köpfen 
jurrten die Nachtjehmetterlinge, die den erleuchteten 
Senjtern des oberen Stocdwerfs zuflogen; die Luft 
war ganz von jenem jüßen Duft durciwürzt, den in 
der warmen Sommerzeit die wolligen Blüthenfapfeln 
der rothen Himbeere auszuftrömen pflegen. Anme 
Yene nüpfte ihr Schnupftuh um den Kopf; dann 
gingen wir, wie wir e8 oft gethan, um die Ede des 
‚Haufes und über die Werfte nach dem Baumgarten 
zu. Wir jpraden nicht, ich wollte Anne Yene bitten, 
ihre Augen wieder nad) der Welt zurück zu wenden 
und nicht mehr in den Schatten der Vergangenheit 
zu leben; aber das beunruhigende Bewußtjein einer 
eigenmüßigeren Bitte, die ih für günftigere Zeiten 
im Grunde meines Herzens zurücbehielt, vaubte mir 
den Athem und Tieß fein Wort über meine Lippen 
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fonımen. Das Herz Flopfte mir jo laut, daß td) 
immer fürchtete, eS werde auch ohne Worte meine 
innerften Gedanfen fund machen. Wir gingen durd 
die Feine Pforte in den Baumgarten hinein, zwiichen 
die Shimmernden Stämme der ungebeuren Silber- 
pappeln, deren Yaubfronen feinen Lichtitrahl durd- 
liegen. Die dürren Zweige, welche überall den Boden 
bedeckten, Fnieften unter unjern Füßen; und über uns, 
von dem Geräufche aufgeftört, flogen die Naben von 
ihren Nejtern und vaufchten mit den Flügeln in den 
Dlättern. Arme Yene ging jchweigend und in fid 
verjchloffen neben mir; ihre Gedanfen mochten dort 
jein, von wo ich fie jo jehnlich zurüczurufen wünjchte. 
— So waren votr bis zur Öraft hinabgefommen, welche 
auch hier die Grenze des eigentlichen Hofes bildete. 

Zwifchen den Bäumen, welche jenjeits des Wafjers 
jtanden, jah man wie dur einen dunklen Rahmen 
in die weite mondhelle Yandiehaft hinaus, in welcher 
hie umd da die einzelnen Gehöfte wie Nebelflecen 
aus der Ebene ragten. Es war fo jtill, daß man 
nhts hörte, als das Säujeln des Schilfs, das in 
den Gräben jtand. „Sieh, Anne Lene," jagte ich, 
„die Erde Schläft; wie Schön fie ijt!“ 


„Sa, Mare!“ erwiderte fie leife, „und Du bijt 
noch jo jung!“ 

„Bift Du denn das nicht mehr?“ 

Sie fchüttelte langjam den Kopf. „Komm,” jagte 
fie, „es ift bier feucht.” — Und wir gingen weiter, 
durch eine verfallene Umzäumumg in den jeihwärts 
vom Haufe liegenden Gemüjegarten und unten an 
dem Waffer entlang nah den Bosquetpartien, die 
vor dem Haufe lagen. Hier waren wir auf ımjerent 
alten Spielplaß; es waren noch diejelben Büjce, 
zwiichen denen wir einjt als Kinder in die Frre ge- 
gangen waren; nur hingen ihre Zweige noch tiefer 
in den Weg als damals. Wir gingen auf dem 
breiten Steige neben der Graft, die fih im Schatten 
der Bäume breit und jhwarz an umnjerer Seite hin- 
309. Man hörte das Leife NAupfen des Biehes, 
welches jenjeits auf der Kenne im Mondjhein grafete, 
und drüben von der Nohrpflanzung her jcholl das 
Zwitjhern des Nohriperlings, des Eleinen wachen 
Machtgejellen. Bald aber harte ih nur dem Ge- 
räunfh der Eleinen Türe, die in einiger Entfernung 
jo leicht vor mir dahin jchritten. 

In diefe heimlichen Laute der Nacht drang plöß- 


fih von der Gegend 
Auf eines Seevogels, 


e8 Deides her der gellende 
er ho durch die Luft dahın 
fuhr. Da mein Ohr einmal gewedt war, jo ver- 
nahm ih num auch aus der Ferne das Branden der 
Wellen, die in der hellen Nacht ji draußen über 
der wilten geheimnigvollen Tiefe wälzten und von 
der kommenden Fluth dem Strande zugeworfen wur- 
den. Ein Gefühl der Dede und Verlorenheit über- 
fiel mid; fajt ohne es zu wifjen jtieß ich Ahnıre 
Lenes Namen hervor und jtredte beide Arme nad 
ihr aus. 

„Marz, was ift Div?“ rief fie und wandte fi) 
nad mir um, „bier bin ich ja!“ 

„Nichts, Anne Lene,* jagte ich, „aber gieb mir 
Deine Hand; id hatte das Meer vergefjen, da hörte 
ih es plötzlich!“ 

Wir jtanden auf einem freien Plate vor dem 
alten Gartenpavillon, dejjen Thüren offen im den 
zerbrochenen Angeln hingen. Der Mond jhien auf 
Anne Yenes Heine Hand, die ruhig in der meinen 
lag. Ich hatte nie das Mondlicht auf einer Mädchen- 
band gejehen, und mich überihlich jener Schauer, der 
aus dem Berlangen nad Erdenlujt und dem jchmerz- 
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Lichen Gefühl ihrer VBergänglichfeit jo wunderbar ge- 
mifcht ift. Umvillfüirlih Ihloß ich die Hand Des 
Mädchens heftig in die meine, doch mit der Scheu, 
die der Jugend eigen, Jah ich im demjelben Augen- 
blik zu Boden. Als aber Arme YXene ihre Hand 
ihmweigend in der meinen ließ, wagte id) es endlich, 
zu ihr empor zu jehen. Sie hatte ihr Gefiht zu 
mir gewandt und jah mich traurig an; mitleidig, ich) 
weiß noc) jet nicht, ob mit mir oder mit fi) jelbit. 
Dann entzog fie fih mir janft und trat auf die 
Schwelle des Pavillons. 

Ih jah Dur) die Küken des Fußbodens das von 
Mond beleuchtete Waffer gligern und faßte Anne 
Lenes Kleid, um fie zurüdzuhalten. „Sorge nidt, 
Mare!" fagte fie, indem fie hinein trat und ihre 
leichte Gejtalt auf den lojen Brettern wiegte, „Holz 
und Stein bricht nicht mit mir zufammen." — Sie 
ging an das gegenüber liegende Fenfter und fah eine 
Weile in die helfe Nacht hinaus, dann hob fie mit 
der Hand ein Stüdf der alten Tapete empor, das 
neben ihr an der Wand herab hing und betrachtete 
im Mondliht die Halb erlofchenen Bilder, „Es hat 
ausgedient,“ fjagte fie, „die jhünen Schäferpaare 


wollen fich auch empfehlen. Es mag ihnen doch all 
mälig aufgefallen jein, daß die jaubern, weiß tou- 
pirten Herren und Damen jo Eines nad) dem Andern 
ausgeblieben find, mit denen fie einft zur Sommter- 
zeit jo muntere Gefellichaft hielten. — Einmal,“ und 
fie fieß die Stimme finfen, als rede fie im Traume, 
„einmal bin ic auch noch mit dabei gewejen; aber 
ih war noch ein Eleines Kind, Wieb hat es mir oft 
nachher erzählt. — Num fällt Alles zufammen! Ich 
fann es nicht halten, Marx; fie haben mich ja ganz 
allein gelaffen.” 

Dir war, als dürfe fie jo nicht weiter reden, 
„Yap uns ım’3 Haus gehen,“ jagte id, „die Anderen 
werden bald zur Stadt zurück wollen.” 

Sie hörte niht auf mich; fie ließ die Arme an 
ihrem leide herab jinfen und Jagte langjam: „Er 
hat jo Unreht nicht gehabt; — wer holt fich die 
Tochter aus einem folhen Haufel* 

Sch fühlte, wie mir die Thränen in die Augen 
ihofjen. „DO, Anne Lene,” rief ih und trat auf 
die Stufen, die zu dem Pavillon Hinanführten, „ich 
— id) hole fie! &ieb mir die Hand, ich weiß den 
Weg zur Welt zurücd!* 


Aber Anne Lene beugte den Yeib vor md machte 
mit den Armen eine haftige abwehrende Bewegung 
nah mir hin. „Nein,“ vief fie, und es war eine 
Zodesangjt in ihrer Stimme, „Du nit, Marr; 
bleib! es trägt uns beide nicht.” 

Koh auf einen Augenblid jah ih die zarten 
Umrifje ihres Lieben Antlites von einem Strahl des 
milden Lichts beleuchtet, danır aber gejchah etwas 
und ging jo jchnell vorüber, dag mein Gedädtnif 
es nicht zu bewahren vermodt hat. Ein Brett des 
Supbodens jhlug in die Höhe; ich jah den Schein 
des weißen Gewandes, dann hörte ich eS unter mir 
im Waffer raufhen. Ih riß die Augen auf; der 
Mond jchien durch den leeren Naum, Ic wollte 
Anne Lene jehen, aber ich jah fie nicht, Mir war, 
als venne in meinem Kopfe etwas davon, das ich 
um jeden Preis wieder einholen müßte, wenn ic) 
nicht wahnfinnig werden wollte. Aber während meine 
Gedanken diefem Unding nadjagten, hörte ich plöß- 
ih vom Haufe her die Tanzmufif. Das bradte 
mic zur Befinnung; ich ftieß einen gellenden Schrei 
aus und jprang neben dem Pavillon hinab in's 
Wafler. Die Graft war tief; aber ih war fein 
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ungeiibter Schwimmer; ich tauchte unter und meine 
Hände griffen zwifchen dem fhlüp/rigen Kraut umher, 
das auf dem Grumde wucherte. Ich öffnete Die 
Augen und verfuhte zu fehen; aber ich fühlte nur 
wie über mir ein trübes Leuchten. Meine Stleider, 
deren ich Feines abgeworfen, zwangen mid auf die 
Dperflähe zurüdzufehren. Hier juchte ic) wieder 
Athem zu gewinnen, und wiederholte dan noch ein- 
mal meinen Verfuh. — ES war vergebens. Bald 
jtand ich wieder auf dem abjcehüjjigen Uferrande umd 
blickte vathlos über die Graft entlang. Da fühlte 
id) eine Hand fi Schwer auf meine Schulter legen, 
und eine Stimme rief: „Mart, Marr, was macht 
Shr da? Wo ift das Kind?“ Ich erkannte, daß es 
Wieb war. „Dort, dort!” jchrie ich und ftredte bie 
Hände nah dem Graben zur. Die Alte fagte mich unter 
den Arm und zog mich gewaltfam an den Rand der 
Graft hinunter. Endlich brachte ich eS heraus; und 
wir liefen an dem Wafjer entlang, bis an die Laube 
in der Gartenede, wo die großen alten Erlen ihre 
Zweige in die Flut) hinab Hängen laffen. Wir haben 
fie dann endlich aud gefunden; die Augen waren zu 
und die Feine Hand war feit geichlofien. 


N ee 

Sch gab der alten Wieb einige Anordnungen zu 
den, was jett geihehen mußte, dann z0g ich dei 
Braumen aus dem Stall und jagte nad) der Stadt, 
um einen Arzt zu holen; dem ih traute meiner 
jungen Kunft in diefem Falle nicht. . Wir waren 
bald zurüd; aber die Schatten der Vergänglichkeit, 
die jchon jo Früh in diefes junge Leben gefallen wareı, 
liegen fie nun nicht mehr los. 

Als wir einige Stunden jpäter zur Stadt zurüd- 
fehrten, war die Marich jo feierlich und jchweigend 
und die Aufe der Vögel, die des Nachts am Meere 
fliegen, langen aus jo unermepliher Ferne, daR met 
unerfahrenes Herz verzweifelte, jemals die Spur der- 
jenigen wieder zur finden, die Sich num auch im Diejen 
ungebeuvren Naumt verloren hatte. 


Der jetige Befiter des Staatshofes ift Claus 
Peters. Er hat die alte Hauberg niederreigen laffen 
umd etıt modernes Wohnhaus an die Stelle gejett. 
Die Wirtdichaftsgebäude liegen getrennt daneben. — 
Er Hat Recht gehabt, es gebt ihm wohl; er Liefert 
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die größten Maftochjen zum Transport nah England, 
in jeinen Zimmern jtehen die fojtbariten Möbel 
und er und jeine Juliane glänzen von Gejundheit 
und Wohlbehagen. Ich aber bin niemals wieder 
dort gewejen. 


Im Honnenfchein. 
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In den Höchften Zweigen des Ahornkaums, der an 
der Gartenfeite des Haufes jtand, trieben die Staare 
ihr Wefen. Sonft war es jtill; denn e3 war Somts- 
mernahmittag zwilchen Eins und Zwei. 

Aus der Gartenthür trat ein junger Reiterofficier 
in weißer fejttägliher Uniform, den fleinen dreis 
eigen ederhut chief auf den Kopf gedrüdt, und 
ah nad allen Seiten in die Gänge des Gartens 
hinab; dann, jeinen Nohrftok zierlih zwijchen den 
Singern jchwingend, borhte er nah einem offen 
jtehenden Fenfter im oberen Stocdwerfe hinauf, aus 
welchem fih in Eleinen Paufen das Klirren hollän- 
diiher Kaffeefhäldhen und die Stimmen zweier alter 
Herren deutlich vernehmen liegen. Der junge Mann 
lächelte, wie Jemand, dem was Xiebes widerfahren 
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jo, indem ev langfam die Fleine Gartentreppe hin- 
unterjtieg. Die Mufcheln, mit denen der breite 
Steig bejtreut war, fnirichten an feinen breiten 
Sporen; bald aber trat er behutjam auf, als wolle 
er nicht bemerft fein. — Gleihwohl jhien es ihn 
nicht zu jtören, als ihm aus einem Seitengange ein 
junger Mann in bürgerlicher Kleidung mit jauber 
gepuderter Frilur entgegen fam. Gin Ausdrud 
brüderlihen, fajt zärtlihen Vertrauens zeigte fih in 
Beider Antlis, als fie fi jchweigend die Hände 
reichten. „Der Syndieus it droben; die alten 
Herren jiten am ZTofadilletifch,” jagte der junge 
Bürger, indem er eine ftarfe goldene Uhr hervorzog, 
„Shr habt zwei volle Stunden! Geh nur, Du fannft 
rechnen helfen.” Er zeigte bei diefen Worten den 
Steig entlang nah einem hölzernen Lufthäuschen, 
das auf Pfählen über den unterhalb des Gartens 
vorüberjtrömenden Fluß hinausgebaut war. 

„sh danke Dir, Sri. Du fommft doch zu 
ung?“ 

Der Angeredete jhüttelte den Kopf. „Wir haben 
Pofttag!" fagte er, md ging dem Haufe zu. Der 
junge DOffieter hatte den Hut in die Hand genommen, 
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und ließ, während er den Steig hinabging, die Sonne 
frei auf feine hohe Stirn und feine jehwarzen un- 
gepuderten Haare jeheinen. So hatte er bald den 
Schatten des Eleinen Pavillons, der gegen Morgen 
lag, erreicht. 

Die eine Flügelthür ftand offen; er trat vor- 
fihtig auf die Schwelle. Aber die Saloufien jchienen 
von allen Seiten gejchlojjen; es war jo dämmerig 
drinnen, daß jeine noch eben des vollen Connenlichts 
gewöhnten Augen erjt nad einer ganzen Weile die 
jugendlihe Gejtalt eines Mädchens aufzufaljen ver- 
mochten, welche inmitten des Zimmers an einem 
Marmortiichchen fiend, Zahl um Zahlen mit ficherer 
Hand in einen vor ihr Liegenden Koltanten eintrug. 
Der junge Dffieter blicte verhaltenen Athems auf 
das gepuderte Köpfchen, das über den Blättern 
ihwebend, wie von dem Zuge der Feder, harmoniich 
hin und wieder bewegt wurde. Dann, als einige 
Zeit vorüber gegangen, zog er jeinen Degen eine 
Hand breit aus der Scheide und ließ ihn mit einen 
Stoß zurüdfallen, daß es einen leichten Klang gab. 
Ein Yächeln trat um den Mund des Mädchens, und 
die dumflen Augempimpern hoben fih ein Weniges 


von den Wangen empor; dann aber, als hätte fie 
ji bejonmen, ftreifte fie nur den Aermel der ama= 
ranthfarbenen Kontufhe zurüd, und tauchte auf's 
Neue die Feder ein. 

Der Dfficter, da fie immer nicht aufblidte, that 
einen Schritt im’3 Zimmer und 309 ihr fehweigend 
die Feder durch die Finger, daß die Dinte auf den 
Yägeln blieb. 

„Herr Kapitän!“ rief fie, und jtredte ihm die 
Hand entgegen. Sie hatte den Kopf zurüdgeworfen; 
ein paar tiefgraue Augen waren mit dem Ausdruck 
nicht allzu ernjthaften Zirnens auf ihn gerichtet. 

Er pflüdte ein Nebenblatt draußen vom Spalier, 
und mwijhte ihr jorgfältig die Dinte von den 
Fingern. Sie ließ das ruhig an fi geichehen; 
dann aber nahm fie die Feder umd nu ivieder an 
zu arbeiten. 

„Nechne ein andermal, Sränzhen!“ jagte der 
junge Mann. 

Sie jhüttelte den Kopf. „Morgen ijt Klofter- 
rehnungstag; ih muß das fertig maden.” Und fie 
jetste ihre Arbeit fort. 

„Du bijt ein Vederheld!“ 
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„sh bin eine Kaufmannstochter!” 

Er ladte. 

„Lahe nicht! Du weißt, wir fünnen die Soldaten 
eigentlich nicht leiden.” 

„Wir? Welde wir find das?“ 

„Nun, Gonftantin,” — und dabei rüdte ihre 
Veder addirend die Zahlenreihen hinunter — „wir, 
die ganze Firma!“ 

„Du auch, Tränzchen?” 

„Ah ih — — Und fie ließ die Feder 
fallen, und warf fih an jeine Bruft, daß fi ein 
leichtes Puderwölfchen über ihren Köpfen erhob. Sie 
itrih mit der Hand über feine glänzend jhwarzen 
Haare. „Wie eitel Du bift!* jagte fie, indem fie 
den jhönen Mann mit dem Ausdrud wohlgefälligen 
Stolzes betrachtete. 

Bon der Stadt herüber fam der Schall einer 
Militärmufif. Die Augen des jungen SKapitäns 
leuchteten. „Das ift mein NRegiment!” jagte er, und 
hielt das Mädchen mit beiden Armen feit. 

Sie bog fih lähelnd mit dem Oberkörper von 
ihm ab. „Es hilft Dir aber Alles nicht!“ 

„Was foll denn daraus werden?“ 


Sie hob fih auf den Fußjpiten zu ihm heran, 
und jagte: „Eine Hochzeit!“ 

„Aber die Firma, Fränzchen!“ 

„Ih bin meines Vaters Tochter.” Und fie jah 
ihn mit ihren Fugen Augen an. 

In diefem Augenblid drang, in jcheinbar. un- 
mittelbarer Nähe, vom obern Stodwerfe des Haujes 
der Laut einer harten Stimme zu ihnen herüber. 
Die Staare flogen [ehreiend dur den Garten; der 
junge Dffteter, wie in ummillfürliher Bewegung, 
Ihloß das Mädchen feiter in jeine Arme. „Was 
haft Du?“ jagte fie. „Die alten Herren haben die 
erjte Partie gejpielt; nun ftehen fie am enjter, und 
Papa maht das Wetter für die nähjte Woche.“ 

Er jah dur die Thür in den jonnbeichienenen 
Garten hinaus. „Ih habe Did,” fagte er. „Es 
darf nicht anders werden.” 

Sie wiegte hweigend einige Mal den Kopf; dann 
machte fie ji los und drängte ihn gegen die Thür. 
„Seh nun!“ fagte fie. „Sch komme bald; ic) Taf 
Dih nicht allein.“ 

Er fahte ihr zartes Gefihtchen in feine Hände 
und füßte fie. Dann ging er zur Thür hinaus und 


jeitwärts den Steig hinauf, an dem Yigufterzaum 
entlang, der das tiefere Slußufer von dem Garten 
trennte, So, während jeine Augen dem unaufhalt- 
jamen VBorüberjtrömen des Waljers folgten, gelangte 
er an einen Plat, wo das marmorne Bild einer 
Flora inmitten jauber geihorener Bırbaumarabesfen 
jtand. Die zwiiden den Schnörfeln eingelegten 
Porzellaniherben und Glasforallenihnüre Leuchteten 
zterlih aus dem Grün hervor; ein jcharfes Arom 
erfüllte die Luft, untermiicht zinveilen mit dem Duft 
der Provinzrojen, die hier zu Ende des Steiges an 
der Gartenmauer jtanden. Im der Ede zwiichen 
diefem und dem Yigufterzaum war eine Yaube, tief 
verjchattet von wucherndem Geißblatt. Der Kapitän 
ihnallte jeinen Degen ab und fette fi auf die 
Heine Banf. Dann begann er mit der Spite feines 
-Nohritods einen Buhjtaben um den andern im den 
Boden zu zeichnen, die er immer wieder, als fünne 
ein Geheimmig durch fie verrathen werden, bis auf 
den legten Zug zeritörte. So trieb er es eine Zeit- 
lang, bis jeine Augen an dem Schatten einer Geif- 
blattranfe haften blieben, an deren Ende er die feinen 
Röhren der Blüthe deutlich zu erfenuen vermochte. 
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Bald im längeren Betrachten bemerkte er daran den 
Schatten eines Lebendigen, der langjaı an dem 
Stengel hinauffrod. Er jah dem eine Weile zur; 
dann aber jtand er auf und blickte über fih in das 
Gewirr der Ranfen, um die gefährdete Blüthe -zu 
entdecen und das Ungeziefer herunter zu jchlagen. 
Aber die Sonnenftrahlen brachen fich zwijchen den 
Blättern und blendeten ihn; er mußte die Augen 
abwenden. — AS er fi) wieder auf die Bank ge- 
jetst hatte, jah er wie zuvor die Nanfe darf und 
deutlih auf dem jonnigen Boden Tiegen; nur zwi- 
ihen den jehlanfen Kelchen der Schattenblüthe haf- 
tete jett eine dunkle Meaffe, die von Zeit zu Zeit 
dur zudende Bewegungen eine emfige thierifche 
Thätigfeit verrieth. Er wuhte nit, wie es ihn 
überfam, er ftieß nach) dem arbeitenden Klımnpen mit 
feinem NRobhritod; aber über ihm ging der Sommer 
wind dur das Gezweige, und die Schatten hufdten 
ineinander und entwijchten ihm. Er wurde eifrig; 
‚er jpreizte die Kniee auseinander, und wollte eben 
zu einem neuen Stoße ausholen; da trat die Spite 
eines feidenen Mädchenihuhs ihm in die Sonne, 
Er blidte auf, Sranzisfa ftand vor ihm; Die 
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Feder hinterm Ohr, deren weiße Yahıe wie ein 
Taubenfittig von dem gepuderten Köpfchen abjtand. 
Sie lahte, eine ganze Weile, unhörbar erjt, man 
jah es nur. Er lehnte fih zurüd, und blickte jie 
voll Entzüden an; fie lachte jo leicht, jo mühelos, 
es lief über fie hin wie ein Windhauch über den 
See; jo lachte Niemand anders. 

„Was treibjt Du da!” vief fie endlich. 

„Dummes Zeug, Fränzchen; ich jharmuzzire mit 
den Schatten.” 

„Das fannjt Dur bleiben Lajien.” 

Er wollte ihre beiden Hände fallen; fie aber, 
die im diefent Augenblik fih nah der Gartenmauer 
umgejehen, 303 ein Mefjerhen aus ihrer Tajhe und 
Ihnitt damit die aufgeblühten Nofen aus den Bit- 
jhen. „Sch werde Potpourri machen auf ven 
Abend,” jagte fie, während fie die Nofen an der 
Erde jorgfältig zu einem Häuflein zufammenlegte. 

Er jah geduldig zu; ev wußte hen, man mußte 
jie gewähren Lajjeır. 

„And nun?“ fragte er, nahdenm fie das Meffer 
wieder eingejchlagen und in den Schlit ihrer Nobe 
hatte gleiten Lajfeır. 
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„un, Conjtantin? — — Beifammen fein und 
die Stunden jehlagen hören.“ — Und jo gejchah es. 
— Bor ihnen drüben in dem Gitronenbirnbaum 
flog der Budfinf ab und zu, und fie hörten tief 
im Yaube das Kreifchen der Nejtlinge; dann wieder, 
ihnen jelber faum bewußt, drang das Schluchzen 
des unterhalb fliegenden Waffers an ihr Ohr; mit- 
unter janf eine Gaprifolienblüthe zu ihren Füßen; 
von Bierteljtunde zu Bierteljtunde jhlug drüben im 
Haufe die Amfterdamer Spieluhr. ES wurde ganz 
jtille zwiichen ihnen. Aber der Drang, den geliebten 
Namen leibhaftig vor fih ausgejprocdhen zu hören, 
überfam den jungen Mann. — „Sränzchen!” jagte 
er halblaut. 

„Sonjtantin!“ 

Und als würde er nad) der langen Stille durd) 
ihre Stimme überrafht und ihm erjt jet das Ge- 
heimnig ihres Klanges offenbar, fagte er: „Du joll- 
tejt fingen, Sränzchen!“ 

Sie Tchüttelte den Kopf. „Du weißt, das taugt 
für Bürgermädden nicht!“ 

Er jhwieg einen Augenblid; dann faßte er ihre 
Hand und jagte: „Sprih nit fol audh nit im 
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Scherz. Du hatteft ja jehon Lectionen beim Cantor. 
Was ift es denn?“ 

Sie jah ihn ernfthaft an; bald aber brad ein 
lujtiger Glanz aus ihren Augen. „Nein,” vief fie, 
„hau nicht jo finfter! Ich wills Dir jagen — 
ih rechne zu gut!” 

Er lachte und fie lachte mit. „Bift Du mir 
aber auch zu Hug, Sranzisfa?“ 

„Dielleicht!" jagte fie, — und ihre Stimme 
erhielt plößlih einen tiefen, herzligen Klang, als 
fie es fagte. — „Du weißt no gar nit, wie! 
Als Du erft hier in die Stadt verjett warjt, und 
dann zu meinem Bruder Triß im’s Haus famft, war 
ic ein Feines Mädchen, das no) zwei volle Schul- 
jahre vor fih hatte. Nachmittags, wenn id nad 
Haus gefommen, Ihlih ich mich öfters in den Saal, 
und ftellte mich daneben, wenn Ihr Euch im Nap- 
piren übte. Aber Du wollteft feine Notiz von mir 
nehmen. Ginmal fogar, als Deine Klinge mir in 
die Schürze fuhr, jagteft Du: „Set Dich in’s Fen- 
iter, Kind.” Du weißt wohl nicht, was das für 
böfe Worte waren! — Nun aber begann ih auf 
alferlet Listen zu finnen. Wenn Nahkarskinder bei 
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mir waren, juchte ih Did durd eins der anderen 
Märchen — ic) jelber hätt! es nicht gethan — zur 
Zheilmahme an unjern Spielen zu veranlaljen; und 
wenn Du danı im unjeren Reihen jtandejt, —” 

„Dun, Sränzchen!“ 

„Dann lief ic jo oft an Dir vorüber, bis Du 
mich endlich doch an meinem weigen Kleivchen hajchen 
murteit.* 

Ste war dunfelvoth geworden. Er legte feine 
Singer zwijchen ihre, und hielt fie feit umfchlojjen. 
Nah einer Weile jah fie hüchtern zu ihm auf, und 
fragte: „Haft Du denm nichts gemerkt?“ 

„Do; endlich!” jagte er, „Du bijt ja endlich 
groß geworden.” 

„Und dann? — Wie fam 08 denn mit Dir?“ 

Er jah fie an, als müfje er ihr Antlig befragen, 
ob er reden dürfe. „Wer weiß,” jagte er, „ob es 
je gefommen wäre! Aber die Frau Syndica jagte 
einmal — —“ 

„So jprid dod, Gonjtantin!“ 

„Nein; mir zu Lieb’! geh erjt einmal den Steig 
hinauf!“ 

Sie that 8. Nachdem. fie die abgefchittenen 


Nofen in ihre Schürze gefammelt, ging fie, ohne 
ein Wort zu fagen, nach dem Gartenhaufe, und trat 
bald darauf mit leeren Händen wieder aus der Thür. 
— Gie hatte zierlihe Füße und einen beenden 
Tritt; aber fie ftieß im Gehen, unmerflich fajt, mit 
ven Keen gegen das Gewand, Der junge Dann 
folgte diefer Bewegung, jo wenig jehön fie fein mochte, 
mit den glüdlichiten Augen; ev merkte es faum, als 
die Geliebte jetzt wieder vor ihm jtand. „um,“ 
fragte fie, „was fagte die Frau Syndica? oder war 
e3 eine von ihren jieben Töchtern?“ 

„Sie jagte” — und er ließ jeine Augen langjam 
an ihrer feinen Gejtalt hinaufgleiten — „te Jagte: 
„Die Mamfell Fränzden ijt eine angenehme Per- 
jon; aber gehen thut fie wie eine Badhjtelze!” 

„D Du!" — — und Fränzhen legte die Hände 
auf den Rüden ineinander, und jah freudeitrahlend 
auf ihn nieder. 

„Seitdem,” fuhr er fort, „fonnte ih’s nicht 
wieder von mir bringen; überall habe ich miürjen 
Dih vor mir gehen und hantiven jehen.” 

Sie jtand noch immer vor ihm, Tehweigend md 
unbeweglid. 
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„Was haft Du?” fragte er. „Du fiehft jo ftolz 
und vornehm aus!“ 

Sie Jagte: „ES ift das Glüd!“ 

„D, eine Welt voll!“ und er zog fie mit beiden 
Arinen zu fi nieder, 
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E3 war eine andere Zeit; wohl über jechzig 
Sahre jpäter. Aber e8 war wieder an einem Somt- 
mernahmittage, und die Nojen blühten auch wie 
dazumal. — Im dem oberen. Zimmer nad dem 
Garten hinaus jaß eine alte Frau. Auf ihrem 
Schoofe, den fie mit einem weißen Schnupftud) 
überbreitet hatte, hielt fie eine dampfende Kaffeetafje; 
doh jchien fie heute des gewohnten Tranfes zu ver- 
gefjen, denn nur jelten und wie in Gedanken führte 
jie die Tafje an den Mund. 

Nicht weit davon, dem Sopha gegenüber, jaß ihr 
Enkel, ein Mann über die Zeit der volliten Jugend 
noh faum Hinaus. Er jtütte feinen Kopf in die 
Hand, und bite nad den Heinen Samilienbildern, 
die in filberner Saflung über dem Sopha hingen. 
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Der Großvater, die Urgroßeltern, Tante Sränzhen 
des Grofvaters Schweiter — fie waren lange tobt, 
er hatte fie nicht gefannt. un ließ er jeine Augen 
von Einem zum Andern gehen, wie er jchon oft ge> 
than, wenn er mit der Großmutter in der jtillen 
Nahmittagsitunde beifammen jaß. Auf Tante Fränz- 
hens Bilde jchienen die Jarben am wenigjten ver- 
blihen, obwohl fie vor den Eltern und lange vor 
dem Bruder geftorben war. Die rothe Roje in der 
weißen Puderfrifur war no wie friih gepflüdt; 
auf der amaranthfarbenen Kontufhe zeichnete jich 
deutlich ein blaues Medaillon, das an einem dunklen 
Bande vom Halfe auf die Bruft herabding. Der 
Enfel fonnte nit die Augen wenden von diejert 
fargen Spuren eines früh dahin gegangenen Yebens; 
er bliete faft mit Inbrunft in das feine blaße Ge- 
fihtchen. Der Garten, wie er ihn als Knabe noch) 
gejehen, trat vor feine Phantafie,; er jah fie darin 
wandeln zwijchen den feltfamen Burbaumzügen; er 
hörte das Kniftern ihres Schuhes auf den Mufchel- 
jteigen, das Kaufen ihres Kleives. Aber die Ge- 
jtalt, die er fo heraufbeijhworen, blieb allein; gebannt 
in dem grünen Sledchen, das vor jeinem inneren 
6* 
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Auge jtand. Was fih um die Lebende einst mochte 
bewegt haben, ihre Gejpielinnen, die Töchter aus 
den alten finjteren Patrizierhäufern, den Freund, der 
nad ihr jpähte zwijchen den Büjchen des Gartens, 
hatte er feine Macht ihr zu gejellen. „Wer weiß 
von ihnen!” jpradh er vor fi hin; das Fleine Me- 
datllon war ihm wie ein Siegel auf der Bruft des 
vor jo langer Zeit verjtorbenen Mädchens. 

Die Gropmutter fette die Tafje auf die Fenjter- 
banf; fie hatte ihn [prechen hören. „Bit Du in 
unjerer Gruft gewejen, Martin?" fragte fie; „ind 
die Reparaturen bald zu Stande?“ 

„Sa, Großmutter.” 

„Es muß Alles in Oromung fein; , wir haben 
in unjerer Yamilie immer auf Neputatton ges 
halten.” 

„Es wird Alles in Ordnung fommen,” fagte der 
Enfel, „aber es it ein Sarg eingeftürzt; das hat 
einen Aufjchub gegeben.“ 

„Sind denn die Eijenjtangen abgeroftet?“ 

„Das niht. Er ftand zu binterft neben dem 
Gitter; das Waffer ift darauf getropft.” 

„Das muß Tante Sränzchen fein,“ jagte die 


Großmutter nah einigem Befinnen. — „Lag denn 
ein Kranz darauf?“ 

Martin fah die Großmutter an, „Ein Sranz? 
— — Ih weiß es nidt; er mag auch wohl ver- 
gangen fein.“ 

Die Greifin nicte langfam mit dem Kopf, und 
jah eine Weile jehweigend vor fih hin. „Sa, ja!” 
jagte fie dam, fajt wie beihämt, „es ijt nun frei- 
hi jhon über fünfzig Sahre her, daß fie begraben 
wurde. Ihr Fächer, der mit Schmelz und Flittern, 
liegt noch drüben im Saal in der Spiegelfommode; 
ih habe ihn aber geftern nicht finden fkünnen.” 

Der Enkel vermochte ein Yäheln nicht zu unters 
drüden. Die Großmutter bemerkte 08 und jagte: 
„Deine Braut, der Wildfang, ift mir wohl wieder 
über meinem Sram gewejen. hr follt mir das 
nicht zu Euren Polen gebrauchen!” 

„Aber Gropmutter, wie fie neulich Abends in 
Deinem Reifrof dur den Garten promenirte — 
Shr wäret Alle eiferfüchtig geworden, went fie anno 
Neunzig jo in Eure Yaube getreten wäre.” 

„Du bijt ein eitler Junge, Martin!” 

„Sreilih,” fuhr er fort, „die fremden braunen 
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Augen hat fie nun einmal; die fommen jett ohne 
Gnade in die Jamilie!“ 

„Nun, num!“ jagte die Großmutter, „die brau- 
nen Augen find Thon gut, wenn nur ein gutes 
Herz herausihaut. — Aber den Fächer joll fie mir 
in Ehren halten! Tante Fränzchen trug ihn. auf 
Deines Großvaters Hochzeit, und mich dünft, id) 
ehe fie nod mit der dunfelvothen Roje in den 
Haaren. Nachher hat fie dann nicht gar lange mehr 
gelebt. — ES war eine große Liebe zwijchen ven 
Gejhwiftern; fie hat ihrem Bruder dazumalen aud) 
ihr Portrait gefchenkt, und Dein Großvater hat es, 
jo lange er lebte, bet jich in jeiner Schreibjehatulle 
gehabt. — Später hingen wir es denn hierher, zu 
ihm und zu den Eltern.“ 

„Ste ift wohl jhön gewejen, Großmutter?“ 
fragte der Enkel, indem er nad dem Bilde hinüber 
blidte. 

Die Großmutter jhien ihn nur halb zu hören. 
„Sie war ein Euges Srauenzimmer,” jagte fie, „und 
jehr geihiet in der Feder. Während Dein Grof- 
vater in Marjeille war, und auch wohl jpäter od), 
hat fie dem alten Vater alle Sahr die Klofter- 
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rehnungen ausgejchrieben; denn er war Klojter- 
vorjteher und dann Nathsverwandter, ehe er zweiter 
Bürgermeifter wurde. — Sie hatte auch eine fchlanfe, 
wohlproportionirte Figur, und Dein Großvater 
pflegte fie wohl mit ihren feinen Händen zur neden. 
Aber heirathen hat fie niemalen wollen.“ 


„Gab es denm derzeit feine jungen Männer in 
der Stadt, oder haben ihr die Freier nicht gefallen?“ 

„Das,“ fagte die Großmutter, indem fie mit 
den Händen über ihren Schooß ftrih, „das, mein 
liebes Kind, hat jie mit fi in ihr Grab genommen, 
— Man jagt wohl, fie hab’ einmal Einen Teiden 
fönmen; — Gott mag es wijfen! Es war ein 
Freund Deines Grofvaters und ein reputirlicher 
Menjh. Aber er war Officer und Edelmann; und 
Dein Urgroßvater war immer jehr gegen das Mi- 
fitär. — Auf Deines Grofvaters Hochzeit tanzten 
fie miteinander, und ich entfinne mich wohl, fie mach- 
ten ein jchönes Paar zufammen. Unter den Leuten 
nannten jie ihn nur den Franzojen; denn er hatte 
rabenjchwarzes Haar, das er nur jelten pudern Tick, 
wenn er nicht jujt im Dienft war, Es ijt aber 
das Leiste Mal gewejen; er nahm bald darauf feinen 
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Abihied, und Faufte fi weit von hier einen Eleinen 
Yandfig, wo er noch einige Zeit nah) Deines Groß- 
vaters Tode mit einer umnverheiratheten Schweiter 
gelebt hat.” 

Der. Enkel unterbradh fie. „Es muß damals 
"ein anderes Ding gewefen jein um die Herzensge- 
ihichten,“ Tagte er nachdenklich. 

„Ein anderes Ding?“ wiederholte die Groß 
mutter, indem fie ihrem Körper für einen Augen- 
plik die Haltung der Jugend wiederzugeben juchte. 
„Wir hatten jo gut ein Herz wie Ihr, und haben 
unjer Theil dafür leiden müjjen. — Aber,“ fuhr 
jie berubhigter fort, „was wißt Ihr junges Volk aud), 
wie eS dazumalen war. Ihr habt die harte Hand 
nicht über Euch gefühlt; Ihr wißt es nicht, wie 
mäuschenjtille wir bei unfern Spielen wurden, wenn 
wir den KRohrjtok unferes Vaters nur von ferne 
auf den Steinen hörten.“ 

Martin jprang auf md faßte die Hände der 
Großmutter, 

„Nun,“ jagte fie, „es mag vielleicht beffer fein, 
jo wie es jeßo ift. Ihr jeid glücdliche Kinder; aber 
Deines Grofvaters Schweiter lebte in den alten 
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Tagen. — Seit wir nach umferer Hochzeit das uns 
tere Stochwerf hier im Haufe bewohnten, Fam fie 
ger zu uns herunter; manchmal auch jaß fie jtunden- 
lang bei Deinem Großvater im Comptoir, und half 
ihm bei feinen Schreibereien. Im lebten Sabre, 
jeit ihre Kräfte abzunehmen anfingen, fand ich fie 
wohl zumeilen über ihren Nehnungsbüchern einge- 
Ihlafen. Dein Großvater jaß dann jtille fortarbei- 
tend ihr gegenüber an der anderen Seite des Pıurltes, 
und ich erinnere mich noch gar wohl an das trauer- 
volle Lächeln, womit er, wenn ich zu ihnen eintrat, 
mich auf die Ichlafende Schweiter aufmerfiam zu 
machen pflegte.” 

Die Erzählerin jhwieg eine Weile und blickte 
mit weit geöffneten Augen vor fih Hin, während 
jie mehanifh ihre Tafjfe jchwenfte und mit Behut- 
jamfeit die Neige ausihlürfte. Dann, nachdem fie 
die ZTajje neben fih auf die Fenjterbank geftellt 
hatte, jprad) fie langjam weiter. „Unfere alte Anne 
fonnte nit genug davon erzählen, wie lujtig und 
umgänglid ihre Mamfell in jüngeren Jahren ge- 
wejen jetz auch war fie die Einzige von den Kindern, 
die bei Gelegenheit mit dem DBater ein Wort zu 
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reden wagte. — So lange ich fie gekannt, ijt fie 
immer ftill md für fich gewejen; zumal went der 
Vater im Zimmer war, jprah fie nur das Noth- 
wendige, und wenn fie jujt gefragt wurde. Was da 
paffirt jein mag; — Dein Großvater hat nie davon 
geiproden; — num find fie Alle längjt begraben.” 

Der Enfel betrachtete das Bild des Urgrof- 
vaters, und jeine Augen blieben an den ftrengen 
Linien haften, die den ftarfen Mund von den Wan- 
gen jchieven. „ES muß ein harter Mann gewefen 
jein,“ jagte er. 

Die Großmutter nicte. „Er hat feine Söhne 
bis in ihr dreißigites Jahr erzogen,“ Tagte fie. „Ste 
haben darım bis im ihr |pätes Alter auch niemals 
jo vecht einen eigenen Willen gehabt. Dein Grof- 
vater hat e8 oft genug beflagt. Er wäre am lieb» 
jten ein Gelehrter geworden, wie Du es bijt; aber 
die Sırma verlangte einen Nachfolger. - ES waren 
damals eben andere Zeiten. 

Martin nahm das Bild des Grofvaters von 
der Wand. „Das find milde Augen,” fagte er. 

Die Gropmutter jtreefte die Hände aus, als 
wolle jie aus ihrem Lehnjtuhl aufftehen; dann Tief 
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fie fie langfam ineinander finfen. „sa wohl, mein 
Kind!“ fagte fie, „das waren milde Augen! Er 
hatte feine Feinde nur Einen mitunter — und 
das war er felber.” 

Die alte Haushäfterin trat herein. „ES tit 
Einer von den Maurerleuten draußen; er wünjcht 
den Herrn zu jprechen.“ 

„Seh hinaus, Martin!” fagte die Gropmutter. 
„Was ijt es denn, Are?“ 

„Sie haben etwas in der Gruft gefunden;“ er- 
widerte die Alte, „ein Schauftüd oder jo etwas. 
Die Särge der alten Herrichaften wollen Ihon nicht 
mehr halten.“ 

Die Großmutter neigte ein wenig das Haupt; 
dann blickte fie in der Stube umher und jagte: 
‚Mach das Venfter zu, Anne! Es duftet mir fo 
jtarf; die Sonne jcheint draußen auf die Burbaum- 
vabatten.” 

„Die Frau hat wieder ihre Gedanken!” mur- 
melte die alte Dienerin; denn der Bırbaum war 
vor über zwanzig Jahren fortgenommen, und mit 
den Slaskorallenihnüren hatten derzeit die Knaben 
Pferd geipielt. Aber fie jagte nichts dergleichen, 
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jondern Schloß, wie ihr geheigen war, das Venfter, 
Danah jtand fie noch eine Weile und jah durd 
die Zweige des hohen Ahornbaums nah dem alten 
Yufthäuschen hinüber, wohinaus fie vor Zeiten ihren 
jungen Herrihaften jo oft das Kaffeegeihirr hatte 
dringen müljen, und wo die franfe Mamjell jo mans 
hen Nachmittag gejeifen hatte. 

um öffnete fih die Thür und Martin trat has 
jtigen Schrittes herein. „Du batteft Recht!” fagte 
er, indem er Tante Fränzchens Bild von der Wand 
nahm und es an dem jilbernen Schleifhen der Groß- 
mutter vor die Augen hielt: „Der Maler durfte 
nur die Kapjel des Medaillons malen; der offene 
Kryjtall hat auf ihrem Herzen gelegen. Ich habe 
oft genug gefragt, was er verberge. am weiß id) 
es; denm ich habe Macht es umzumenden.“ Und er 
legte ein verjtäubtes Kleinod auf die Fenfterbanf, 
das, des grümen Noftes ungeachtet, der es überzogen 
hatte, al3 das Driginal zu der Zeihnung auf Tante 
Sränzhens Bilde nicht zu verfennen war. Das 
Sonnenliht brach dur den trüben Kroyftall und be= 
(euchtete im Innern eine Schwarze Haarlode, 

Die Großmutter fette Tchweigend ihre Brilfe 
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auf, dam ergriff fie mit zitternden Händen das 
Heine Medaillon, und neigte tief das Haupt dar: 
über. Endlich nad einer ganzen Weile, wo in dem 
jtillen Zimmer nur das unruhigere Athmen der alten 
Srau vernehmlih war, legte fie es behutjam von 
fih und jagte: „Yaß es wieder an feinen Drt brin- 
gen, Martin; 3 taugt nicht in die Sonne, — Und,“ 
fügte fie hinzu, indem fie das Tuch auf ihrem Schoofe 
jorgjam zufammenlegte, „auf den Abend bring’ mir 
Deine Braut! Es muß in den alten Schubladen 
noch irgendwo ein Hochzeitsfettlein jteden, — wir 
wollen proben, wie es zu den braunen Augen läßt.” 


Ein grünes Dlaff. 


63 war ein altes Bud, eine Art Album; aber 
lang und jhmal wie ein Gebetbuch, mit groben gel- 
ben Blättern. Er hatte es während feiner Schüler- 
zeit in einer feinen Stadt vom Buchhinder anfertigen 
lajjen, und fpäter überall mit fih umbergefchleppt. 
Bere und Lebensannalen wechjelten mit einander, 
wie fie durch äußere oder innere Veranlafjung ent- 
jtanden waren. Im den letteren pflegte er fich jelbjt 
als dritte Perjon aufzuführen; vielleicht um bet ge= 
wilfenhafter Schilderung das Ih nicht zu verlegen; 
vielleiht — fo fchien e8 mir — weil er das DBe- 
dürfmiß hatte, durch feine Phantafie die Yücen des 
Erlebnifjes auszufüllen. Es waren meiftens un- 
bedeutende Gejhichtchen oder eigentlih gar feine; 
ein Gang dur die Mondnacht, eine Mittagsitunde 
in dem Garten jeiner Eltern waren oftmals der 
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ganze Subalt; in den DBerjen mußte man über 
manche Härte und über manden faljchen Aeim hin- 
weg. Dennocd, weil ich ihn liebte und da er es mir 
erlaubt hatte, las ich gern in diefen Blättern. 

Auch hieher in’S Peldlager hatte er das Bud 
im Ranzen mitgeführt; im nächtlichen Gefechte hatte 
es ihn begleitet, eS hatte den Krieg mitgemadt; die 
letsten Seiten waren mit Zeichnungen von Schanzen 
und Portiftcationen angefüllt. 

Unjere Compagnie war auf Vorpoften gemejen ; 
jest lagen wir wieder in umjerer Hütte. Sie war 
dicht und troden; der draußen fallende Regen drang 
nicht herein. 

Er hatte fein Putzeug hervorgenommen und Jäu- 
berte den Noft von umferen Büchjen; id jaß auf 
meinem Nanzen und jtudirte feine jämmtlichen Werke, 
jenes jeltfam geformte Tagebuch, das zugleich unfere 
ganze Feldbibliothef ausmachte. Und wie ich, jo oft 
ih auch darin geblättert, doch jedesmal etwas ge- 
funden, was ich zuvor überjehen hatte, jo wurden 
jeßt zum erjtenmal meine Augen dur ein ein- 
gelegtes Buchenblatt gefeffelt. Daneben jtand ge- 
Ihrieben: 
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Ein Blatt aus jommerlihen Tagen, 

Sch nahm e8 jo beim Wandern mit, 

Auf daß es einft mir fünne jagen, 

Wie laut die Nachtigall gejchlagen, 

Wie grün der Wald, den ich durchichritt. 
„Das Blatt ijt braun geworden,” jagte ich. 
Erjchüttelte den Kopf. „LXies nur die andere Seite.” 
Ih wandte um und las: 
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Es mochte ein Student fein; vielleicht ein junger 
Doctor, der auf dem jchmalen Fußjteige über die 
Haide ging. Die Kugelbüchfe, welche er am Iedernen 
Kiemen über der Schulter trug, Ichien ihm jehwer zu 
werden; demm jezumeilen im Weiterfchreiten nahm er 
fie in die Hand, oder hängte fie von einer Schulter 
auf die andere. Seine Mütze hatte er abgenommen; 
die Nadhmittagsjonne glühte in feinen Haaren. Um 
ihn her war alles Gethier lebendig, was auf der 
Haide die Junifhmwüle auszubrüten pflegt; das rannte 
zu jeinen Füßen und arbeitete fi durch’S Geftäude, 
das blemdete und [hwärmte ihm vor den Augen und 
begleitete ihn auf Schritt und Tritt. Die Haide 
blühte, die Luft war durdwürzt von Wohlgerücen, 
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Nun jtand der Wanderer ftill, und blidte über 
die Steppe, wie jie fih endlos nad allen Richtungen 
Hinauszog; jtarr, einförmig, mit vothen Schimmer 
ganz bededt. Nur vor fich in nicht gar weiter Yerne 
jah er einen Waldzug, an deijen Ende ein Faden 
weißen Rauches im die Favre Luft hinaufjtieg. Das 
war Alles. 

In jeiner Nähe, zur Seite des Steiges, lag ein 
niedriger Hügel, voll Brombeerranfen und wilder 
Nofenbüjche, ein Grabmal unbekannten Volkes, wie 
hier viele find. Er jtieg hinauf und überfah aud) 
von diefem höheren Standpunkte no einmal die 
unermeßlihe Slähe,; aber er gewahrte nichts, als 
nur am Saume des Waldes eine einfame Katbe, 
aus deren Dach der Rauch emporquoll, den er zu- 
vor gefehen hatte. Er rig einen Büjchel Hatde aus 
dem harten Boden und jenfte fein Auge in den feinen 
Stern der Blüthe;, dann nahm er jeine Biüchje her- 
unter und jtredte fih im die warmen Kräuter, den 
Kopf in die Hand geftügt, die Blide vor fi hin- 
jendend, bis feine Gedanken in der heißen zitternden 
Luft zergingeit, 

Und wie nun jo auch der Hall des eigenen 
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Schrittes, der bisher mit ihm gewandelt, aufgehört 
hatte, und er nichts vernahm, als die Hatde entlang 
das Zirpen der Heujhreden md das Summen der 
Bienen, welde an den Kelhen Hingen, mitunter in 
unfihtbarer Höhe über fid den Gefang der Haide- 
lerche, da überfam ihn unbezwinglide Sommermüdig- 
feit.. Die Schmetterlinge, die blauen Argusfalter, 
gaufelten auf ımd ab, Dazwiichen jchojfen rojenrothe 
Streifen vom Himmel zu ihm hernieder; der Duft 
der Erifen legte fi wie eine zarte Wolfe über feine 
Augen. 

Der Sommerwind Fam über die Haide und weckte 
eine Kreuzotter, die fih nicht weit davon im Staube, 
jonnte. Sie löjte ihre Spirale und glitt über den 
harten Boden; das Kraut vaufchte, als fie den jhup- 
pigen Leib Hindurdhzog. Der Schlafende wandte den 
Kopf, und halb erwadhend Jah er in das Feine Auge 
der Schlange, die neben feinem SKopfe binfrod). 
Er wollte die Hand erheben, aber er vermochte es 
nicht; das Auge des Gewürmes ließ nicht von ihm. 
©o lag er zwiihen Traum und Wachen. Nur wie 
dur einen Schleier jah er endlih die Gejtalt eines 
Mädchens auf ich zufommen, Findlich faft, doch Fräf- 
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tigen Baues, das Haar in dien blonden Zöpfen. 
Sie bog die Ranfen zur Seite und jeßte fi neben 
ihm auf den Boden. Das Auge der Schlange Tief 
ihn los und verihwand; er jah nichts mehr. Dann 
fam der Zraum. Da war er wieder der Hans im 
Märden, wie er es oft als Knabe gewejen war, umd 
lag im Graje vor der Schlangenhöhle, um die ver- 
zauberte Prinzejfin zu erlöfen. Die Schlange fam 
heraus umd rief: 

„Achegraue Wängeletm, 

Weh dem armen Schlängelein!“ 
Da fürte er die Schlange, und da war's gejhehen. 
Die jhöne Prinzejjün hielt ihn in ihren Armen, und 
— wunderlih war es — jie trug ihr Haar im zwei 
ajchblonden Züöpfen und ein Nieder wie eine Bauern- 
dire. 

Das Mädchen hatte ihre Hände um die Siniee 
gefaltet, und jah undeweglich über die Haide hinaus. 
Nur das heimlihe Raufhen und Wimmeln in der 
unendlichen Pflanzendede, hie und da ein VBogelvuf 
aus der Yuft oder unten vom Moor herauf, da- 
zwiichen das Athen des Schlafenden, jonjt fein 
Yaut. So verging eine Spanne Zeit. Endlich neigte 


fie fih über ihn; die langen Flechten fielen auf feine 
Wangen. Er flug die Augen auf; und wie er jo 
das junge Antlit über dem jeinen jchweben jah, da 
jagte er no halb im ZTraume: „Prinzejfin, was 
haft Du für blaue Augen!“ 

„Ganz blaue!” jagte fie, „die find von meiner 
Mutter!“ 

„Von Deiner Mutter? — Haft Du denn eine 
Mutter!“ 

„Du bift nicht ug!” jagte das Mädchen, inden 
fie aufjprang; „sie hat vor vier Wochen den Vogt 
geheirathet. Seitdem bin ic beim Großvater.” 

Num wurde er völlig wad. „Sch bin irre gegan- 
gen,“ jagte er, „in der eigenen Heimath. Du mußt 
mir auf den Weg helfen, Dur — wie heißt Du denn?“ 

„Regine!“ jagte fie. 

„Regine... . und ich heiße Gabriel!“ 

Sie jah ihn groß ar. 

„Nein, nicht der Engel Gabriel!" 

„zache nur nicht!” jagte fie, „der ferne ich beijer 
als Dich!” 

„Der Zaujend! So bift Du wohl des Schul- 
meijters Enfelfind?” 
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Sie jagte: „Mein Vater war Schulmeifter, er 
it im vorigen Frühjahr geftorben.“ 

Beide jehwiegen einen Augenblid, dann jtand 
Gabriel auf und bedeutete ihr, wie er noch bis zum 
nädhjten Morgen jenjeit der Fähre in der Stadt jet 
müffe. Sie zeigte mit der Hand nad dem Walde. 
„Dort wohnt mein Großvater,” jagte fie, „Du kannjt 
erit Bejper mit uns ejjen; nachher weile ih Dir den 
Weg.” Als Gabriel das zufrieden war, trat fie von 
dem jchmalen Fußpfade auf die Haide hinüber und 
ihlug die Richtung nad) dem Walde ein. Die Blide 
des jungen Mannes folgten umvillfürli ihren Füßen, 
wie fie behend und fiher über die barten Stauden 
dahinjchritten, während bei jedem Tritt die Grillen 
vor ihr aufflogen. Sp gingen jie mitten durch den 
Sonnenjchein, der wie ein Goldneß über den Spiken 
der Kräuter hing; mitunter viefelte ein warmer Hau 
über die Steppe und erregte den Duft der Blüthen 
um jie her. Schon hörten fie dann und wann im 
Walde das Rufen der Buchfinfen und in den Wipfeln 
der hohen Buchen das jheue Flattern der Wald- 
tauben, Gabriel aber, des NReijezieles gedenfend, 
hub an zu fingen: 


— 105 — 


„Es liegen Wald und Haide 
Im ftillen Sonnenjcein. 
Wir hätten gerne Frieden; 
Doc ift es nicht bejchiedent, 
Geftritten joll es jein, 


Nun gilt e8 zu marjchiren 
Sn feftem Schritt und Tritt; 
Der Krieg ift Tosgelafien, 

Er jchreiet durch die Gafjen, 
Er nimmt uns alle mit! 


&o leb tenn wohl, lieb Mutter! 
Die Trommel ruft in’s Glied. 
Mir aber in Herzensgrunde 
Erklingt zu diefer Stunde 
Ein deutihes Wiegenlied.” 
„Krieg?“ jagte Regine, indem fie ftehen blieb 
und fi nad dem Sänger ummwandte. 
Gabriel nidte. 
„Srrih nit davon zum Großvater,” jagte fie, 
„er glaubt doch nicht daran.” 
„And Du?” fragte Gabriel. „Was glaubt Du 
jelber denn ?* 
„sh? — — Was geht uns Dirnen der Strieg 
an!” 
Der junge Mann fagte nichts darauf, und beide 
fetten fchweigend ihre Wanderung fort. Aus der 


— 106 — 


formlojen Maffe des Waldes trat nun das Yaub 
der Buchen und Eihbäume in fcharfen LUmrijjen 
hervor, und bald gingen fie im Schatten des Geheges 
entlang, bis fie das Ende dejjelben erreicht hatten. 
Hier, wo auch die Haide aufhürte, ftand im Schein 
der Nahmittagsjonne eine Feine Käthnerwohnung. 
Eine Kate, die fi auf dem niedrigen Strohdadhe 
gejonnt hatte, jprang bei ihrer Anfımft auf den Boden 
und jtrich |pinnend um die bald geöffnete Hausthür. 
Sie traten in eine jchmale Vordiele, welde an den 
Wänden hin mit leeren Bienenförben und mancherlei 
Sartengeräthe ganz bejett war. Zu Ende derjelben 
Elinfte Regine eine Thür auf, und Gabriel jah über 
ihre Schulter in ein Feines Zimmer; aber es war 
nichts darinnen, als einfamer Sonnenschein, der an 
den Meifingknöpfen des Dfens jpielte, umd der 
Pendelihlag einer alten Ihwarzwälder Wanduhr. 
„Wir müffen nach dem Immenbof,” jagte das 
Mädchen. Gabriel Yehnte feine Büchfe in eine Ede 
des Zimmers; dann gingen fie in den Garten, der 
unmittelbar unter den Fenjtern lag. — Aus Der 
Hausthür waren jie unter das Yaubdah) eines mäd)- 
tigen Kirfchbaumes getreten, der feine Zweige über 


das Haus breitete; ein gerader Steig ziwiicen 
Ihmalen Gemiüfebeeten führte fie durch den Garten, 
umd aus diefem heraus auf eine Heine Wieje, von 
welcher ein vierediges Plätchen durch dichte Buchen- 
been abgezäunt war. Die fleine Pforte, welde ven 
Eingang zu demjelben verjchloß, war niedrig genug, 
daß Gabriel über fie himveg das Innere überjehen 
fonnte. Als fie hevangetreten waren, gewahrte er 
gegenüber an der Yaubwand, Icon in halbem Schatten, 
ein hölzernes Bienenhäuschen, worauf die Strohfürbe 
neben umd in doppelter Neihe über einander jtanden. 
Seitwärts auf einem Bänfhen jaß ein Greis im der 
Bauerntracht diefer Gegend; die Sonne Ihren auf 
jeinne gänzlich weißen Haare. Eine Drahtmasfe, ein 
leerer Korb und anderes Geräthe lag neben ihm auf 
der Erde; in der Hand hielt er einen Melifjen- 
jtengel, den er aufmerkffam zu betrahten jhien. Im 
ihärfern Hinjehen bemerkte Gabriel, wie das Kraut 
von einzelnen Bienen umjhwärmt wurde, während 
andere von den Blättern auf die Hände des alten 
Mannes Hanüberkrochen. 

„Sit das Dein Großvater?” fragte er das 
Mädchen. 
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„Es ist eigentlich mein Urgroßvater;” jagte fie, 
„er ift Schon undenkbar alt.“ 

Sie z0g das Pfürtchen zurüd. 

„Bit Du es, Regine?" fragte der Greis. 

„Sa, Großvater.” 

„Die Königin hat gejtern Abend umfjonjt ges 
jungen,” jagte er. „um muß ich morgen wieder 
auf den Posten.” Indem wandte er den Kopf umd 
jah nach) den Anktommenden hinüber. „ZIreten Sie 
nur herein, junger Herr,“ jagte er. „Mit dem 
Cchwärmen hat es heut’ ein Ende.” 

Sie traten hierauf in den innern Raum. Regine 
nahm den leeren Korb und Die übrigen Geräthe, 
deren es mum für heute nicht mehr bedurfte, und ging 
damit ims Haus zurüd. Der Alte jtrid) behutjan 
die Bienen von jeiner Hand. „Sie haben Menjcenz- 
verjtand,” jagte er, „man foll nur die Geduld haben.“ 
Dann legte er das Kraut vor dem nädjten Stod 
is Gras und reihte Gabriel die Hand. 

Diejer mußte fi neben ihm auf die Bank jeten 
und der Greis erzählte ihm von feinen Bienen, wie 
er fie jhon als SKinabe gehegt, wie er jpäter, nun 
Ihon vor über fiebzig Jahren, diefen Zaun gepflanzt 
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habe, und wie fie darauf ihm jo reihen Gottesfegen 
zugetragen, daß er jeinen Hausjtand damit habe 
einrichten fünnen; umd weiter danır von jeiner Hod- 
zeit, von Taufen und Todestagen, von feinen Kindern, 
von Enfeln und Enfelfindern, und die Bienen ge- 
hörten allenthalben mit dazı. — Die Worte des 
alten Mannes hörten fi) wie ein riefelndes Waffer; 
ein Stillleben nad) dem andern entfaltete fi aus 
diefen milden Reden; Gabriel hatte den Kopf in die 
Hand geftügt und blickte nach den Bienen, die nur 
noch einzeln über die grünen Wände herüber famen. 
Mitunter auch hörte er jenjeit des Gartens im Haufe 
die Thüren gehen, mitunter jhlüpfte eine Grasmüde 
durch Die Blätter und jah ihn mit neugierigen Augen 
an. So dauerte es eine Weile. Regine war wieder 
von außen hevangetreten, fie lehnte mit dem Eif- 
bogen über die Pforte und hörte jchweigend zu; wie 
aus einem Rahmen jchaute das friihe Mädchen- 
antlit zwijchen den Blättern hervor. 

Das Gewimmel in den Lüften hatte fich allge- 
mac) beruhigt, der grüne Raum war nun faft ganz 
verjchattet. Gabriel Ihaute nad dem Mädcen hin- 
über; der Alte erzählte langjam weiter. Manchesmal 
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freilich jchien er die Zeiten zu verwechjeln, die Söhne 
mit den Enfeln, die Enfel mit den Enfelfindern. 
Dann jagte das Mädchen wohl: „Ihr irrt Euch, 
Großvater; e8 war mein Ohm, es war meine Mutter, 
von der Ihr Ipredt.”" Der Alte aber fagte dann 
jtrenge: „Ih Fenne fie alle; ih) bin nicht jo ver- 
gefjen.” — Endlich, als es kühler zu werden begann, 
jtand er auf. „Wir wollen in’s Haus gehen,” jagte 
er, „es wird Abend; die Thiere find au jhon zu 
Quartier.” Dann, nahdem fie mit einander hin- 
ausgegangen waren, jhob er jorgfältig den Niegel 
vor die Feine Pforte. 

ALS fie in’S Zimmer traten, jptelte nur noch oben 
an den Balfen ein jhmwahes Sonnenjhillern; die 
Lepfojen auf dem Senjterbrette verbreiteten jehon den 
jtärfern Duft des Abends. Ein Tiih mit grobem 
Leintuch bedeckt, war zwijchen die beiden Fenjter ge> 
rüdt;, die glatten Schnitte Schwarzbrodes, die gelbe 
Butter, die Släfer mit friiher Milch nahmen fi) 
jauber darauf aus. Der Alte feiste fi in den Lehnz- 
jtuhl an das eine Fenfter und Gabriel mußte ihm 
gegenüber an dem andern Plat nehmen, während Xe> 
gine, die Fleine Wirthichaft beforgend, aus- und einging. 
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Dann afen fie von den einfachen Speijen, und 
Gabriel fah von Zeit zu Zeit durch die Fleinen Schei- 
ben in den Garten hinaus. Der Alte hatte feine 
Brille aufgefegt; er nahm mit der Mefjerfpite ein 
Eleines Nachtgeziefer aus feiner Milh und legte es 
jorgfältig auf den Tiih. „ES wird noch wieder 
fliegen,” fagte er, „man muß der Greatur in ihren 
Nöthen beiftehen.“ 

Schon mehrmals hatte Gabriel es vor dem Fen- 
jter in dem alten Kirihbaum krachen hören. Als er 
num binausbliete, jahb er noch eben zwei flinfe 
Süßen zwijchen den Zweigen verjchwinden, und 
gleih darauf flogen einzelne Vögel Frächzend über 
den Garten hin. Aus der Ferne, es mochte im 
Walde fein, tönten die einfürmigen Schläge der 
Holzart. 

„Es ift wohl weit bis zu den nächjten Dürfern?* 
jagte er. 

„Wohl fait eine Stunde,“ erwiderte der Alte, 
„das Haus jteht recht in Gottes Hand! — Seit die 
Schulmeifterin wieder gefreit hat, ift nın das Mäd- 
chen bei mir.” — Er wies mit der Hand nad) einem 
Drettchen über der Thür, auf welchem Gabriel neben 
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andern Kleinigkeiten eine Anzahl wohlerhaltener Bücher 
gewahrte. „Die hat jie alle no vom Vater,” fagte 
der Alte, „aber fie ift nicht für das Lefen; fie hat 
feine Ruhe im Haufe. Nur wenn am Sonnabend 
der Bettelfrits mit feinen Hexengejhichten herüber- 
fommt; — das hat fein Ende, wenn die Beiden 
hinterm Dfen beifammenfiten.” 

Indem trat das Mädchen in die Stube und 
hüttete einen Haufen vother Slasfirihen aus ihrer 
Schürze auf den Tiih. „Die Drofieln find wieder 
vom Walde herüber gewefen!” jagte fie. 

„Du mußt die Diebe einjperren,” erwiderte Ga- 
briel, der einen leeren Käfig am Fenjterfreuz gewahrte. 
Das Mädchen winkte ihm heimlich mit den Augen; 
der Alte aber drohte mit dem Meffer nad ihr hin. 
„Das ijt ein Schelm!” jagte er, „Ite läßt fie immer 
wieder fliegen.” — Gabriel jah fie an. Sie lade; 
das Blut war ihr in die Wangen gejtiegen. AlS er 
aber die Augen nicht wieder von ihr wandte, nahm 
fie den einen ihrer blonden Züpfe zwiichen die Zähne 
und lief zur Stube hinaus. Gabriel hörte, wie fie 
drangen die Hausthür hinter fih zujchlug. 

„Sie ift eben wie ihr Bater felig,” jagte der 


alte Mann und Tehnte fich ftill in den Stuhl zurüd. 
— €&3 war jhon abendlih geworden, vom Garten 
dunfelten die Bäume jtarf herein. Gabriel erzählte 
nun, wie er jhon morgen mit dem Früheften in der 
Stadt jein müjfe, und fragte nad) den Steigen und 
Richtwegen, die er etwa einzufchlagen habe. 

„Der Mond wird bald aufgehen,” fagte der Alte, 
„bei Nachtzeit ift jet das befte Wandern.“ 

Sie jprahen noch eine Weile fort. Als es aber 
dunkler wurde, verjtummte der Alte allgemach und 
jah mit gefpannten Augen durch die trüben Scheiben 
in den Garten hinaus. Und wie Gabriel die fried- 
liche Geftalt des Greiles To fich gegenüberfah — aus 
der tiefen Dämmerung, die nach und nach die Kammer 
erfüllt hatte, noch Faum hervorjehend — da Jchwieg 
aud er. Sp wurde es immer ftiller; die alte Wand- 
uhr hatte allein das Wort behalten. 

Endlich, da Regine noch immer nicht zurücfehrte, 
und jhon die Monphelle von jenjeit des Gartens 
herauffam, jtand er auf, um von dem Mädchen Ab- 
jhied zu nehmen. Er ging in den Garten; aber er 
jah dort nichts von ihr. Da hörte er e8 zwifchen den 
Erbjenbeeten vaufhen; und bier fand er fie, ein 
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Körbchen neben fih, das jhon zur Hälfte mit den 
gepflücdten Schoten angefüllt war, 

„Es ijt jpät, Negine,” jagte er, indem er zwiichen 
die Ranfen zu ihr hineintrat, „ich werde gehen müfjen; 
ih möchte mit Sonnenaufgang in der Stadt fein.“ 

Negine pflücte weiter, ohne aufzufehen. „Es tjt 
nicht gar jo weit,” jagte fie, und bücte fi, und 
langte zwijchen den Stangen dur nah den tiefjt 
hängenden Schoten. 

„Kommt Du denn auch nach drüben?“ fragte 
Gabriel. 

„Ss? — — IH nicht; ic) fomme nicht jo weit. 
Nur einmal war ich fort; mein Vater hatte eine 
Schweiter im Norden, wir fuhren faft den ganzen 
Tag. Aber mir gefiel’s nicht dort; ich) verftand 
die Ausrede der Leute nicht, und wenn ich mit 
ihnen jprad, fragten fie mich allezeit, wo ih zu 
Haus fei.“ | 

„ber Du haft es einfam hier; jo alle Tage mit 
dem alten Mann!“ 

Sie midte. „Im Dorfe drunten ift’S Tuftiger! 
Sie haben dem Alten auch öfters zugeredet, der Vogt 
und meine Mutter; aber er zieht nicht fort von hier; 
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er jagt, er fünne die Luft nicht vertragen zwijichen 
den Häufern in der Dorfjtraße.” 

Gabriel hatte ji zu ihr gejett und half ihr 
pflüden. Negine jchüttelte mitunter das Körbchen, 
das Shen den Borrath nicht mehr fafjen wollte. Die 
Dämmerung nahm immer zu; fie juchten mit den 
Händen nah) den Schoten, die fie faum noc jehen 
fonnten und die endlich immer wieder über den Rand 
des voll gehäuften Korbes hinabglitten. Aber fie 
hießen nicht ab; fie pflücten langjam weiter, als jei 
e3 ihnen damit angethan. — Da hörte Gabriel einen 
Ton, dumpf, als füme er aus der Erde; ımd der 
Boden unter ihm jchütterte faum merklich. — Er 
neigte das Ohr gegen die Erde und hordte. Da 
war es wieder; und bald noch einmal, Wa3 geihah 
drüben, daß jett zur Nachtzeit die Kanonen gingen? 
— — Regine |hien nichts davon gehört zur haben; 
denn fie hob den Kopf ein wenig und jagte: „Es 
ihlägt zehn Uhr im Dorf.“ Gabriel jprang auf; 
eine jehnjüchtige Ungeduld befiel ihn, es litt ihn nicht 
länger in der ahnungstojen Stille diefes Drtes, 
„Regine,“ jagte er laut, „wenn ich num wiederfäme!” 

Sie wandte vafch den Kopf zu ihm empor, md 
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er fah bei der Dämmerung in ihre großen glänzenz= 
den Augen. 

Dann hörten fie die Schritte des alten Mannes 
auf dem Gartenfteige, und Gakriel trat ihm entgegen, 
um ihm zu Danfen und zu jagen, daß er g Jen wolle. 
Als aber diefer ihm noch einmal den num einzu- 
ichlagenden Nichtwweg bedeuten wollte, jtand Negine 
auf und jagte ruhig: „Yaßt nur, Großvater; ich gehe 
mit zur Fähre.“ 

Der Großvater nidte und reichte Gabriel Die 
Hand; dann aber, ihn noch einmal an der Kugel- 
büchje zurückhaltend, auf die er Shon in der Kammer 
unterweilen einen jharfen Bli geworfen hatte, jagte 
er mit jchlauem Yächeln: „Wir jehen uns noch wieder, 
junger Herr; Ste fommen jhon zurück — — — 
morgen oder Übermorgen.” — Darauf trat er umter 
die Hausthür, und Gabriel folgte Aeginen dureh 
ven Garten. Als fie auf die Wiefe Hinausgefommen 
waren, jchten ihnen der Mond im’s Angefiht. Am 
Immenhofe führte der Pfad vorüber; aber es war 
jtill geworden darinmen; nur ein Nachtichmetterking 
flog jurrend über das jchlafende Königreich der Bienen. 
Kaum einige taufend Schritte vor ihnen Tag der 
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Wald mit feiner Ihwarzen geheimmnigvollen Maffe, 
ALS fie die feuchten Schatten erreiht hatten, welche 
weithin tiber die Wiefen fielen, Fonnte Gabriel eine 
furze Leiter aus Fichtenftämmen evfennen, welche 
zwijchen dichten Gebüjchen in das höher gelegene 
Gehege hinaufführte. Sie bogen das Gezweig bei 
Seite und traten von der Leiter in das Innere des 
Waldes. Ein Fußpfad, jett faum erkennbar in der 
Dämmerung, führte fie jeitwärts hart am Waldes» 
jaum entlang, jo daß fie zwijchen den einzelnen 
Bäumen und Gebüjchen auf die draußen im Mond» 
ihein liegenden Wiejen hinausjehen konnten. Negine 
ging voran. Das Mondlicht fpielte zwifchen den 
Zweigen herein und hing fi wie Tropfen an den 
dunfeln Blättern; mitunter jtreifte ein voller Strahl 
den blonden Mädchenfopf, der dann auf einen Nırgen- 
blik Elar aus dem Dunfel hevvortrat, um jogleic) 
wieder darin zu verihwinden. Gabriel ging fchwei- 
gend hinter ihr her; er hörte nichts, als das Nau- 
ihen ihrer Füße in dem überjährigen Yaube und das 
Arbeiten der Käfer in den Baumrinden; fein Luft 
zug; mm das feine eleftrifhe Kuijtern in den Blättern 
rührte fih faum hörbar. Nach einer Weile fam aus 
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dent Dunfel des Waldes etwas angerannt und trabte 
ihnen zur Seite. Gabriel fah zwei Augen in jeiner 
Nähe Blitzen. „Was ift das?" fragte er. 

Ein Nehfalb jprang in den Weg. „Das ijt mein 
Kamerad!” rief das Mädchen; danı Tief fie pfeil- 
Ihnell auf dem Steige fort; das Thier hinter ihr 
drein. 

Gabriel blieb zurück und Tehnte fich an einen 
Baum; er hörte es zwiichen den Büjchen vaujchen, 
er hörte das Mädchen in die Hände Hatihen, danır 
Alles in der Ferne verjchwinden. ES wurde jtill um 
ihn ber; nur die geheimnißvolle Mufif der Sommer- 
nacht wurde wieder feinem Ohre vernehmbarer. Er 
hielt den Athem an, er laufchte, ev horchte den taufend 
feinen Stimmen, wie fie auftauchten und wieder hin- 
Ihwanden; bald in unbegreifliher Verne, dann zum 
Erihreden nahe; unbegreifbar leife, verhallend und 
immer wieder erwachend; er wußte nicht, waren e8 
die Quellen, die Durch den Wald zu den Wiefen 
hinabliefen, oder war es die Nacht jelbft, die jo me- 
lodiih van. Der Morgen, an dem er das Haus 
verlajjen hatte, dev Abjchied von feiner Mutter lag 
hinter ihm wie eine längjt vergangene Zeit. 
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Endlih fam das Mädchen zurück. Ste Tegte die 
Hand auf feine Büchje. „Es ijt jo zahın,“ jagte fie, 
„wir vennen oft zufammen!” 

Das Klivren des Gehenfes weckte ihn, „Kommt 
nur,” jagte er, „und weile mir den Weg!" Sie 
Ihwieg einen Augenblic; dann, dem Gafte gehorjamt, 
bog fie von dem Steige, auf dem fie "bisher gewants- 
dert waren, quer in den Wald hinein. ever be- 
tretene Pfad hörte hier auf; Baummwurzehn Frochen 
am Boden hin umd fingen den Fuß des Wanderers; 
niederhängende Zweige [hlugen ihm in’S Geficht oder 
zupften ihn an der Büchle; es wurde fo finfter, daß 
er die Geftalt des Mädchens, welche waldfundig umd 
unverjehrt durch die Zweige [chlüpfte, nicht mehr er- 
fernen konnte. Nur mandımal, wenn er plößlich von 
unfihtbaren Dornen geritt, einen ungeduldigen Auf- 
vuf micht zu unterdrüden vermochte, hörte er vor 
fi ihr jchadenfrohes Gelächter. Endlich aber harrie 
fie feiner umd reichte ihm jehweigend die Hand zurücd. 
Sp gingen fie weiter, Ein Plätfehern Sholl aus der 
Ferne; Gabriel laufhte. „Es ift das Fährboot,“ 
jagte fie, „port unten liegt die Bucht.” Bald fonnte 
er deutlich das Geräufh von Nuderihlägen unter- 
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iheiden; dan traten die Bäume plötlic auseinander 
und fie jahen frei in’s Yand hinaus, das in den 
janften Umvifjen der Mondbeleuchtung zu ihren Füßen 
lag. Die Wiefen waren ganz von filbergrauem Thau 
bededt; darüber Tief der Fußpfad wie ein dunkler 
Strih zur Budht hinab. Die Brüde des Mond 
jpiegels jtredte fich zitternd über das Wafjer; das 
Sährboot, von der andern Seite fommend, trat eben 
wie ein Schatten in den hellen Schein. Gabriel 
blickte nad) dem jenjeitigen Ufer hinab; aber er Jah 
nur Duft und Dämmerung. 

„Micht weiter,” jagte das Mädchen, und zog ihre 
Hand aus der feinen; „hier über die Wiejen geht 
der Weg zur Fähre; Du fannjt nicht fehlen.“ 

Sie jelber jtanden no im Schatten; aber bei 
der Fülle des Lichtes, die draußen webte, fonnte er 
ihre ganze Gejtalt erkennen und jedes Regen ihrer 
Gliedmaßen. Sie hatte im Laufen ihre Flechten auf- 
gebunden, die nun wie ein Kranz auf ihrem Scheitel 
lagen. Sie erjhien ihm auf einmal jo jtolz und 
jungfräulich; er fonnte die Augen nicht von ihr lafjen, 
als fie in den Mondjchein hinauswies und ihn die 
Wege zeigte, die er gehen jolle. 


. 


„So leb denn wohl, Negine!” fjagte er, und 
reichte ihr die Hand. 

Aber fie trat vor ihm zurüd und jagte zügernd: 
„Sag mir no Eines; . . . weshalb mußt Du in 
den Krieg?“ 

„Weißt Du es nicht, Regine?” 

Sie jhüttelte den Kopf. „Sroßvater pricht nicht 
davon,” jagte fie, und jah wie ein Kind an ihm 
herauf. 

Er verlor fi) ftumm in ihren Augen; eine Nad- 
tigall Ihlug plößlich neben ihnen aus den Büjden, 
die Blätter jäufelten. Sie jtand ihm gegenüber, 
ohne Negung, faum belebt von linden Athen; nur 
in ihren Augen, im tiefjten Grunde, vührte fich die 
Seele; er wußte nicht, was jo ihn anjhaute. 

„Sprih nur!” fagte fie endlich. 

Er ergriff einen Zweig, der ihr zu Häupten hing, 
und brad ein Blatt herab. „ES ift für diefe Erbe,” 
jagte er, „für Die, für diefen Wald — — — damit 
hier nichts Tremdes wandle, fein Yaut Dir hier be- 
gegne, den Du nicht verjtehjt, Damit es hier fo bleibe 
wie es ijt, wie es jein muß, wenn wir leben jollen, 
— umverfälihte, jüRe, wunderbare Yuft der Heimath!“ 


an 


Sie ftrih mit der Hand über ihre Haare, als 
wenn ein Schauer jie berühre. „&eh!l" fagte fie 
Teife, „gute Nacht!“ 

„Gute Naht; — — — wo find’ ih Di denn 
wieder?“ 

Sie Tegte ihre Hände um jeinen Nacden und 
lagte: „Sch bleibe hier zu Haus!“ 

Er Fühte fie. „Gute Nacht, Negine!“ 

Sie Löfte ihre Hände von feinem Halje Dann 
ihritt ev in die Mondnacht hinaus; und als er nad) 
einer Weile am Ende der Wiefe zurücblidte, da war 
es ihm, als ftehe die jehöne Eindliche Geftalt noch) 
immer an der Stelle, wo er von ihr gegangen, un- 
beweglich im jehwärzeften Ihore des Waldes, 


Ich hatte das Buch zujammmengelegt und jah durd 
die Hüttenveihen in den grauen Tag hinaus. Gabriel 
trat zu mir umd lehnte die blank gepuste Büchfe an 
meine Schulter. Sie blitte mich an. Ich aber, des 
GSelejenen gedenfend, fragte ihn: „Und was bedeutet 
nun das welfe Blatt?“ 


ee 


„Noch einmal!“ vief er, „es tft grün, jo grün 
wie Juniblätter!” 

„And Du bift niemals wieder dort geivejen?“ 

„PBagina bundertumddreizehn!” jagte er Lächelnp. 

Sch Ihlug noch einmal nad. Schon wieder Verfel 
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Und webte auc auf jenen Matten 

Noch jene Mondesmärhenpracht, 

Und ftänd’ fie noch im Blätterjchatten 
Sumitten jener Sommernadt, 

Und fand’ ich jelber wie im Iraume 

Den Weg zurück durh Moor und Feld — 
Sie jhritte Dod vom Waldesjaume 
Niemals hinunter in die Welt, 
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„Und wenn fie doch hinunterfchrittel” Tagte ich. 
„Dann wollen wir die Büchje laden! Dev Wald 
und jeine Schöne find in Feindeshänden.“ 


Anfer dem Tannenbaum. 


er 


Eine Dämmerfiunde. 


Es war das Arbeitszimmer eines Beamten. Der 
Eigenthüner, ein Mann im den DVierzigern, mit 
iharf ausgeprägten Gefichtszügen, aber milden, licht- 
blauen Augen unter dem jchlichten, hellblonden Haar, 
jaß an einem mit Büchern und Papieren bededten 
Schreibtiih; damit bejchäftigt, einzelne Schriftjtücde 
zu unterzeichnen, welche der daneben jtehende alte 
Amtsbote ihm überreihte. Die Nahmittagsjonne 
des Decembers beleuchtete eben mit ihrem letter 
Strahl das große, jhwarze Dintenfaß, im das er 
dan und wann die Feder tauchte. Endli war 
Alles unterjchrieben. 

„Haben Herr Amtsrichter jonjt noch Etwas?‘ 
fragte der Bote, indem er die Papiere zufammen- 
legte. 
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„Nein, ih danke Ihnen.“ 

„Sp babe ih die Ehre, verguügte Weihnachten 
zu winjchen.“ 

„uch Ihnen, Tieber Erdmann.” 

Der Bote fprad) einen der mitteldeutjchen Dialecte; 
in dem Tone des Antsrichters war etwas von der 
Härte jenes nördlichjten deutihen Bolksftammes, der 
vor wenigen Jahren, und diesmal vergeblich, in einem 
jeiner alten Kämpfe mit dem fremden Nachbavvolfe 
geblutet hatte. — Als fein Untergebener fi ent- 
fernte, nahm er unter den Papieren einen angefan- 
genen Brief hervor und jehrieb langjam daran weiter. 

Die Schatten im Zimmer fielen immer tiefer. 
Er jah nicht die jchlanfe Frauengeftalt, die hinter 
ihm mit leifen Schritten dur die Thür getreten 
war; ev bemerkte es exjt, als fie den Arm um feine 
Schulter legte. — Auch ihr Antlig war nicht mehr 
jung; aber in ihren Augen war noch jener Ausdrud 
von Mädchenhaftigfeit, den man bei Frauen, die fie) 
geliebt wiljen, auch noch nach der erjten Jugend 
findet. „Schreibjt Du an meinen Bruder?“ fragte 
fie, und in ihrer Stimme, nur etwas mehr gemildert, 
war diefelbe angfarbe wie im der ihres Mannes, 
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Er nicte. „Lies nun jelbjt!" jagte er, indem er 
die Feder fortlegte und zu ihr empor jah. 

Sie beugte fih über ihn herab; denn es war 
ihon dämmerig geworden. So las fie, langjam wie 
er gejchrieben hatte: 

„Sc bin wieder gefund und arbeitsfähig, — 
glüclicherweije, denn das ijt die Noth der Fremde, 
daß man den Boden, worauf man jteht, jih in 
jeder Stunde neu erihaffen muß. So jchledht es 
immer jein mag, darin habt Ihr es doc gut da- 
heim; und wer wäre nicht gern geblieben, wenn 
er nur ein Stüf Brot md jenes unentbehrliche 
„janfte Nuhefiffen“ des alten Sprichworts ji) 
hätte erhalten fünnen.” 

Sie legte fehweigend die Hand auf feine Stiri, 
während er, der ihren Augen gefolgt war, das Blatt 
ummwandte. Dann las fie weiter: 

„Der guten und flugen Yrau, die Du vorige 
Weihnachten bei uns haft fernen lernen, bin ich jo 
glücklich gewefen, dur die Vermittlung eines Ber- 
gleihs mit ihrem Gutsnachbarn einen wirklichen 
Dienft zu leiften; der jchöne, jo jehr von ihr be- 
gehrte Wald ift jeit Kurzem endlich in ihren Befitz 
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gelangt. Hätten wir morgen für Deinen Freund 
Harro nur eine Tanne aus diefem Walde! Denn 
hier ift viele Meilen in die Kunde fein Nadelholz 
zu finden. Was aber ift ein Weihnachtsabend 
ohne jenen Baum mit feinem Duft voll Wunder 
und Gehsimnig?“ 

„Über Du,” jagte der Amtsrichter, als feine 
Frau gelefen hatte, „Du bringjt in Deinen Kleidern 
den Duft des echten Weihnahtsabends!“ 

Sie langte lächelnd in den Shlit ihres Kleides 
und legte ein großes Stüf braunen Weihnadtskuchen 
vor ihm auf den Tiih. „Sie find eben vom Bäder 
gekommen,” jagte fie, „prob nur; Deine Mutter 
bat fie Dir nicht beffer!“ 

Er brad) einen Broden ab und prüfte ihn genau; 
aber er fand Alles, was ihn als Knaben daran ent- 
züct hatte; die Waffe war glashart, die eingerollten 
Stückchen Zuder wohl zergangen und candirt, „Was 
für gute Geifter aus diefem Kuchen fteigen,“ jagte 
er, fih in feinen Arbeitsjtuhl zurüclehnend; „ich jehe 
plöglid, wie es daheim in dem alten, fteinernen Haufe 
Weihnaht wird. — Die Mejjingthürklinken find 
womöglid no blanfer, als jonjt; die große gläjerne 


Tlurlampe leuchtet heute noch heller auf die Etud> 
Ihnörfel am den jauber geweißten Wänden; ein 
Kinderftrom um den andern, jingend und bettelnd, 
drängt dur die Hausthür; vom Keller herauf aus 
der geräumigen Küche zieht der Duft des Gebädes 
in ihre Najen, das dort in dem großen fupfernen 

Kefjel über dem Feuer prafjelt. — Ic jehe Alles; ich 
jehe Vater und Nutter — Gott jei gedankt, fie leben 
beide! — aber die Zeit, in die ich hinabblide, Liegt 
in jo tiefer Ferne der Vergangenheit! — — Ih 
bin ein Knabe noh! — Die Zimmer zu beiden 
Seiten des Slurs find erleuchtet; rechts ift die Weih- 
nachtsjtube. Während ich vor der Thür ftehe, hor- 
chend, wie eS Drimmen in dem Sinittergold und in 
den Tanmenzweigen vaujcht, Fommt von der Hoftreppe 
herauf der Kutjher, eine Stange mit einem Wachs- 
lihtendden in der Hand, — „Schon anzünden, 
Thoms?" Er jhüttelt hmungzelnd den Kopf und 
verjhwindet in die Weihnachtsjtube. — Aber wo 
bleibt denn Onkel Erich? — — Da fommt e8 
drangen die Treppe hinauf; die Hausthür wird auf 
gerijjen. Nein, es ijt nur jeim Yehrling, der die 
lange Pfeife des „Herrn NRathsverwandters" Kringt; 
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ihm nad quillt ei neuer Strom von Kindern; zehn 
fleine ehlen auf einmal ftimmen an: „Bom Himmel 
Doch, da komm’ ich her! Und jchon tft meine Grof- 
mutter mitten zwijchen ihnen, die alte, geihäfttge 
Frau, den Speijefammerjchlüffel am Fleinen Finger, 
einen Teller voll Gebädes in der Hand. Wie blit- 
ichnell das verjchwindet! Auch ich erwilche mein 
Zheil davon, und eben fommmt auch meine Schweiter 
mit dem Kindermädchen, fejtlich gekleidet, die langen 


Zöpfe frifch geflochten. Sch aber halte mich nicht auf; - 


ih jpringe drei Stufen auf einmal die Treppe nad 
dent Hofe hinab.” 

Es war allmälig dunkel geworden; die Frau des 
Amtsrihters hatte leife einen Actenftoß von einent 
Stuhl entfernt und fih an die Seite ihres Mannes 
gejetst. 

„Drüben in dem Seitengebäude ift das Arbeit3- 
zimmer meines Vaters. Auf die Vordiele dort fällt 
heute fein Lichtjchein aus dem Thürfenjter dev Schreiber- 
jtube; der alte Taufendkünftler ift von meiner Mutter 
drinnen bei den Weihnachtsgeheimmiffen angejftellt. 
Aber ih tappe mih int Dunkeln vorwärts; denn 
gegenüber im jeinem Zimmer höre ich die Schritte 


meines Vaters. Er arbeitet [bon nit mehr. Sc 
öffne Teife die Thür; wie deutlich fehe ich ihn vor 
mir, ihn jeloft und das große, verräucherte Gemad), 
in dem der harte Schlag der alten Wanduhr pidt! 
Mit einer feierlichen Unvuhe geht er zwijchen den 
mit Papieren bevedten ZTijchen umber, in der einen 
Hand den Meffingleuchter mit der brennenden Kerze, 
die andere vorgeftedt, als folle jetst alles Störende 
fern gehalten werden. Er öffnet die Schublade jeines 
fleinen Stehpults und nimmt die große goldene Tas 
batiere aus der Fichhantfapfel, einft ein Geihent 
der Urgropmutter an ihren Bräutigam, dann nad) 
des Urgroßvaters Tode eine Ehren und Vertrauens- 
gabe an ihn, Aber er tft noch nicht fertig; aus dem 
Seldförbchen werden blanke Silbermünzen für die 
Dienjtboten bervorgefucht, eine Goldmünze Für den 
Schreiber. „It Onfel Erih Icon da?” fragt er, 
ohne fi nad) mir umzujehen. — „od nicht, Vater! 
Darf ic ihn holen ?* — „Das fünnteft Du ja thun.” 
Und fort reıme ih dur das Wohnhaus auf die 
Straße, um die Ede am Hafen entlang, und während 
id) drumten aus der Dämmerung das Pfeifen des 
Windes in den Tauen der Schiffe höre, habe ich das 
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alte Siebelhaus mit dem Vorbau erreicht. |Die Thür 
wird aufgerijfen, daß die Klingel weithin dur Flur 
und Bejel jchallt. — Bor dem Ladentiich jteht der 
alte Commis, der das Detailgejchäft leitet. Er fieht 
mich chvas grämlid an. „Der Herr ijt in feinem 
GSomptoir,” jagt er troden; er liebt die wilde nafe> 
weile Nange nicht. Aber, was geht's mid an. — 
Fort mac’ ich hinten zur Hofthür hinaus, über zwei 
fleine finjtere Höfe, dann in ein uraltes jeltjames 
Mebengebäude, in welchem fi) das Allerheiligite des 
Dnfels befindet. Ohne Unfall fomme ih durch den 
engen dinkeln Gang und Elopfe an eine Thür. — 
„Herein!® Da fitt der Heine Herr in dem feinen 
brammen Tuhrof an jenem mächtigen Arbeitspult; 
der Schein der Comptoirlampe fällt auf feine freumd- 
lichen Heinen Augen und auf die mächtige Kamilien- 
naje, die über den Friihgejtärkten Vatermörvern hin- 
ausragt. — „Onkel, 00 Du nit fommen wolltejt!“ 
jage ib, nachdem ih Athem geihöpft habe. — 
„Wollen wir uns noh einen Nugenblid Teen!“ 
eriwidert er, indem jeine Feder Junmirend über das 
Foltium des aufgeihlagenen Hauptbuches hinabgleitet. 
— Mir wird ganz bebaglich zu Sinne, ich werde 
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nicht ein bischen ungeduldig; aber ich fee mich auch 
nicht; ich bleibe ftehen und bejehe mir die Englands» 
und Wejtindienfahrer des Onkels, deren Bilder an 
der Wand hängen. CS dauert auch nicht lange, jo 
wird das Hauptbuch herzhaft zugeflappt, das Schlüffel- 
bumd vajjelt und: „Sieh fo,” jagt der Dnfel, „fertig 
wären wir!” Während er fein Tpanifches Nohr aus 
der Ede langt, will ich jchon wieder aus der Thür; 
aber er hält mich zurüd. „Ad, wart! doh mal ein 
wenig! Wir hätten hier wohl no jo etwas mit- 
zunehmen.” Und aus einer dunfeln Cde des 
Zimmers holt ev zwet wohlverfjiegelte, geheimnigvolle 
Pädhen. — Ih wußte es wohl, in jolden Pädchen 
jtefte ein Stüdf leibhaftigen Weihnacdhtens; denn der 
Dnfel hatte einen Bruder in Hamburg, umd er trat 
nicht mit leeren Händen an den Tannenbaum. So 
nie gejehenes, märcenhaftes Zuderzeug, wie er mitten 
in der Bejcheerung no mir und meiner Schwejter 
auf unjere Weihnachtstelfer zu Legen pflegte, ift mir 
jpäter niemals wieder vorgefommei, 

„Bald darauf jteige ich an der Hand des Onkels 
die breite Steintreppe zu unjerm Haufe hinauf. Ein 
paar Augenblicke verfchiwindet er mit feinen Pädchen 
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in die Weihnachtsitube; e3 ift noch nicht angezündet, 
aber dur die haldgeöffnete und vajc) wieder ge= 
Ihlofjene Thür gligert es mir entgegen aus der noch 
drinnen berrihenden ahnumgsvollen Dämmerung. 
sch jchliege die Augen, denn ich will nichts jeben, 
und trete in das gegenüberliegende, fejtlich erleuchtete 
Zimmer, das ganz von den Duft der braunen Kuchen 
und des heute bejonders fein gemijchten Thees erfüllt 
it. Die Hände auf dem Nüden mit langjamen 
Schritten geht mein Vater auf und nieder. „Nun, 
jeid Ihr da?“ fragt er ftehen bleibend. — Und Schon 
it au) Dunkel Eric) bei uns; mir fcheint, die Stube _ 
wird noch einmal jo hell, da er eintritt. Er grüßt 
die Großmutter, den Vater; er nimmt meiner Schwe- 
jter die Tafjfe ab, die fie ihm auf dent gelbladirten 
DBrettchen präjentirt. „Was meint Du,” jagt er, 
indem er jeinen Augen einen bevdenflihen Ausdrud 
zu geben jucht, „es wird wohl heute nicht viel für 
uns abfallen!” Aber er lacht dabei jo tröftlich, daß 
diefe Worte wie eine goldene Berheigung Flingen, 
Dann, während in dem blanfen Meffingeomfort der 
Iheefejfel jauft, begummt ev eine feiner Heinen Er- 
zählungen von den Begebenheiten der letsten Tage, 
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jeit man fich nicht gefehen. War es nun der Anfauf 
eines Neuen Spazieritods oder das unglücdliche Zer- 
brechen einer Mundtafje; es floß Alles jo janft da- 
hin, daß man ganz davon erquict wurde. Und wenn 
er gar eine Pauje machte, um das bisher Erzäblte 
im bebaglichiten Gelächter nad zu genießen, wer hätte 
da nicht mitgelaht! Mein Vater nimmt vergeblic) 
jeine fritiihe Prije; er muß endlid doc mit ein- 
jtimmen. Dies harmloje Geplauder — e8 ijt mir 
das erit jpäter Far geworden — war die Art, wie 
der thätige Gefhäftsmann von der Tagesarbeit aus- 
ruhte. Es Eingt mir no lieb in der Erinnerung 
und mir ijt, als verjtände das jett Niemand mehr. 
— Aber während der Onkel jo erzählt, jtect plöglich 
meine Mutter, die jeit Meittag unfihtbar geween ift, 
den Kopf im’s Zimmer. Der Onkel madht ein 
Sompliment und bricht jeine Gefhichte ab; die Thür 
und.die gegenüberliegende Thür werden weit geöffnet. 
Wir treten zögernd ein; und vor uns, zurücdgeftrahlt 
von dem großen Wandjpiegel, jteht der brennende 
Baum mit feinen Slittergoldfähnden, feinen weißen 
Kegen umd goldenen Eiern, die wie Kinderträume 
in den dunfeln Zweigen hängen.” — — 
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„Baul,” jagte die Frau, „und wenn wir ihn mod) 
fo weit berbeiichaffen jollten, wir müfjen wieder einen 
Tannenbaum haben. Der arme Junge hat fich jelbjt 
einen Weihnachtsgarten gebaut; er ift nur eben wieder 
fort, um Moos aus dem Eihenwäldchen zu holen.“ 

Der Amtsrihter Tehrwieg einen Augenblid. — 
„Es thut nicht gut, in die Fremde zu gehen,“ fagte 
er dann, „wenn man daheim jhon am eigenen Heerd 
gejerfen hat. — Mir ift noch) immer, als jerich hier 
nur zu Gafte, und morgen oder übermorgen fei die 
Zeit herum, daß wir alle wieder nad Haufe müßten!“ 

Sie fahte die Hand ihres Mannes und hielt fie 
fejt in der ihrigen, aber fie antwortete nichts darauf. 

„Sedenfit Du noch an einen Weihnachten?“ hub 
er wieder an, „ich hatte die Studentenjahre hinter 
mir und lebte nun noch einmal, zum letten Mal, 
eine furze Zeit als Kind im elterlichen Haufe. Frei> 
ih war e8 dort nit mehr jo heiter, wie es. einjt 
gewejen; es war Unvergekliches gejchehen, die alte 
Namiliengruft unter der großen Yinde war ein paar 
Mal offen gewejen; meine Mutter, die unermüdlich 
thätige Frau, ließ oft mitten im der Arbeit die Hände 
finfen und ftand vegungslos, als babe fie fich Telbjt 
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vergeffen. Wie ımjere alte Margreth’ jagte, fie trug 
ein Kämmerchen in ihrem Kopf, drin |pielte ein todtes 
Kind. — Nur Onkel Erich, freilich ein wenig grauer 
als fonjt, evzählte noch feine Eleinen freundlichen 
Geihichten, und aud die Schweiter und die Grof- 
mutter lebten nod. Damals war jener Weihnacdhts- 
abend; ein junges jhönes Mädchen, war zu der 
Schwefter auf Bejud gekommen. Weift Du, wie 
fie hiep 2“ 

„Ellen," fagte fie Leife und lehnte den Kopf an 
die Bruft ihres Weannes. 

Der Mond war aufgegangen und beleuchtete ein 
paar Silberfäden in dem braunen jeidigen Haar, das 
jie jchlicht gefcheitelt trug, Ihmudlos in einer Flechte 
um den Schildpattfamm gelegt. 

Er jtrih mit der Hand über dies no immer 
jelten jhöne Haar. „Ellen hatte auch bejcheert be- 
fommen,” jprach er weiter; „auf dem feinen Maha- 
gomitiihe lagen Gejchenfe von meiner Mutter ıumd 
was von ihren Eltern von drüben aus dem Schwe- 
jterlande herübergefjhidt war. Sie ftand mit dem 
Rüden gegen den brennenden Baum, die Hand auf 
die Tijehplatte geftüßt; fie ftand Thon lange jo; ic) 
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fehe fie nod;” — und er ließ feine Augen eine 
Weile jhweigend auf dem Thönen Antlit feiner Frau 
ruhen; — „da war meine Mutter unbemerkt zu ihr 
getreten; fie faßte janft ihre Hand und jah ihr 
fragend in die Augen. — Elfen Hlicte nit um, fie 
neigte nur den Kopf; plötlic aber richtete fie fich 
rajh auf umd entfloh in’S Nebenzimmer. Weißt Du 
es noch? Während meine Mutter Yeife den Kopf 
ihüttelte, ging ich ihr nad; denn jeit einem fleinen 
Zank am letzten Abend waren wir vertraute Freunde. 
Elfen hatte fih in der Dfenedfe auf einen Stuhl ge 
jett,; es war fajt dunfel dort; nur eine vergefjene 
Kerze mit langer Schnuppe brannte in dem Zimmer. 
„Daft Du Heimweh, Ellen?“ fragte ih. — „IH 
weiß es nicht!! — Eine Weile jtand ich jchweigend 
vor ihr. „Was haft Du denn da in der Hand?“ 
— „Willft Du es haben?” — ES war eine Bürje 
von Ddumfelrother Seide. „Wenn Du fie für mid 
gemacht haft,“ jagte ich; denn ich hatte die Arbeit 
in den Tagen zuvor in ihren Händen gejehen umd 
wohl bemerkt, wie Ellen fie, jobald ich näher Fan, 
in ihrem Nähfäftchen verichwinden ließ. — Aber Ellen 
antwortete nicht umd gab mir auch nicht ihr Alnge- 
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binde. Sie jtand auf ıumd pukte das Licht, daß es 
plößlih ganz hell im Zimmer wurde. „Komm,“ 
jagte fie, „der Baum brennt ab, und Dnfel Erich 
will no) Zuderzeug bejcheeren!! Damit wehte fie 
ji) mit ihrem Schnupftuh ein paar Mal um die 
Augen und ging in die Weihnachtsjtube zurück, und 
al3 wir dann jpäter am Pochbrett jagen, war fie die 
Ausgelafjenite von allen. Bon meinem Weihnachts- 
gejchenf war weiter nicht die Rede. — — Aber weißt 
Du, Braun?“ — und er ließ ihre Hand [oS, die er 
bis dahin fejtgehalten — „die Mädchen jollten nicht 
jo eigenfinnig jein; das hat mir damals feine Kuh 
gelajjen; ih) mußte doch die Börje haben, und dar- 
iiber" — 

„Darüber, Paul? — Sprid) nur dreift heraus!“ 

„um, haft Du denn von der Gefhichte nichts 
gehört? darüber befam ih nun auch noch das Mäd- 
hen in den Kauf.“ 

„Sreilich,” Jagte fie, und er jah bei dent hellen 
Mondihein in ihren Augen etwas bligen, das ihn 
an das Übermüthige Mädchen erinnerte, das fie einjt 
gewejen, „freilih weiß ich von der Gejhichte, und 
id Fam jie Div aud erzählen; aber e8 war ein 


— 142 — 


Jahr |päter, nicht am Weihnachts-, jondern am Neu> 
jahrsabend, und auch nicht hüben, jondern drüben.“ 

Sie räumte das Dintenfaß und einige Papiere 
beijeite und jette fih ihrem Wanne gegenüber auf 
ven Schreibtiih. „Der Better war bei Ellens Eltern 
zum Bejuch, bei dem alten prächtigen Kirchjpielvogt, 
der damals noch ein jtarfer Nimrod war. Elien 
hatte noch niemals einen fo jhönen und langen Brief 
befommen als den, worin der Better fi) bei ihnen 
angemeldet; aber jo gut wie mit der Feder wußte 
er mit der Flinte nicht umzugehen. Und dennoch, 
that es die Yandluft oder der jhüne Gewehrihranf 
im Zimmer des Kirchipielvogts, e8 war nicht anders, 
er mußte alle Tage auf die Jagd. Und wenn er 
dann Abends durhnäßt mit leerer Tajche nad) Haufe 
fam und die Tlinte Ihweigend in die Ede jette — 
wie behaglic ergingen fi) da die Stidhelveden des 
alten Herrn. — „Das heißt Malheur, Vetter; aber 
die Hafen find heuer alle wild gerathen!” — ver: 
„Mein Herzensjunge, was joll die Diana einmal 
von Dir denfen!! Am meiften aber — — Du hörft 
do, Paul ?* 

„Sch höre, Frau.“ 
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„An meisten plagte ihn die Ellen; fie fette ihm 
heimlih einen Strohfranz auf, fie band ihm einen 
Gänfeflügel vor den Plintenlauf; eines Vormittags 
— weißt Du, es war Schnee gefallen — hatte fie 
einen Hafen, den der Knecht geholfen, aus der 
Speijefammer geholt, und eine Weile darauf jaß er 
noch einmal auf feinem alten Yutterplag im Garten, 
als wenn er lebte, ein Kohlblatt zwijchen den VBorder- 
läufen. Dann hatte fie den Better gefuht und an 
die Hofthür gezogen. „Siehft Du ihn, Paul? da 
hinten im Kohl; die Löffel gucken aus dem Schnee!“ 
— Er jah ihn aud; feine Hand zitterte, „Still, 
Ellen! Spricd nicht jo laut! Ich will die Flinte holen!“ 
Aber als faum die Thür nad) des Vaters Stube 
hinter ihm zuflappte, war Ellen fon wieder in den 
Schnee hinausgelaufen, und als er endlich mit der 
geladenen Blinte heranihlih, hing auch der Haje 
Ion. wieder an jeinem fichern Hafen in der Speije- 
fammer. — Aber der Better ließ fi geduldig von 
ihr plagen.” 

„Sreilih,” jagte der Amtsrichter, und legte jeine 
Arme behaglih auf die Pehne feines Sefjels, „er 
hatte ja die Bürje noh immer nicht!“ 
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„Drum auh! die lag no unangerührt droben 
in der Kommode, in Ellens Giebelftübchen. Aber 
— wo die Ellen war, da war der Vetter auch; heißt 
das, wenn er nicht auf der Jagd war. Saf fie 
drinnen an ihrem Nähtifch, Jo hatte er gewiß irgend 
ein Buch aus der Polterfammer geholt und las ihr 
daraus vor; war fie in der Küche und badte Waffeln, 
jo ftand er neben ihr, die Uhr in der Hand, damit 
das Eifen zur rechten Zeit gewendet wiirde. — So 
fam die Neujahrsnadt. Am Nachmittage hatten 
beide auf dem Hofe mit des Vaters Piftolen nach 
goldenen Eiern gefhoifen, die Ellen vom Weihnachts- 
baum ihrer Gejhwilter abgejchnitten; und der Better 
hatte unter dem Händeklatichen der Kleinen zweimal 
das goldene Ei getroffen. Aber war's nun, weil er 
am andern Tage reifen mußte oder war's, weil Ellen 
fortlief, als er fie vorhin allein in ihrem Zimmer 
aufgejucht hatte — e8 war gar nicht mehr der ge- 
duldige Better — er that furz umd umvirvjich und 
jah faum noch nad) ihr hin. — Das blieb den ganzen 
Abend jo; auch als man jpäter fich zu ZTiiche fette. 
Ellens Mutter warf wohl einmal einen Fragenden 
DBlif auf die beiden, aber fie jagte nichts darüber. 
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Der Kirchipielvogt hatte auf andere Dinge zu achten, 
er jchenfte den Punjch, den er eigenhändig gebraut 
hatte; und als es drunten im Dorfe zwölf jehlug, 
ftimmte ev das alte Neujahrslied von Johann Heinrich) 
Doß an, das nun getreulic dur alle Verje abge- 
jungen wurde. Damı vief man „Projt Neujahr!“ 
und jhüttelte fih die Hände, und au Eller reichte 
dem Better ihre Hand; aber er berührte faum ihre 
ingerjpigen. — Sp war's aud, da man fi) bald 
darauf gute Nacht jagte. — Als das Mädchen droben 
allein in ihrem Giebeljtübchen war — umd num merk 
auf, Paul, wie ehrlich ich erzähle! — da hatte fie 
feine Ruh’ zum Schlafen; fte Jette fich fill auf die 
Kante ihres Bettes, ohne fi) auszufleiven und ohne 
ver Elingenden Kälte in der ımgeheizten Kammer zu 
adbten. Denn es Fränfte fie doch; fie hatte dem 
Menjchen ja nichts zu Leid’ gethan. Freilich, er hatte 
fie geftern noch gefragt, ob fie den Hafen nicht wieder 
im Kohl gejehen; und fie hatte dazır den Kopf ges 
ihüttelt. — War es etwa das, und wußte ex dent, 
daß er den Hafen Icon vor drei Tagen jelbit hatte 
mit verzehren helfen? — — Sie wollte den jhönen 
Brief des Vetters einmal wieder lefen. Aber als 


Th. Storm’s Säimmtl. Schriften. TIL. 10 


— 146 — 


fie in die Tajche langte, vermißte fie den Kommoden- 
ihlüffel. Sie ging mit dem Yıidhte hinab in die 
Wohnjtube, und von dort, als fie ihn nicht gefunden, 
in die Küche, wo fie vorhin gewirtbichaftet hatte. 
„Bon all dem Sieden und Baden des Abends 
war es noch warm im dem großen Dunkeln Naume. 
Und richtig, dort lag der Schlüffel auf dem Penjter= 
brett. Aber fie jtand no einen Augenblif, und 
blidte dur) die Scheiben in die Naht hinaus. — 
So hell und weit dehnte fi das Schneefeld; dort 
unten zerjtveut lagen die Ihwarzen Strohdäder des 
Dorfes; unweit des Haujes zwijchen den fahlen 
Zweigen der Silberpappeln erfannte fie deutlich die 
großen Krähennefter; die Sterne funfelten. Ihr fiel 
ein alter Neim ein, ein Zauberjpruch, den fie vor 
Jahr und Tag von der Tochter des Schulmeijters 
gelernt hatte. Hinter ihr im Haufe war es jo ftill 
und leer; fie jchauerte, aber trog deijen wuchs in 
ihr das Gelüfte, es mit den unheimlihen Dingen 
zu verjuhen. So trat fie zügernd ein paar Schritte 
zurüd, Xeife 309 fie den einen Schuh vom Fuße, 
und die Augen nah den Sternen umd tief auf 
athmend jprach fie: „Gott grüß dich, Abendftern!" 
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— — Aber was war das? Ging hinten nicht die 
Hofthiür? Sie trat am’s Benfter und hordte, — 
Kein, e3 fnarrte wohl nur die große Pappel an der 
Giebeljeite des Haufes. — Und noch einmal Hub fie 
leije an und jprad: 

„Gott grüß dich, Abenditern! 

Du jcheinft jo hell won ferı, 

Leber Dften, über Weftei, 

Ueber alle Krähenneiten. 

Sit einer zur mein’ Liebchen geboren, 

Sit einer zu mein’ Liebchen erforei, 

Der komm, als er gebt, 

Als er fteht, 

Si jein täglich Kleid!” 
Dann jehwenkte fie den Schuh und warf ihn hinter 
jih. Aber jie wartete vergebens; fie hörte ihn nicht 
fallen. Ihr wurde jeltfam zu Muthe, das fam von 
ihrem VBorwis! Welch unheimlih Ding hatte ihren 
Schuh gefangen, eh’ er den Boden erreiht hatte? 
— Einen Augenblid nod ftand fie jo; danı mit dem 
legten Neftchen ihres Muthes wandte fie langjam den 
Kopf zurüd. — Da jtand ein Mann in der dumflen 
Thür, und es war Paul; ev war rihtig nod) einmal 
auf den unglücklichen Hafen ausgewejen!” 

„Nein, Elfen,” jagte der Amtsrichter, „Du weißt 
10% 
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es wohl; das war eS denn doch diesmal nicht; er 
hatte nur, wie Du, auch feine Aub gefunden, — 
aber nun bielt ex den Kleinen Schuh des Mädchens 
in der Hand; und Ellen hatte jih am Heerd auf 
einen Stuhl gejegt, mit geichlojfenen Augen, Die 
Hände gefaltet vor jih in den Schooß geitredt. Es 
war fein Zweifel mehr, daß fie fi) ganz verloren 
gab; denn fie wuRte wohl, daß der Better Alles ge> 
hört und gejehen hatte. — Und weißt Du aud nod) 
die Worte, die er zu ihr jprach?“ 

„Sa, Paul, ich weiß fie no; und es war jehr 
graufam und wenig edel von ihm. „Ellen,“ jagte 
er, „it noch immer die Börfe nicht für mid) ge- 
madht?” — Doh Ellen that ihm auch diesmal den 
Gefallen nicht; jie jtand auf und öffnete das Feniter, 
daß von draußen die Nachtluft und das ganze Stern- 
gefunfel zu ihnen in die Küche drang.“ 

„Aber,“ unterbrah er fie, „Paul war zu ihr 
getreten und jie legte jtill den Kopf au feine Bruft; 
und noch höre ich den jüren Ton ihrer Stimme, als 
fie jo, in die Nacht hinaus nidend, jagte: „Öott 
grüp dich, Abenditeri!” 
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Die Thür wurde vajch geöffnet; ein Fräftiger, 
etwa zehnjähriger Knabe trat mit einem brennenden 
&icht in's Zimmer. „Bater! Mutter!” rief er, in- 
dem er die Augen mit dev Hand bejchattete. „Hier 
it Moos und Epheu und aud noch ein Wacholder- 
zweig!“ 

Der Amtsrihter war aufgejtanden. „Bit Du 
da, mein Junge!” jagte er und nahm ihm die Bo- 
tamijirtrommel mit den heimgebradten Schäten ab. 

rau Ellen aber ließ fich jehweigend von ven 
Schreibtijch herabgleiten und jehüttelte fich ei wenig 
wie aus Träumen. Sie legte beide Hände auf ihres 
Mannes Schultern und bliete ihn eine Weile voll 
und herzli au. Damm nahm fie die Hand des 
Knaben. „Komm, Harro,” jagte fie, „wir wollen 
Weihnahtsgärten bauen!“ 


Anter dem Tannenbaum. 


Der Weihnahtsabend beganıı zu dämmern. — 
Der Amtsrihter war mit feinem Sohne auf der 
KRüdfehr von einem Spaziergange; Frau Ellen hatte 
fie auf ein Stündden fortgeihiet. Bor ihnen im 
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Grunde lag die Feine Stadt; fie jahen deutlich, wie 
aus allen Schornjteinen der Nauch emporjtieg; denn 
dahinter am Horizont jtand feuerfarben das Abend- 
roth. — Sie Spraden von den Großeltern drüben 
in der alten Heimath; dann von den letten Weih- 
nachten, Die fie dort erlebt hatten. 

„And am Borabend,” jagte der Vater, „als Knecht 
Kupreht zu uns Fam mit dem großen Bart und 
dem Querjad umd der Kuthe in der Hand!“ 

„Sch wußte wohl, daß es Onfel Johannes war,” 
erwiderte der SKrabe, „ver hatte immer jo etwas 
vor!” 

„Weißt Du denn auch noch die Worte, die er 
jprad ?" 

Harro jah den Vater an und fchüttelte den Kopf. 

„Wart nur,“ fagte der Amtsrichter, „die Berje 
liegen zu Haus in meinem Pult; vielleicht befomm 
ih’S noch beifammen!” Und nad einer Weile fuhr 
er fort: „Entjinne Dieb nur, wie erjt die drei Kur- 
thenhiebe von draußen auf die Thür fielen und wie 
dann die rauhe borjtige Geftalt mit der großen 
Hafennafe in die Stube trat!" Dann hub er lang- 
fam md mit tiefer Stimme an: 
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„Bon drauf’ vom Walde fonım ich ber, 
SH mu Euch) jagen, e8 weihnachtet jehr! 
Allüberall auf den Tannenfpiten 

Sah ich goldene Yichtlein fitsen. 

Und droben aus dem Himmelsthor 

Sah mit großen Augen das Chriftfind hervor. 
Und mie ich jo ftrolcht Durch den Dichten Tanır, 
Da rief8 mich mit heller Stimme au; 
„Knecht NRuprecht,“ rief es, „alter Gejell, 
Hebe die Beine und jpute Did jchneil! 
Die Kerzen fangen zu brennen an, 

Das Hinmelsthor ift aufgethan, 

Alt’ und Junge jollen nım 

Bon der Jagd des Lebens einmal ruhn; 
Und morgen flieg’ ich hinab zur Erden, 
Denn es joll wieder Weihnachten werden!“ 
SH jpradh: „DO, lieber Herre Chrift, 
Meine Reife fait zu Ende ift; 

Sch fol mu noch in diefe Stadt, 

o’3 eitel brave Kinder hat.” 

„Haft dem das Säclein auch bei Dir?“ 
SH jprah: „Das Sädlein, das ift bier; 
Denn Apfel, Nuß und Mandelfern 
Treffen fromme Kinder gern!“ 

„Haft denn die Nuthe auch-bei Div?“ 
SH Sprach: „Die Nuthe, die ift hier! 
Dod für die Kinder nur, die jehlechten, 
Die trifft fie auf den Theil, dein rechten!” 
Chrijtfindlein jprah: „So ift e8 recht, 
©&o geh mit Gott mein treuer Knecht!“ 
Don drauf’ vom Walde fomm ich her; 
SH muß Euch jagen, e8 mweihnachtet jehr! 


Er 


un jprecht, wie ich’S hierinnen find? 
inds gute Kind’, finds böfe Kind’ ?“ 


N 
> 
Aber,“ fuhr der Amtsrichter mit veränderter 
Stimme fort, „ih jagte dem Knecht Auprecdt: 
„Der Junge ift von Herzen gut, 
Hat nur mitunter was troßgigen Muth!” 

„Sch weiß, ich weiß!” vief Harro triumphirend; 
und den Finger emporhebend, und mit Lijtigem Aus- 
drud jegte er Hinzu: „Dann fam jo etwas!“ 

„Was Did in großes Gejchrei brachte; denn 
Knecht NRupredht jhwang feine Nuthe und Tprad): 

„Heißt es bei Euch demm nicht mitunter: 
Nieder den Kopf und die Hofen herunter?“ 
„D," jagte Harro, „ih fürchtete mich nicht; ich 
war nur zornig auf den Onfel!“ 

Ueber der Stadt, die fie jetst fat erreicht hatten, 
Itand nur noch ein fahler Schein am Himmel. Es 
dunfelte jchon; aber es begann zu jchneten; Teife und 
emfig fielen die Sloden und der Weg Ichimmerte 
Ihon weiß zu ihren Füßen. 

Bater und Sohn waren eine Weile ichweigend 
nebeneinander hergegangen. — „Anm Abend darauf,” 
hub der Amtsrichter wieder ar, „brannte der lette 
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Weihnahtsbaum, den Du gehabt haft. ES war da- 
mals eine bewegte Zeit; jogar das Zucerwerk zwi- 
ihen den Tannenzweigen war friegeriich geworden ; 
unjere ganze Armee, Soldaten zu Pferde md 
zu Sup! — Bon alledem 1jt mun nichts mehr 
übrig!” fette ex leifer und wie mit fich Jelber vedend 
hinzu. 

Der Kuabe jchien etwas darauf erwidern zu 
wollen, aber ein Anderes hatte plößlich feine Ge- 
danken in Anjpruch genommen. — ES war ein großer 
bärtiger Mamı, der vor ihnen aus einem Seiten- 
wege auf die Yandjtraße herausfam. Auf der Schulter 
balancirte er ein langes jtangenartiges Gepäd, wäh- 
rend er mit einem Lannenzweig, den er in der Hand 
hielt, bei jedem Schritt in die Luft peitjchte. Wie 
er vorüberging, hatte Harro in der Dämmerung nod 
die große rothe Hafennaje erkannt, die unter der 
Pelzmüte hinausragte. Auch einen Querfad trug 
der Mann, der anjcheinend mit allerhand edigen 
Dingen angefüllt war. Er ging vafch vor ihnen auf. 

„Knecht Nuprecht!” flüjterte der Knabe, „hebe 
die Beine und jpute Dich Ichnelt!” 

Das Gewimmel der Schneeflocden wurde dichter, 
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fie jahen ihn no in die Stadt hinabgehen, dann 
entihwand er ihren Augen; denn ihre Wohnung Yag 
eine Strede weiter außerhalb des Thores. 

„Sreilich,“ jagte der Amtsrichter, indem fie rüftig 
zujchritten, „der Alte fommt zu jpät; dort unten in 
der Gafje Feuchteten Schon alle Fenfter in den Schnee 
hinaus,“ 

Endlich war das Haus erreiht. Nachdem fie auf 
dem Flur die befchneiten Ueberkleiver abgethan, traten 
fie in das Arbeitszimmer des Amtsrichters. Hier 
war heute der Thee jervirt; die große Kurgellampe 
brannte, Alles war heil und aufgeräumt. Auf der 
jaubern Damaftjerviette ftand das feinladirte Thee- 
brett mit den Geburtstagstalfen und dem rubinvothen 
Zuderglaje; daneben auf dem Jußboden in dem Come 
fort von Mahagoniftäbchen mit blanfem Meifingeinjat 
fochte der Keffel, wie es fein muß, auf gehörig durch- 
geglühten Torffohlen; wie daheim einft in der großen 
Stube des alten Samilienhaufes, jo dufteten auc) 
hier in dem Fleinen Stübhhen die braunen Weih- 
nahtsfuchen nad dem Necept der Urgroßmutter. — 
Aber während die Mutter nebenan im Wohnzimmer 
noh das Set bereitete, blieben Vater und Sohn 
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allein; fein Onfel Erich fan, ihnen fetern zu helfen. 
E53 war doch anders als daheint. 

Ein paar Mal hatte Harro mit bejcheidenem 
Finger an die Thür gepocht, und ein leifes „Geduld!“ 
der Mutter war die Antwort gewejen. Enolid) trat 
Frau Ellen jeldft herein. Lächelnd — aber ein leifer 
Zug von Weh war do dabei — ftredte fie ihre 
Hände aus und 309 ihren Mann und ihren Snaben, 
jeden bei einer Hand, in die helle Weihnachtsjtube. 

E3 jah freundlih genug aus. Auf dem Tiiche 
in der Mitte, zwifchen zwei Neihen brennender Wacs- 
ferzen, jtand das Heine Kumftwerf, das Mutter und 
Sohn in den Tagen vorher fich jelbit gefchaffen hatten, 
ein Garten im Gejhmad des vorigen Jahrhunderts 
mit glatt gejchorenen Heden und dunklen Yauben; 
Alles von Moos umd verihiedenem Wintergrün ziers 
lich zujammengeftellt. Auf dem Teiche von Spiegel- 
glas jhwammen zweit weiße Schwäne; daneben vor 
dem inefiichen Pavillon jtanden fleine Herren und 
Damen von PBapiermache in Puder und Contujchen. 
— Zu beiden Seiten lagen die Gejchenfe für den 
Knaben; eine jcharfe Lupe für die Käferfammlung, 
ein paar bunte Münchener Bilderbogen, die nicht 
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fehlen durften, von Schwind und Otto Spedter; ein 
Bud in rothen Halbfranzband; dazwiichen ein Kleiner 
Globus in Schwarzer Kapfel, augenfheinlich Ichen ein 
altes Stüd. „Es war Onfel Erihs Tetste Weih- 
nachtsgabe an mih;* jagte der Amtsrichter, „nimm 
Du es mım von mir! ES ijt mir in diefen Tagen 
aufs Herz gefallen, daß ich ihm die Freude, Die er 
mir als Kind gemacht, in jpäterer Zeit nicht einmal 
wieder gedanft —; nun haben fie mir den alten 
Heren im legten Herbjt begraben!” 

grau Ellen legte den Arm um ihren Mann und 
führte ihn an den Spiegeltiih, auf dem heute die 
beiden jilbernen Armleuchter brannten. Auch ihm 
hatte jie beicheert; das Erjte aber, wonad feine Hand 
langte, war ein fleines Yıdhtbild. Seine Augen ruhten 
lange darauf, während Frau Ellen till zu ihm empor- 
jah. Es war fein elterliher Garten; dort unter 
dem Ahorn vor dem Yujthaufe jtanden die beiven 
Alten jelbjt, das no) dunkle volle Haar feines Vaters 
war deutlich zur erkennen. 

Der Ahntsrichter hatte fi umgewandt; es war, 
als juchten jeine Augen etwas. Die Yichter an dem 
Moosgärthen brannten fnijternd fort; in ihrem 
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Schein ftand der Knabe vor dem aufgeichlagenen 
Weihnahtsbudh. Aber droben unter der Dede des 
hohen Zimmers war eS dunkel; der Tannenbaum 
fehlte, der das Licht des Fejtes auch dort hinauf- 
getragen hätte. 

Da flingelte draußen im Flur die Glocde und die 
Hausthür wurde polternd aufgeriffen. „Wer tjt denn 
v3?" jagte Jrau Ellen; und Harro lief zur Thür 
und jah hinaus. 

Draußen hörten jte eine rauhe Stimme fragen: 
„Bin ich denn hier recht beim Herrn Amtsrichter?” 
Und in demjelben Augenblide wandte auch der Kirabe 
den Kopf zurück und rief: „Knecht Ruprecht; Kuecht 
Nupredt!!" Dann zug er Vater und Mutter mit 
jih aus der Thür. 

ES war der große bärtige Mann, der den beiden 
Spaziergängern vorhin oberhalb der Stadt begegnet 
war; bei dem Schein des Flurlämpchens jahen fie 
deutlich Die rothe Hakennaje unter der bejchneitet 
Pelzmüte leuchten. Sein langes Gepäd hatte er 
gegen die Wand gelehnt. „Sch habe das hier ab- 
zugeben!“ jagte er, indem ev auch der jchweren 
Duerjaf von der Schulter mahnt. 
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„Bon wen denn?” fragte der Amtsrichter. 

„st miv nichts von aufgetragen worden.” 

„Wollt Ihr denn nicht näher treten ?“ 

Der Alte jehüttelte den Kopf. „Sit Alles jchon 
bejorgt! Habt gute Weihnacht bei einander!” Und 
indem ev nocd einmal mit der großen Nafe nidte, 
war er jchon zur Thür hinaus, 

„Das ft eine Bejcherung!” jagte Frau Ellen 
fajt ein wenig jehüchtern. 

Harro hatte die Hausthür aufgeriffen. Da jah 
er die große dunfele Gejtalt jchon weithin auf dem 
bejehnetten Wege hinausjchreiten. 

um wurde die Magd berbeigerufen, deren Bes 
jherung durch diejes Zwifchenjpiel bis jet verzögert 
war; und als mit ihrer Hülfe die verhüllten Dinge 
im das belle Weihnachtszimmer gebracht waren, fntete 
Frau Ellen auf dem Fußboden und begann mit ihren 
Irennmeffer die Nähte des großen Padens aufzulöfen. 
Und bald fühlte fie, wie es von innen heraus fi) 
dehnte und die immer jchwächer werdenden Bande 
zu jprengen jtrebte; und als der Amtsvichter, der 
bisher jchmweigend dabet gejtanden, jet vie leisten 
Hüllen abgejtreift hatte und es aufrecht vor jich hin- 
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gejtellt hielt, da war's ein ganzer mächtiger Tanıen- 
baum, der nun nad alien Seiten jeine entfejfelten 
Zweige ausbreitete. Lange Ichmale Bänder von 
Knittergold viefelten und bliten überall von den 
Spiten dur das dunfele Grün herab, auch die 
Zannäpfel waren golden, die unter allen Zweigen 
hingen. 

Harro war indeß nicht müfjtg gewejen, ev hatte 
den Querjfad aufgebunden; mit leuchtenden Augen 
bradte er einen flachen, grün ladirten after ge= 
ihleppt. „Horch, es vappelt!” jagte er; „es ift ein 
Schubfad darin!” Und als jie es aufgezogen, fanden 
jie wohl ein Schod der feinjten weißen Wachsferzchen. 

„Das fommt von einem echten Weihnachtsmann,” 
jagte der Amtsrichter, indem er einen Zweig des 
Baumes herunterzog, da jiten jchon überall die Fleinen 
Dlechlampetten!” 

Aber es war nit mur ein Schubfacd in dem 
Rajten; e8 war auch obenauf ein Klötschen mit einem 
Schraubengang. Der Amtsrichter wuRte Bejcheid 
in diefen Dingen; nah einigen Minuten war der 
Baum eingefchroben und ftand feit und aufrecht, jeine 
grüne Spite faft bis zur Dede ftredend. — Die 
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alte Magd hatte ihre Schüjfel mit Aepfel und 
Pfeffermüffen ftehen laffen; während die anderen drei 
bejhäftigt waren, die Wachsferzen aufzufteden, jtand 
jie neben ihnen, ein lebendiger Candelaber, ti jeder 
Hand einen brennenden Armleuchter emporhaltend. 
— ©ie war aus der Heimath mit herübergefommen 
und hatte fih von allen am jehwerjten in den Braud) 
der Fremde gefunden. Auch jetst betrachtete fie den 
itolzen Baum mit mißtrautfhen Augen. „Die gol- 
denen Eier find denm doc vergeffen!” jagte fie. 

Der Amtsrihter jah fie lähelnd an: „Aber, 
Margretd, die goldenen Tannäpfel find doch jchöner!“ 

„So, meint der Herr? Zu Haufe haben wir 
immer die goldenen Eier gehabt.“ 

Darüber war nicht zu ftreiten; e3 war aud) feine 
Zeit dazu. Harro hatte fih indeifen [hen wieder 
iiber den Querjad hergemadt. „Noch nicht anzün- 
den!” rief er, „das Schwerfte ift noch darin!“ 

Es war ein feft vernageltes hölzernes Kiftchen. 
Aber der Amtsrichter holte Hammer und Meifel aus 
jeinem Geräthfäftchen; nach ein paar Schlägen jprang 
der Dedel auf und eine Fülle weißer Papterjpähnte 
quoll ihnen entgegen. — „Zuderzeug!* rief Frau 
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Ellen, und ftredte jhüßend ihre Hände darüber aus. 
„SH wittere Marzipan! Sett Cud); ic) werde aus- 
paden!“ 

Und mit vorfihtiger Hand langte fie ein Stüd 
nad) dem andern heraus und legte es auf den Tiich, 
das num von Vater und Sohn aus dem umbüllenden 
Seidenpapier herausgewidelt wurde. 

„Himbeeren!“ rief Harro, „und Eröbeeren, ein 
ganzer Strauß!” 

„ber jiehit Du es wohl?“ jagte der. Amtsrichter, 
„es find Walderdbeeren; jo welche wadhjen in den 
Gärten nicht.“ 

Dann fam, wie lebend, allerlet Geziefer, Hor- 
nijje und Hummeln und was jonjt im Sonnenjchein 
an jtillen Waldplätschen umberzujummen pflegt, zier- 
lih aus Dragant gebildet, mit golobejtäubten Flügeln; 
num eine Honigwabe — die Zellen mochten mit Li- 
quer gefüllt fein — wie fie die wilde Biene in den 
Stamm der hohlen Eiche baut; umd jett ein großer 
Hirihfäfer, von Chocolade, mit gejperrten Zangen 
und ausgebreiteten Flügeldeden. „Cervus lucanus!“ 
rief Harro und Elatjehte in die Hände. 

An jedem Stüf war, je nah der Größe, ein 
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fihtgrünes Seidenbändchen. Sie fonnten der Lodung 
nicht widerftehen; fie begannen jhon jett den Baum 
damit zu jchmiücen, während rau Ellens Hände 
nöh immer neue Schäte an’s Licht fürderten. 

Bald jchwebte zwiihen den Immen aud eine 
Schaar von Schmetterlingen an den Tannenjpigen; 
da war der Himbeerfalter, die filberblaue Daphnis 
und der olivenfarbige Waldargus, und wie fie alle 
heißen mochten, die Harro hier vergebens aufzujagen 
gejucht hatte. — Und immer jchwerer wurden die 
Pädchen, die eins nad dem andern von den eifrigen 
Händen geöffnet wurden. Denn jest fam das Ge- 
ihleht des größern Geflügels; da Fam der Dompfaff 
umd der Buntjpedt, ein paar Kreuzichnäbel, die im 
Tannenwald daheim find; und jest — Frau Elfen 
itieß einen leiten Schrei aus — ein ganzes Neft 
voll Heiner jchnäbelaufjperrender Vögel; und Vater 
und Sohn geriethen mit einander in Streit, ob e3 
Solohähnden oder junge Zeifige jeien, während Harro 
ihon das Feine Heimmefen im dichteften Tannen- 
grün verbarg. 

Noh ein Waldbewohner erfhien; er mußte vom 
Buchenrevier herübergefommen fein; ein Eihhörnden 
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von Marzipan, in halber Xebensgröße, mit erhobenen 
Schweif und Hlugen Augen. „Und num ijt’s alle!” 
rief Frau Ellen. Aber nein, ein jchweres Pädchen 
noh! Sie öffnete eS und verbarg es dann ebenjo 
rajch wieder in beiden Händen. „Ein Pracdtjtüc!” 
rief fie; „aber nein, Paul; ic bin edelmüthiger als 
Du; ih zeig’s Dir nicht!“ 

Der Amtsrichter Ließ jih das nicht anfehten;, er 
brach ihr die nicht gar zu ernftlich geichlofjenen Hände 
auseinander; während fie lachend über ihn weg- 
ichaute. 

„Ein Haje!” jubelte Harro; er hat ein Kohlblatt 
zwifchen den VBorderpfötchen!” 

Frau Ellen nidte: „Sreilih, er fommt au) eben 
aus des alten Kirhipielvogts Garten!“ 

„Harro, mein Junge,” jagte der Amtsrichter, 
indem er drohend den Finger gegen feine Frau er- 
hob; „verjprich mir, diefen Hafen zu verfpeifen, da- 
mit er gründlih aus der Welt fomme!* 

Das verjprad Harro. 

Der Baum war voll, die Zweige bogen fich; die 
alte Margreth jtöhnte, fie Fünne die Leuchter nicht 
mehr halten, jie habe gar feine Arme mehr am Leibe. 

ı11* 
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Aber es gab wieder neue Arbeit.  „Anzünden!“ 
commandirte der Amtsrichter, und die fein’ umd 
grogen Weihnactsfinder ftanden mit heißen Gefichtern, 
fletterten auf Schemel und Stühle und Vießen nicht 
ab, bis alle Kerzen angezündet waren. 

Der Baum brannte, das Zimmer war von Duft 
und Glanz erfüllt; es war num wirflih Weihnachten 
geworvden. 

Ein wenig müde von der ungewohnten Anjtren- 
gung jaß der Amtsrihter auf dem Sopha, nadjin- 
nend im den gegenüberhängenden großen Wandipiegel 
blidend, der das Bild des brennenden Baumes zurücd- 
jtrablte. 

grau Ellen, die ganz heimlich ein wenig aufzu- 
räumen begann, wollte eben die geleerte Kijte an die 
Seite feßen, als fie wie in Gedanken noch einmal 
mit der Hand durch die Papierfpähne ftreifte. Sie 
jtußte. „Unerihöpflih!” jagte fie lähelnd. — Es 
war ein Staar von Chocolade, den jie hervorgeholt 
hatte. „Und, Paul,“ fuhr fie fort, „er jpricht!“ 

Ste hatte fi zu ihm auf die Sophalehne gefekt, 
und beide lajen mm gemeinjchaftlich den bechriebenen 
Zettel, den der Bogel in jeinem Schnabel trug: 


— 19 — 


„Einen Wald- und Weihnnadhtsgruß von einer dank 
baren Freundin!“ 

„jo von ihr!“ jagte der Amtsrichter, „ihr Herz 
hat ein gut Gedädhtnig. Knecht Nupredht mußte einen 
tüchtigen Weg zurüclegen; denn das Gut liegt fünf 
ganze Meilen von hier.“ 

Srau Ellen legte den Arm um ihres Mannes 
Maden. „Nicht wahr, Paul, wir wollen auch nicht 
undanfbar gegen die Fremde jein ?“ 

„D, Ih bin nicht undankbar; — aber — —" 

„Was denn aber, Paul?“ 

„Was mögen drüben jest die Alten machen!” 

Sie antwortete nicht darauf; fie gab ihm fehwei- 
gend ihre Hand. 

„Wo ift Harro ?“ fragte er nad) einer Weile. 

Harro war eben wieder im’S Zimmer getreten; 
aus einer Schachtel, die er mit fi) brachte, nahm 
er eine Fleine verblichene Figur und befeftigte fie 
jorgfältig an einen Zweig des Tannenbaums. Die 
Eltern hatten es wohl erfannt; es war ein Stüd 
von dem Zucerzeug des legten heimathlichen Weih- 
nahtsbaums; ein Dragoner auf hmwarzem Pferde 
in langem graublauem Mantel. Der Knabe jtand 
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davor md betrachtete es unbeweglich; jeine großen 
blauen Augen unter der breiten Stirn wurden immer 
finfterer.  „QBater,” jagte er endlih, und jeine 
Stimme zitterte, „es war do Jade um unjer 
Ihönes Heer! — Wenn fie es nur nicht aufgelöft 
hätten — ich glaube, dann wären wir wohl nod) zu 
Haufe!” 

Eine lautloje Stille folgte, als der Knabe das 
gefprochen. Dann rief der Vater feinen Sohn und 
zog ihn dicht an fich heran. „Du fennjt noch das 
alte Haus Deiner Gropeltern,” jagte er, „Du bijt 
vielleicht das leiste Kind von den Unjeren, das noch 
auf den großen übereinander gethirmten Bodenräumen 
gejpielt hat; demm die Stunde ijt nicht mehr fern, 
daß es in fremde Hand fommen wird. — Einer 
Deiner Urahnen hat es einjt für feinen Sohn gebaut. 
Der junge Mann fand es fertig und ausgejtattet 
vor, als er nad mehrjähriger Abwejenheit in den 
Handelsjtädten Srankreihs nad) jeiner Heimath zurüd- 
fehrte. Bei feinem Tode hat er es feinen Nad- 
fommen hinterlaffen, und jie haben darin gewohnt 
als Kaufherren und Senatoren, oder, nachdem fie 
jih dem Studium der Rechte zugewandt hatten, als 
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Bürgermeifter oder Syndiei ihrer Vaterjtadt. ES 
waren angejehene und wohldenfende Männer, die im 
Pauf der Zeit ihre Kraft und ihr Vermögen auf 
mannigfahe Weife ihren Mitbürgern zugute fommen 
ließen. Sp waren fie wurzelfeft geworden in der 
Heimath. No in meiner Knabenzeit gab e3 unter 
den tüchtigeren Handwerkern fajt feine Samilie, wo 
nicht von den Voreltern oder Eltern eines in den 
Dienften der Unferigen geftanden hätte; jet es auf 
den Schiffen oder in den Fabrifen oder auch im 
Haufe jelbft. — ES waren das VBerhältnifje des ge- 
genfeitigen Vertrauens; Jeder rühmte fi) des Andern 
und juchte fi des andern werth zu zeigen; wie ein 
Erbe ließen es die Eltern ihren Kindern; fie Fannten 
jih alle, über Geburt und Tod hinaus, denn fie 
fannten Art und Geihleht der Jungen, die geboren 
wurden, und der Alten, die vor ihnen dagewejen 
waren.” — — Der Amtsrihter Ichivieg einen Augen- 
bli, während der Knabe unbeweglich zu ihm empor- 
jah. „Aber nicht allein in die Höhe,“ fuhr er fort, 
„auch in die Tiefe haben Deine Voreltern gebaut; 
zu dem jteinernen Haufe im der Stadt gehörte die 
Gruft draußen auf dem Kirchhof; denn aud die 
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Todten follten noch beifammen fein. — Und jeltiam, 
da ich deR inne ward, daß ich fort mußte, mein erjter 
Gedanke war, ich fünnte dort den Plat verfehlen. 
— — Ih habe fie mehr als einmal offen gejehen; 
das lette Mal, als Deine Urgroßmutter jtarb, eine 
Frau in hoben Jahren, wie fie den Unjerigen ver- 
gönnt zu jein pflegen. — Ic vergejje den Tag nicht. 
Ich war hinabgeftiegen und jtand unten in der Dunfel- 
heit zwiichen den Särgen, die neben und über mir 
auf den eijernen Stangen vubten; die ganze alte 
Zeit, eine ernfte [hweigjame Gejellihaft. Neben mir 
war der Todtengräber, ein eisgrauer Mann. Aber 
einst war er jung gewejen und hatte als Kutjcher, 
den Ihwarzen Pudel zwiichen den Knieen, die Rappen 
meines Großvaters gefahren. — Er jtand an einen 
hoben Sarg gelehnt und ließ wie Tiebfojend jeine 
Hand über das jhwarze Tuh des Dedels gleiten. 
„Dat is min ole Herr!” fagte er in jeinem Platt- 
deutsch, „dat weer en gude Mann!’ — — Mein 
Kind, nur. dort zu Haufe konnte ich joldhe Worte 
hören. Ih neigte umwillfürlih das Haupt; denn 
mir war, als fühlte ih den Segen der Heimath jich 
feibhaftig auf mich niederjenfen. Sch war der Erbe 
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diefer Todten; fie jelbjt waren zwar dahin ge> 
gangen; aber ihre Güte und Tüchtigfeit lebte noch, 
und war für mid da und half mir, wo id) jelber 
irrte, wo meine Kräfte mich verließen. — — Und 
auch jet noch, wenn id” — mir und den Meinen 
nicht zur Freude, aber getrieben von jenem geheim- 
nifvollen Weh, auf furze Zeit zurüdfehrte, ich weiß 
es wohl, dem jih dann alle Hände dort entgegen- 
jtredten, das war nicht ich allein.“ 

Er war aufgejtanden und hatte einen enjter- 
flügel aufgejtoßen. Weithin dehnte fih das Schnee- 
feld; der Wind jaufte; unter den Sternen vorüber 
jagten die Wolfen; dorthin, wo in unfichtbarer Ferne 
ihre Hetmath lag. — Er Iegte feit den Arın win 
jeine Srau, die ihm jchweigend gefolgt war; feine 
tichtblauen Augen lugten jharf in die Nacht hinaus. 
„Dort! Iprad er leije; „ih will den Namen nicht 
nennen; er wird mit gern gehört im vdeutjchen 
Yanden; wir wollen ihn jtill in unjerm Herzen 
jprechen, wie die Juden das Wort für den Aller- 
heiligjten.” Und er ergriff die Hand feines Kindes 
und prefte fie jo feit, daß der Sunge die Zähne 
zufammenbiß. 
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No Tange ftanden fie und blieten dem dunkel 
Zuge der Wolfen nad. — Hinter ihnen im Zimmer 
ging lautlos die alte Magd umher und hütete jorg- 
jamen Auges die allmälig niederbrennenden Weih- 
nachtsferzen. 


Abfeits. 
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Die Winterfonne Yag über der Haide; fie fpiegelte 
fih in den Fenftericeiben eines neuen jtrohgededten 
Haujes, das in diefer Einjamfeit wie hingejtellt war 
auf die braune, unabjehlihe Dede des Haidekrautes, 
Nur fertwärts dahinter lag noch eine mäßig große 
Scheuer und neben derjelben, dem Thore des Haufes 
gegenüber, vagte die lange Stange eines Brunnens 
in die Luft. Ein paar Schritte weiter ein niedriger 
Wall aus Sand und Steinen, der fih aud nad) 
born um das Haus herumzog; umd dan wieder 
nichts als der leere Himmel und die braune, gleich- 
mäßige Ebene. 

Das Gehöft lag in dem nördlichjten deutjchen 
Lande, das nach blutigem Kampfe jetzt mehr als je 
mals in der Gewalt des freinden Nachbarvolfes war. 
Erbaut war e8 vor wenigen Jahren von einem wohl- 
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habenden Kaufmann der Eleinen Seeftadt, deren Thurms 
jpie man aus den Venftern der Vorderjtube am 
Horizonte erblickte. — Bald nah Beendigung des 
unglücklichen Krieges hatte er von mehreren Gemein- 
den, deren Feldmark bier zufammenftieß, die nicht 
unbeträtlichen Bodenftreden Fäuflich erworben. 

Die Yage war für die Entjtehuug eines ländlichen 
Heimmejens günftig; denn einen Büchjenihuß nörd- 
lih von dem jett dort mit der Fronte gegen Abend 
Ihauenden Haufe drängt fi ein mäßig breiter, fijch- 
reiher Strom durch die Haide, abwärts einem Yandjee 
zu, der fein ovales Beden bis fajt an die Stadt 
eritredt. 

Aber noch ein Anderes mochte der einfichtige Mann 
bet Abfchlur jeines Kaufes in Rechnung genommen 
haben. Die drunten vor der Stadt am Ufer des 
Sees gelegene herrichaftlide Wafjermühle erforderte, 
nachdem das Getriebe bei einer Pachtveränderung er- 
weitert war, eine größere Waffermafje, als der an 
Untiefen leidende Sce herzugeben vermodte. Die 
Anlegung eines Kanals durch denjelden Fonnte nicht 
aushfeiben. Und, als bald darauf unten im See 
die Arbeiter den erften Spatenftich thaten, Tief aud) 
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der Herr Senator jenfeit defjelben die Gebäude auf 
jeiner Haide bauen; denn num hatte er die Gewiß- 
heit, das fumpfige Stromufer in grasreihe Wiejen 
verwandeln zu fünnen. Noch im Herbite veijelben 
Jahres jtanden das Wohnhaus mit der Fleinen Tenne 
und dem Milchkeller, und hinter bdemjelben die 
Scheuer mit den Stallräumen fertig da. Im Früd> 
jahr darauf zogen die Coloniften ein; in das Haus 
ein alter Knecht, eine Feine Magd und eine ältliche 
„Mamfell,” ein altes Inventarienftük der Familie; 
der Stallraum in der Scheuer wurde von zwei Ponies 
und einer Ruh bezogen; den Wafjertümpel, der zmis 
ihen diefem und dem Wohnhaus lag, wurte Mamfell 
in furzem mit einer jchnatternden Entenjhaar zu 
bevölfern und auf dem Dunghaufen, der ich all 
mälig daneben erhob, jharrte ein goldfarbiger Hahn 
mit einem halben Dußend eierlegender Hennen. Zur 
Bervollftändigung der Wirbihaft und fi zur Ge- 
jellihaft hatte außerdem der alte Marten noch einen 
fleinen Dahshund aufgezogen. — Mit diefen Kräften 
begann die allmälige Urbarmahung des neuen DBe- 
jites; und fhon glänzten drunten gegen den Strom 
hin überall die jorgfältig gezogenen Abzugsgräben; 
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und das zum evjten Mal in vdiefer Iahreszeit nicht 
überfchwenmte Wiejenland veriprad) auf den Sommer 
eine reiche Heuernte. 

Im Wohnhaufe jelbft war hinter dem nad) vorn 
hinaus liegenden Stübchen der Haushälterin ein großes 
Zimmer für die Herrichaft eingerichtet und nicht allein 
mit Tiih und Stühlen, jondern jogar mit einem 
jtattlihen Sopha verjehen, das freilih für gewöhnt 
lih von Mamjell jorgjam mit einem weißen Webers 
zuge verhüllt gehalten wurde. 

So fonnte der Senator mit den Seinen im der 
Sommerzeit aus der unheimlich gewordenen Heimath- 
jtadt mitunter doch in eine Stille entfliehen, wo er 
jiher war, weder die ihm verhaßte Sprache zu hören, 
noch die übermüthigen Sremden als Herren in die 
alten Häujer feiner vertriebenen Freunde aus- und 
eingehen zu jehen; aber wo im Glanz der Sunijonne 
die blühende Haide lag, wo fingend aus dem träume- 
riihen Duft die LXerche emporjtieg imd drumten über 
dem Strom die weißen Meöven jchwebten, 
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Setst war es Winter, ein weicher, nalfer Tag 
ohne Froft und Schnee; obgleich es der Nachmittag 
de3 Weihnahtsabends war. 

Droben das Haus ftand leer, bis auf die Hühner, 
die in der matten Winterfonne fi vor der Thür im 
Sande jtredten; die ganze Kleine Menjchenbefagung 
Ihwanmm Ddrunten auf dem Strome in einem Flad)- 
boot, das eben in eine Feine jehilfreihe Bucht hinab- 
glitt. Auf dem Boden eines Fahrzeugs fauerte die 
Magd neben einem Kübel, der jheon mit Hecht ud 
Karpfen fajt gefüllt war; dahinter ftand ein Ältliches 
Sranenzimmer in einem dunfeln Wollenfleive. Sie 
Ihirmte die Augen mit der Hand, denn vor ihnen 
lag die Sonne blendend auf dem Wafjerfpiegel. 
„Sind Seine Neufen noh nit alle, Marten?“ 
fragte fie, 

„Kann bald werden, Mamjell,“ jagte der alte 
Kuecht, indem er die Nuderjtange gemählich auf den 
Grund ftief, 

Seitwärts im Schilf winrde das Gekläff eines 
Fleinen arbeitenden Hundes hörbar. Marten, inven 
er jelbftzufrieden nidte, 309 die Stange ein und fahte 
raid) nad einer Flinte, die neben ihm im Boote 
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Ichnte. Im demjelben Augenblife braujte dicht vor 
ihnen eine jehwere Ente aus dem Schilf; der Knecht 
wandte fih und während die beiden Frauen einen 
Schrei ausjtiegen, fnallte auch jhon der Schuß über 
ihre Köpfe hin. As fie fih umblidten, jahen fie 
den großen gelbbraunen VBogel unweit des Bootes 
iheinbar unverlegt auf dem Waffer jhwimmen, das 
blanke, jhwarze Auge unverwandt auf fie gerichtet. 
ALS aber Marten Miene machte, mit dem Boot in 
jeine Nähe zu fommen, tauchte er diht am Schilfe 
unter und verjhwand. „Das beißt jih im Den 
Grund,” jagte der Alte verdrieglih und ließ die 
Arme hängen, „das find boshafte Greaturen, Mamfell.” 

Die Haushälterin jah mit einem Blide des Mit- 
leids auf den Punkt, wo das Thier verfhwunden 
war. „Wenn Er nur feine alte Donnerbüchfe zu 
Haufe lajjen wollte,” jagte fie. 

„Ei ja, Mamjell, der gebratene Entoogel hätte 
morgen doch geihmedt!! Dann wies er mit der 
Hand nad dem jenjeitigen Ufer auf einen Strid) 
verfrüppelten Bujchwerks, das fi) weit hinaus in die 
Haide dehnte, nur mitunter durch Heine Wafjertümpel 
unterbroden. „Dort Liegen auh Bedafinen,” fuhr 
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er fort, „das gäb’ einmal ein Herrengut, wenn wir 
den Eichenbufh noch dazu hätten!“ 

„Wem gehört’s denn, Marten? 

„Dem Bauernvogt unten im Dorf; er will hoc) 
damit hinaus; aber der Herr jollt’ es nicht fahren 
lajjen; denn da jtecft auch der Meergel und — den 
müfjen wir haben.” Met diefen Worten hatte er 
die Tette Neuje aus dem Wafler gezogen und, da 
nur allerlei Eleines Zeug darin zappelte, nach Be- 
freiung der Gefangenen wieder hinabgelaffen. Zur- 
gleich war aud der Hund aus dem Schilf in’s Boot 
gejprungen und jab, ji jchüttelnd und pruftend, zu 
jeinem Herrn empor. „Auf ein ander Mal, Tädel,” 
jagte Marten, jeinen Yiebling auf das nafje Tell 
flopfend, „unfjere Beine waren für diefes Mal zu 
frz.” Er hatte das Boot gewandt und jchob es 
wieder jtromanfwärts. Unterhalb des Haufes jtiegen 
fie an’s Yand, zuerjt auf einzelnen Feldfteinen über 
die Wiejen gehend, danı eine Strede nod) durd) hohes 
Hatdefraut bis zu dem niedern Wall, der das Ge- 
böft von der umgebenden Ebene trennte. 

Bald darauf hantirte die Magd mit dem Kaffee 
fefjel in der Küche, während Marten die gefangenen 
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Stiche zwiichen Graslagen in einen Korb verpadte, 
um fie der Herrichaft zur Abendtafel in die Stadt 
zu bringen. 

Die Haushälterin trat in ihre Stube; gegenüber 
auf der alten Standuhr jehlug es eben zwei. — 
Nachvem fie fih einen Augenblick die verflommenen 
Singer an dem Kachelofen gewärmt hatte, trat jie 
an eine melfingbeichlagene Kommode und nahm aus 
verjchtedenen Schubladen derjelben ein neues jehwarzes 
Wollenkleid, eine jchneeweige Haube und ein jeidenes 
Zub. „Es tft doch heilig Abend!” Tagte fie für fid. 
— Auch erwartete fie ja noh Beruh; mit nur die 
Weihnachtshriefe von ihrem Bruder, einem wohl- 
jtehenden Kaufmann in einem deutihen Nachbarlande, 
und dejfen einzigem Sohne, der jeit einigen Jahren 
auf einem größeren Gute die Yandwirthichaft erlernte, 
jondern auch den alten Lehrer drunten aus dem 
Dorfe, wohin der Fußjteig bier vorbei über Die 
Haide führte. Ste hatte ihn, da er am Vormittag 
in die Stadt ging, gebeten, die Briefe für fie von 
der Bot mitzubringen. 

Nun mußte er bald zurüd jein; und er hatte ja 
au im vorigen Jahre fih zu einem Schälden Kaffee 
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Zeit gelafjen. — Nahen fie dann noch eine Friiche 
Serviette fiber das unter dem Fenjter jtehende Tijch- 
hen gebreitet, ging fie mit ihren Feftkletvern in das 
nebenan liegende Schlaffämmerden, um jih anzır- 
Heiden. 


ES war eine halbe Stunde Ipäter. Marten md 
ZTädel waren mit den Ftihen in die Stadt gegangen, 
nachdem Erjterev noch das Fell einer fürzlich erlegten 
Schotter über den Nüden gehangen hatte, das er 
bei diefer Gelegenheit zıı verwertben dachte. Yır dem 
Stübchen drinnen jtand auf der weißen Sevviette ein 
jauberes Kaffeegeichirr; Die vergoldeten ZTafjen umd 
die bunzlauer Kaffeefanne blinften in den jchräg- 
fallenden Sommenjtrablen, 

Bor dem Tiihe in dem großen Obrenlebnjtuhl 
jap der Schullehrer, ein ältliher Mann, mit ernjtem 
Antlis und troß der ausgeprägten Gejichtsformen 
mit jenen weichen Leidenszuge um die grauen Augen, 
der ich nicht jelten umter den "riefen findet. Die 
Eigenthümerin des Stübhens, in ihrem Pejtanzuge, 
der weißen Haube und dem lila Seidentüchlein, 


präjentirte eben ihrem Gajte die braunen Bfeffernülfe, 
die fie zuvor unter dem Dfen aus dem grünen Bled)- 
fäjthen genommen hatte. „Die Yrau Senatorin hat 
jie mir herausgeihidt,“ jagte fie lächelnd, „fie bädt 
fie alle Jahr zu Weihnachtabend.” 

Der alte Mann nahm etwas von dem Badwerf; 
aber jeine Augen hafteten mit einem Ausdrud von 
Berlegenheit an der andern Hand feiner Gaftfreundin, 
die jchon längere Zeit auf einem no immer ver- 
fiegelten Briefe gerubt hatte: „Wollten Sie nicht 
fejen, liebe Mamfell?* fragte er endlich. 

„Hernad, Herr Lehrer; das ijt meine Gejellihaft 
auf den Abend.” Und fie ftric mit leifem Finger 
über das GCouvert. 

„Aber der Herr Senator hat Sie dod) gewiß 
zum Chrijtbaum eingeladen?“ 

Der Ausdrud ruhiger Güte verfhwand für einen 
Augenblid aus dem etwas blafjen Antlit des alten 
Mädchens. „ES tft heute ein Tag des Friedens,“ 
jagte jte, und ihre jonjt jo milde Stimme fang 
iharf; „ih mag nit in die Stadt.“ Der alte 
Mann jah mit großen teilnehmenden Augen zu ihr 
hinüber. 
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„Sch bin zulett im Juni dort gewefen, feitdem 
nicht wieder,“ fuhr fie fort; „wir hatten bier feine 
Blumen; aber in den Gärten der Stadt und aud) 
am Haufe unjers alten Bürgermeifters blühten jie, 
Der gute Mann hat in die Fremde gehen müljen; 
aber die NAojen, die er felber pflanzte, hatten jchon 
die ganze Fronte jeines großen HDaujes überzogen. 
Set wohnt der neue Bürgermeifter darin. Als ich 
im DBorübergehen die gepußsten Kinder mit ihrem 
lauten fremden Geplapper die Ichönen dunfelvothen 
Kojen vom Spalter herabreißen jah — mir war's, 
als müßte Blut herausfliegen.” 

Ihr Saft jchiwieg noch immer; aber um feine 
Lippen zudte es, als jtiege ein Schmerz auf, den er 
vergebens zu befämpfen Jude. 

„ir find mit dem Senator aufgewaclien,” be> 
gann fie wieder, „mein Bruder und ich; wir waren 
Nahbarstinder.“ — Und mit diefen Worten trat 
ein Yächelnm in ihr Antlig, als blidte fie unter ji) 
in eine jonnige Yandidaft. „ES waren arge Buben 
damals, die Beiden,“ jagte fie, „fie haben mic) was 
Ehrliches geplagt.” 

Deamjell hatte die Hände in ihrem SchvoR ge- 
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faltet und blite Durchs Fenfter auf die Haide hin- 
aus. Das feuchte Kraut der Erifen gligerte in 
dem Scheine der ımtergehenden Sonne; umd wie 
ihwimmend in Duft gehüllt jtand fern am Horizont 
der pie Ihurm der Stadt. Auch das alte Mävd- 
chen jaR da, von blaflen Abendjchein umfloffen. Es 
war em Antli voll jtillen Friedens, in dem freilich 
der Zug des Entjagens auch nicht fehlte; aber er 
war nicht herbe, es moKte wohl nur ein bejcheidenes 
Süd jein, das hier vergeblich erhofft worden war. 
„ach unjeres Vaters Tode,” jagte fie leije, „war 
der Senator mir ein hülfreiher Freund, ich habe 
lange im jeinem Haufe gelebt, und jpäter hat er mir 
danır auf meine Bitten diefen Posten hier gegeben. 
Es ijt jetst der vechte Pla für einen einjamen, alten 
Meenjchen.” 

„ber,“ jagte der Lehrer und legte den Thee- 
(öffel jorgfältig über die geleerte Tafle, „hieß es 
nicht vor Jahren einmal, liebe Mamfell, daß Sie 
den ledigen Stand hätten verrüden wollen? 

Sie jhlug die Augen nieder und ftric) mit der 
flahen Hand ein paar Mal über das Damafttuc. 
„Sa,“ Tagte fie dan, imdem fie auf ein getujchtes 
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Profilbildehen blifte, das in einem Strohblumen- 
Franze über der Kommode hing. „Vor Jahren, Herr 
Lehrer; aber es Fam anders, als wir gedacht hatten.“ 

Der Lehrer war aufgeftanden md befichtigte Das 
Bild. „Sa, ja,” fagte er, „der alte Ehrenfried, wie 
er leibte umd Tebte, der Herr Senator haben bis zu 
feinem Tode große Stüde auf ihn gehalten; ich habe 
manches Pächhen Schnupftabak von ihm zugewogen 
befommten.“ 

Die Haushälterin nidte. „SH mag e3 Ihnen 
wohl erzählen,“ fuhr fie fort, „Sie haben auch Ihre 
Lebensfreude, Ihren einzigen Sohn, in unjerm Kriege 
dahin gegeben, und haben ihm den Ihönen Sprud 
aufs Grab feten lafjen.” 

Der Alte beugte fi) vornüber und legte feine Hand 
wie beihwichtigend auf den Arm jeiner Freundin. 
„Das ijt num vorbei,” jagte er, und feine Stimme 
zitterte. „Er jtarb für feine Heimatb, für welche wir 
bald nicht mehr Leben dürfen; dem auch im meiner 
Schule joll nächjtens, wie es heißt, die deutihe Sprade 
abgeichafft werden. „Mein Wirken it danı zu Ende.” 
— Der alte Mann jeufzte. „Dod,” fuhr er fort, 
„Sie wollten ja erzählen!“ 
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Sie ftand auf und füllte erjt noch einmal die 
ZTaffe des Gaftes und präjentirte ihm die Schürjel 
mit den Weihnachtstuhen. — „Mein Vater,“ beganı 
jie nad) einer Weile, „hatte einen Heinen Pojten bei 
der Stadt und nur ein mothdürftiges Einkommen, 
aber er jaß Nachts an jeinem WPulte und jchrieb 
Noten für die Clavierfhiller des Organijten oder er 
fertigte die Rechnungen für die Armen oder Klojter- 
vorjteher, die mit der Feder jelbjt nicht umzugehen 
wußten. Er war ein jhwädlider Mann und hat 
mit den vielen Nachtwachen jein Leben wohl verkürzt. 
Dod als er jtard, fand fi für meinen Bruder und 
mich, die wir beide noch faum erwachjen waren, ein 
fleines fauer verdientes Kapital. Es mochte für 
jeden wohl ein paar taufend Mark betragen.” Sie 
jhwieg einen Augendlid. „Ueber diefes Kapital,“ 
jagte fie dann, „das ich bejaß, da Ehrenfried und 
ih unfern Berjpruc thaten, fonnte ich jpäterhin nicht 
mehr verfügen.“ 

„Mein, nein,“ fette fie hinzu, da fie bemerkte, daß 
ihr Saft einen Bli des Borwurfs auf das Bildchen 
an der Wand warf, „denken Sie nihts Unvehhtes von 
dem Seligen, er hat nichts gegen mich verjchuldet.“ 
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Der Schullehrer ließ fih diefe Berfiherung ge> 
fallen; denn auch das treuherzige Männergeficht, das 
dort fo ruhig aus dem hohen Nocdkvagen hevaus- 
ihaute, jchien gegen jeden derartigen VBerdadt einen 
tummen PBroteft einzulegen. 

„Wir beide,” fuhr die Erzählerin fort, „waren 
bald nad) dem Tode des alten jeligen Herrn in das 
Haus des Senator gefommen. Die Mutter lebte 
noch und der junge Herr freite damals um jeine 
jeige Frau; die Haushaltung ging wie zu den Zeiten 
des DVBaters ihren ruhigen Gang; und es war eine 
regelrechte Haushaltung, Herr Lehrer, Alles wie nad) 
dem Glodenjhlag der Amfterdamer Wanduhr, die 
unten auf der großen Hausdiele jteht, das blieb aud) 
jo, als die junge Frau in’s Haus fam. Der Ehren> 
fried jhien ganz hineinzupafjen; des Tages bediente 
er feine Kunden, des Abends jaß er in dem Fleinen 
Yaden und Flebte jeine Düten oder bradte jene 
Bücher in Ordnung. Ich war meijtens für die alte 
Frau da oder half au) wohl mit in der Haushal- 
tung. So lebten wir neben einander hin, und die 
Sahre vergingen. Chrenfried hatte wohl einmal den 
Wunjb geäußert, einen eigenen Kram zu beginnen; 
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aber er jprach das mur jo hin, als jet es für Yeute 
jeines Schlages doch nicht zu erichwingen; denn er 
war fast ohne Mittel. Die Zinfen feines Kleinen 
Bermögens und ein gut Theil jeines Verdienites gab 
er einer älteren Fränflihen Schweiter. Das habe 
ih aber erjt jpäterhin von ihm erfahren. — Ih 
hatte jhon einige dreißig Sabre hinter mir und 
Ehrenfried mochte nah an die vierzig fein, da jtarb 
die Schweiter, und er beganı nun wohl mit Ernit 
auch an fich jelbjt zu denfen.“ 

Die Alte warf einen liebevollen Bid auf das 
Bildden in dem Immortellenkranz. „Sie wiljen, 
Herr Lehrer,“ jagte fie dann, „der Herr Senator 
hat einen Speider in der fleinen Straße, die nad) 
der Marih Hinumntergebt; dahinter ift ein großer 
Semüjegarten, woraus fir Winter und Sommer das 
ganze Haus verjorgt wird. Eines Vormittags hatte 
die Frau Senatorin mich bingefchiet, um etwas 
Kraut zur Suppe zu jhneiden. ES war jujt am 
heiligen Pfingjttage — To etwas vergißt jich nicht, 
Herr Lehrer — man fonnte über die niedrigen 
Stacelbeerzäune weithin auf die Nahbargärten jehen, 
wo die Leute in ihrem Sonntagszeug zwiichen den 
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Beeten umbhergingen, denn es lag Alles im Elariten 
Sonnenjdein. Der blaue Slieder duftete, der überall 
an den Steigen wuchs und drunten von der Mari 
herauf hörte man die Xerchen fingen. Ich hatte am 
Morgen einen Liebreihen Brief von meinem Bruvder 
erhalten, der jeit Jahren mit Hülfe des Herin Se- 
nators im Hannöveriihen ein Commtjjionsgejchäft 
errichtet hatte, es ging ihm wohl; er hatte Frau und 
Kind; aber er vergaß auch feine Schweiter nicht. 
Die blaue Frühlingsluft war nicht beiterer, als 
mein Gemüt) dazumalen. So in Gedanken ging 
ih) den breiten Steig hinab; als ich aber bei dem 
großen Hollunderbujh um die Ede biege — dem 
der Oarten Liegt hier im Winkel — ehe ich Ehren- 
jried im brammen Sonntagsrod und mit der langen 
Pfeife zwiichen den Spargelbeeten jtehen. Er pflegte 
an Sonn und Sejttagen wohl ein wenig in der 
Gärtnerei zu hantiren. „ES giebt nicht viel, Mamfelt 
Meta,” vief er mir zu, „die Beete find zu alt. — 
3a, ja, das Alter!” fette er wie mit fich jelber 
redend Hinzu; danı legte er die Hand mit der Pfeife 
auf den Rücken und begann wieder mit feinem Mefier 
die Oberfläche des Beetes zu unterfuhen. Da ic 
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ebenfalls ein Meffer in der Hand hatte, jo trat ich 
an die andere Seite des Beetes. „Ih will Ihnen 
helfen, Herr CEhrenfried,” jagte ih, „vier Augen 
jehen mehr als zwei,” und zugleich hatte ich jchen 
einen jchönen weißen Spargel auf einer Seite bloß- 
gelegt. Ehrenfried jah eine Weile zu mir hinüber. 
„Das ijt rihtig, Mamjell Meta!” jagte er danın, 
indem er jorgfältig den Spargel aus der Erde hob. 
Wir gingen juhend an diefem und oc) zwei anderen 
DBeeten auf und ab, aber die Ernte war nur jpärlid. 

„aus ich ihm mein Theil hinüberreichte, jagte er: 
„Sur eine Perjon find das zu viele und für zwei 
zu wenig.” Und er hatte dabei jo einen eigenen 
Ton, Herr Lehrer, daß mir jhon war, als fprede 
er das nur jo finnbildlih. „Sreilich,” erwiderte ich, 
„Herr Ehrenfried; aber wir haben jchon die von 
gejtern, und morgen giebt eS wieder welche, und 
wenn wir dann übermorgen noch etliche befommen, 
jo veiht es für die ganze Bamtlie.” Er that einen 
Zug aus jeiner Pfeife und ftieß ein paar blaue 
Ringe in die Yuft. „Sa,“ jagte er dann, „mit den 
Dingen, die unjer Herrgott wachjen läßt, da macht 
fi) das von jelbit, aber . . .* — „Wie meinen Sie 
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denn: aber, Herr Ehrenfried?” — „Ih meine mit 
den Rapitalten,” fagte er, „die der Menjch fich jauer 
verdienen muß; da fünnte das bischen Leben leicht 
zu furz werden.” Und ich verjtand noch immer nicht, 
Herr Lehrer, wo das hinaus jollte. „Kann ic) Ihnen 
in etwas dienlich fein, Herr Ehrenfried?* fragte id). 
— „Sie wiffen vieleicht, Mamfell Meta," fuhr er 
fort, ohne meine Frage zu beachten, „ich habe ein 
Hleines Vermögen, ein jehr Fleines, wovon meine 
Schwefter bislang die Zinfen genojjen hat. — Sie 
bedarf deren nun nicht mehr.” Und er jchwieg einige 
Augenblide und dampfte heftig aus feiner Pfeife. 
„Diejes Heine Vermögen,” begann er danır wieder, 
„it fir mich allein zu viel, denn was ich bedarf, 
erhalte ih von unjerm Heren Principal; aber es ijt 
wiederum zu wenig, um ein eigenes Gejchäft zu be- 
ginnen.” Und zögernd jette er hinzu: „Sie befiten 
auch von Baters wegen eine Kleinigfeit, Mamfelt 
Meta; was meinen Sie, wenn wir zujammenlegten? 
Ih denfe fat — 8 würde reichen.” — — Und 
jehen Sie, Herr Lehrer, jo legte ich denn meine 
Hand in die feine, die er mir über das Gartenbeet 
hinüberreihte. ES war fein Mebermuth dabet, aber 


e3 war beiderjeitS doch treu gemeint. — — Wir 
gingen noch eine Weile in dem großen Steige auf 
und ab und bejpraden uns, daß wir die Sade nod) 
gebeint halten umd beide nodh ein paar Jahre in 
unferer Condition bleiben wollten, damit wir die 
Ausjtattung davon zurücklegen fünnten.  Weitunter 
jtanden wir jtill und hörten, wie noch immer drunten 
aus der Mari die Yerchen janaen. 

„Sp gingen ein paar Sabre hin, und wir ge- 
wannen ein vechtes Vertrauen zu einander. Dft in 
der Morgenfrühe, wenn noch die Häuferjchatten über 
der Gaffe lagen, trafen wir ums draußen vor der 
Hausthir. Wenn Ehrenfried hinausging, um die 
Gijenwaaren auf dem Beilchlag auszujtellen, war ic) 
jhon draußen vor der Hausthür umd putßte an der 
Thür ven großen Meffingklopfer. „um, Meta,“ 
jagte er dann wohl, „ich denfe, wir werden unfer 
Glück doch nicht verjchlafen!! — Er jtand jhon in 
Handel mm ein Feines Haus und wir begannen e$ 
in Gedanken miteinander einzurichten; wir Fannten 
Ihon jedes Stück Geräthb in umjeren Stuben und 
jeden Topf, der auf unjerm Heerde fochen Jollte, 
Dft Sprachen wir jo in der Meorgenftille miteinander, 


His dann die erjten Bauerwagen die lange Straße 
berabflapperten und fi auf dem Marfte aufitellten. 

„Es fam anders, Herr Lehrer. Der Krieg brad) 
aus und Niemand hatte Zeit, noch an fich jelbit zu 
denken. Eines Mittags, da zuterjt die Sreilchaaren 
mit ihren Schlapphüten und Piftolen in die Stadt 
famen, fteht ein großer bärtiger Mann vor mir und 
reiht mir feinen Duartierzettel. Es fhoß mir in 
die Knniee, da ih ihm im’s Geficht blickte. ES war 
mein Bruder. „Ehriftian!” vief ich, „was in Gottes 
Namen willft Du jett Hier?" — „Meta," jagte er, 
„das Herz ift immer noch zu Haus; es hat mir 
feine Ruh’ gelaffen!” — Und fo hatte er das Ge- 
Ihäft einem Compagnon anvertraut und Frau und 
Kind bei feinen Schwiegereltern untergebradt. 
Ehrenfried fchüttelte den Kopf. „Was foll das 
nüßen,” jagte er, „wir haben junges Volf genug, 
die Älteren werden jehon jpäter daran Fommen, jo- 
bald es nöthig tft." Und als Chriftian ihn an den 
Schultern faßte: „Set niht jo griesgrämig, Ehren- 
fried, und mach) mir das Herz nicht Schwer; es Hilft 
doch nichts, ih muß fchon jett mit dreinichlagen,“ 
da blieb er doch bei feinem Stük: „Es muß Alles 
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in der Ordnung jein.” Er hatte nun einmal fo 
018 Temperament nicht, Herr Lehrer. Aber aud 
der Herr Senator jah oft nachdenklid) darein, wenn 
jpäterhin der Chriftian uns jeine Kriegsberidhte 
ihiete. Cndlih, wir müfjen wohl jagen, leider 
Gottes, wurde es Frieden.” 

Der Lehrer niekte, aber er ımterbrad) feine Fre 
din nicht. 

„Unfere guten Leute wurden in die Fremde ge- 
trieben, und die Fremden famen und jetten fich im 
Yande fett. Mein Bruder jaß wieder drüben in 
jeinem Gejfhäft und bei jeinen Büchern. Ich will 
Keinem Unrecht thun; aber er mochte es doch wohl 
nicht im den rechten Händen gelafjen haben; denn es 
war mir nicht entgangen, daß zwiichen ihm und uns 
jerm Herrn plöglich ein eiliges Schreiben hin- und 
widerlief; und als ich gelegentlid) anfragte, drückte 
der Herr mir die Hand und jagte: „Sorge nur 
nicht zu jehr, Meta; in dem Kampfe um die alte 
Heimath ift er mit einer Schmarre davongefommen; 
er muß num hinterher noch um die neue fämpfen; 
aber Du weißt, Dein Bruder ift ein tüchtiger Mann; 
und mım laß uns jorgen und geb Du in Deine 
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Kücel* Ich forgte aber do; denn von Ehrenfried 
hatte ic) gehört, daß aud unjern Herrn Senator 
ihwere Berlujte getroffen hatten. 

„Mittlerweile wurde eg wieder einmal Frühling 
und e3 war mir fat, alS wen es von der Sonne 
füme, die mum jo hell in den Dunklen Yaden jchien, 
daß Ehrenfried eines Morgens wieder von einem 
Hauskauf zu reden anfing, und daß wir uns dan 
endlich das Wort gaben, auf den Herbit umjere Sache 
in Ordnung zu bringen. Wir hatten es jhon auf 
den nächjten Sonntag feitgejett, daß wir der Herr- 
haft unjere Heimlichfeit offenbaren wollten; da, 
am Freitag Nachmittag — wir follten auf den Abend 
eine Heine Gejellihaft haben und ich) war eben auf 
meine Kammer gegangen, um mid) ein wenig an 
zufleiden — bringt mir der Yadenburjche einen Brief 
von meinem Bruder. Und da jtand e8 den ge- 
jhrieben: er war am Banferott. Aber mein Kapital, 
was id) von unjerm Bater hatte, das — jo jchrieb 
er — fonnte ihn noch retten. Ich verihloß den 
Unglüdsbrief in meine Schatulle; dann entfann ic) 
mid, daß no Napdieschen zum Nachtifeh aus dem 
Garten geholt werden jollten. Ich nahm ein Körbchen 
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und jchlich die Treppe hinab, um unbemerkt aus dem 
Haufe zu fommen; denn ich hätte um Alles jett 
dem Chrenfried nicht begegnen mögen. Sc weiß 
nicht, wie ich hinten aus dem Haufe umd die Fleine 
Strafe hinab nah dem Garten gekommen bin. 
Born an der Pforte hätte ich faft den Herrn Sena- 
tor umgerannt. „Ei, Meta,” rief er, und bob 
lahend den Finger gegen mich, „mit der Küchen- 
ihürze über die Straße!“ Aber jo alterirt war ic, 
Herr Lehrer; das war mir all’ mein Yebtage no 
nicht pallirt. 

„Es wurde jhon Abend, und es gemahnte md) 
veht wie damals; denn der Slieder duftete und von 
unten aus der Mari fam auch wieder wie dazumal 
ein janfter Vogelgejang. 

„Aber ich ging mit dem leeren Körbchen in dem 
großen Steige auf und ab und zerrig mir unachtlid 
die Kleider an den Stachelbeerzäunen. Meine Ge- 
danken verloren fih in die alte Zeit, in das Käm- 
merdhen, wo mein armer Bruder md ich als Kinder 
in unferen jchmalen Betten jhliefen. Mir war 
wieder, als höre ich nebenan im Wohnzimmer die 
Schwarzwälder Uhr Zehn Ihlagen; und nad dem 
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letsten Schlage wird drinnen das Schreibpult ab> 
geichloffen und mein Vater öffnet leife die Kanımer- 
thür. Wie oft, wenn ih no wadend lag, hatte 
ih heimlich dur die Augenlider geblinzelt, wenn 
er fich über feinen Liebling beugte und jorgjanm das 
Dedbett über ibm zurecht legte, damit nur feine 
Zugluft die nadten Gliederchen berühre; bis danıı 
des Vaters Hand fi) au auf mein Haupt legte 
und ic von jeinen Xippen einen Yaut vernahm, den 
ih nicht verjtehen konnte, aber den ich) doch in mei- 
nem Yeben nicht vergeffen habe. — Die hülfreiche 
Hand unjeres Vaters lag längft im Grabe; aber 
was fie mit jaurem chrlichen Fleiß erworben, das 
war no da; ich hatte es und es reichte no, um 
die Blöße jeines Yieblings zuzudeden. — Und dod, 
was jollte aus Chrenfried und miv nun werden? 
— Aber wir lebten ja geborgen, wir gaben nur 
einen Herzenswunje daran; der arme Chriftian hatte 
jih niht bedadht, da er Alles Hinter fich Tief, um 
jeiner Heimath in ihrer Bedrängniß beizuftehen. 
„So hatte ich in jhweren Gedanken meinen Korb 
mit Radieschen gefüllt und trat mım aus dem Garten, 
dem Heinen Haufe gegenüber, was dazumal dem 
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Steinmeten gehörte. Die Sonne jpiegelte fih in 
den Fenjtericheiben, und ih jtand eine Weile umd 


betrachtete eS mir; denn eS war dafjelbe, um weldes. 


Ehrenfried in Handel ftand. Da fielen meine Augen 
auf die goldene Injehrift eines neuen Grabjteins, 
der neben der Hausthür an der Mauer lehnte; und, 
Herr Lehrer, ih las die Worte: „Niemand hat grö- 
bere Liebe, denn Die, daß er jein Yeben Läjjet für 
jeine Freunde.” 

„Evangelium Johannes, Bers dreizehn im fünf- 
zehnten Kapitel,“ jagte leife der alte Mann im Yehn- 
jtubl. 

„Es war der Dentftein, den Ste für ihrem ges 
fallenen Sohn beftellt hatten,” — und die Erzählerin 
reichte ihrem Gajte die Hand, der fie jchweigend 
drüdte; „ich habe den Spruch jettdem nicht mehr 
vergejfen. ES jtand mun fejt in mir, daß ich das 
Geld geben mußte. — Aber als id dann aus dem 
hellen Sonnenjhein in unjer großes dunkles Haus 
trat, fiel es mir doc wieder jchwer auf's Herz, jo 
daß idh’s nicht von mir bringen Eonnte, bis auf den 
Abend. Als die Herren in der Oberjtube an ihrem 
YHombre jaßen, ging ih hinab im dem Yaden. 
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Ehrenfried ftand an der Bank und zählte Nägel in 
Padete, was jonft der Lehrling zu thun hatte, aber 
der war zu feinen Eltern über Land: Id erichraf 
faft, da ich feine Stimme hörte. „Nun, Meta,“ 
fagte er, „wo haft Du denn geftet! Der Stein- 
meß tft bei mir gewejen von wegen dem Haufe, 
und morgen — wird Alles in Richtigkeit fommen.“ 
— 63 ihoß mir in die Kniee, und ich zitterte; 
denn er jah jo jeelenwergnügt dabei aus. Sc ver- 
mochte nur jtumm den Kopf zu jchütteln. „Was 
fehlt Dir, Meta?" fragte er. „Nichts fehlt mir, 
Ehrenfried; aber wir dürfen das Haus nit Faufen.“ 
Und als er mid erjtaunt anfah, erzählte ich ihm 
Altes und was id) zu thun entihloffen war. Aber 
währenddejjen wurde fein Gefiht immer ernjter und 
jtrenger; und als ic zufällig niederblidte, jah ich, 
daß er fih mit dem Eifenjtifte, den er in der Hand 
hielt, den Daumen blutig geriffen hatte. „Und Du 
willft das Geld geben?“ fragte er und jeine Stimme 
Hang jo gleihgültig, als gehe das ihn jelber gar 
nit an. „Sa, Ehrenfried, ih Fan nicht anders.“ 
— „Nun freilih, Meta; dan veicht'S nicht mehr.“ 
— Er jhwieg und begann wieder feine Nägel ein- 
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zuzäblen. „Ehrenfried,” jagte ich, „Iprich do zu 
mir; wir hatten’s für ung beide bejtimmt; Du mußt 
Dein Wort mit dazu geben!” Aber ich bat umfonitz 
er jah nit auf. „Wenn Div Dein Bruder näher 
it,“ jagte er, und begann jeine Bacdete einzujhlagen 
und wegzupaden. Indem wurde ih nad oben ge= 
rufen, und als ich nad einer Stunde wieder im den 
Yaden hinabging, war Chrenfried in jeine Kammer 
gegangen. — Nur der Allmächtige weiß, was ic) die 
Nacht mit mir gerungen habe; eine Stunde um die 
andere hörte ich unten vom Slur herauf die Wand- 
uhr jchlagen. 

„Sch Fonnte mein Leben nicht für meine Freunde 
hingeben, aber das bischen Silber, Herr Yehrer, das 
fonnte ih dod. Es war ja auch nit um mich; ic) 
jah wie eine Waage vor mir; auf der einen Schale 
war der Name „Ehrenfried” und auf der andern der 
meines Bruders; ih jan und jann, bis mir das 
Hirn brannte, aber e8 wurde nicht anders, wenn die 
eine Schale janf, jo ftieg Die andere. — Ih mag 
wohl endlih eingejchlafen jein; denn als id) die 
Augen aufjehlug, Fam jhon die Morgendämmerung 
durch Die Fleinen Scheiben, und als ich mic er> 
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munterte, hörte ich draußen vor der Kammer auf 
dem Gange einen Schritt. Mitunter blieb e3 eine 
Weile an der Thür; dann ging eS wieder vorfichtig 
auf und ab. Ich jtieg aus dem Bett und Kleidete 
mic an, und indem glaubte ich auch den Schritt zu 
fennen. US ih bald darauf aus der Thür trat, 
jtand Ehrenfried vor mir. Sein Gefiht war blaf, 
aber freundlid, Er jtredte mir jehweigend jeine 
Hand entgegen und huftete ein paar Mal, als ob 
er jprechen wollte. „Es hat nicht fein jollen, Meta,” 
jagte er endlih; „wir wollen’s dem Lieben Gott an- 
beimjtellen.” Dann drücdte ev mir noch einmal die 
Hand, nicte mir zu ımd ging die Treppe hinab au 


jein Gejhäft. — Nod an demjelben Tage jchrieb 
ich meinem Bruder. — — Zwijchen mir und Ehren- 


fried ift dann von diefen Dingen nit mehr die 
Kede gewejen; wir lebten wieder jtill neben einander 
fort, und allmälig war eS zwijchen uns faft wie es 
jonjt gewejen; auch das „Du“ gebrauchten wir nicht 
mehr, wenn wir, was jelten geihah, einmal zu= 
jammen jpraden. Aber im den Garten Hinter dem 
Speicher bin ich jeitdem nicht gern gegangen, und 
wir haben uns auch niemals wieder dort getroffen. 
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— Die Jahre vergingen, wir. wırrden alt, und die 
Stadt um uns wurde immer fremder.“ 

Die Erzählerin jhwieg. „Ich Dächte,“ hob der 
Lehrer an, indem er faft mit einer cehrfürdtigen Scheu 
auf jeine Freundin bfidte, „Ihr Herr Bruder jet 
ein Mann in austömmlichen Verbältniffen; jo tft er 
wenigjtens in der Yeute Mund.“ 

„Er ijt e8 geworden, Herr Yehrer — jpäter, md 
er hat mir das Darlehn au) bei Heller und Pfennig 
und mit allen Zinjen zurücdbezahlt; aber es war 
furz vor Ehrenfrieds Tode und Ichon im jeiner letzten 
Strankheit. — — Sa, was id) jagen wollte, ein paar 
Tage vor jeinem Ende, des Chrenfried meine ic), 
war viel Befuh in feiner Kammer; die Gerichts- 
perjonen waren dort gewejen, und auch unjern Nac)- 
barn, den Goldihmied hatte ih am Morgen heraus” 
fommen jehen. As ih Nachmittags die Mirtur 
hineinbradte, bat Chrenfried, mid neben feinem 
Bette niederzujegen. „Meta," jagte ev, denn ich 
hatte ihn das vorhin erzählt, „das Geld wäre num 
wohl wieder beifammen, aber das Leben ift indefjen 
alfe geworden. — Da hab’ ih) nun, als ich jo da- 
gelegen, bei mir gedacht, c3 mühte doch fun fein, 
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wenn Einer, wo cs jujt die rechte Zeit wäre, fu 
einmal aus dem Bolten Leben Fünnte und ohne Küm- 
mernig. Uns tft cS jo gut nicht geworden md unjeren 
Eltern auch nicht; mir ift, als hätten wir Alle nur 
ein Stüchverf vom Yeben gehabt. Und weiter hab’ 
ih mir gedacht, wenn unjer Kapital zufammen fime!” 
— — Und als id das abwehren wollte, richtete er 
fi) ungeduldig in feinen Kiffen auf. „Nein, nein, 
Mamjell Meta,” jagte er, „reden Sie mir nicht 
dazwijchen!" — Und dann dutste er mich wieder und 
legte feine magere Hand auf meinen Arm. „Es tjt 
ja nit um Did, Meta, aber Dein Bruder Chri- 
ftian hat einen Sohn; ich weiß, er hat ihn tüchtig 
angehalten und er wird einmal Dein Erbe fein. 
Bielleicht, um was fih Viele gemüht haben, daß es 
nun einmal Einem zu einem ganzen Menjchenleben 
helfen mag. Darum habe ich in meinem Teftament 
meine verlobte Braut, die Jungfrau Hanfen, zu 
meiner Univerjalerbin eingejegt. Du wirft mir das 
nicht übel nehmen, Meta; wir haben eS doch 'mal 
fo im Sinn gehabt." Und als meine Thränen auf 
jeine Hand fielen, nahm er einen goldenen Ring aus 
einem Käfthen und jteete mir ihn an. „Der tft für 
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Dih allein,” fagte er, „es jhiet fich bejjer vor den 
Leuten, und,” jette er leife Hinzu, „trag ihn aud) 
zu meinem Gedädhtnig!” 

Die alte Jungfrau jhwieg und faßte wie lieb- 
fojend den jhmalen Neif, den fie am Goldfinger 
trug. — — 63 war jetst fast dunfel in dem Heinen 
Zimmer; nur ein jhwacher Abendjchein drang dureh 
die beichlagenen Fenjtericheiben. 

Der alte Lehrer war aufgejtanden. „Wenn ic) 
den Sprud auf meines armen Knaben Stein ge> 
lejen,” jagte er, „jo habe ich bisher nur jeiner dabet 
gedacht; aber,” jette er Hinzu und jeine Stimme 
zitterte, „Gottes Wort ift überall Lebendig.“ 

Er bücte fih, um jeinen Korb mit den Fejttags- 
einfäufen aufzunehmen, der hinter ihm in der Ede 
itand. Mamfell Meta nöthigte ihn, noch ein Weil- 
hen zu verziehen, der Mond werde ja aufgehen. 
Er dankte; „die Meinen warten,” jagte er, „es ijt 
noch eine Stunde Weges bis nah Haus.” Da fie 
den Gaft nit halten fonnte, zündete fie ein Licht 
an den glimmenden Kohlen im Ofen am und padte 
noch eine große Düte mit den Weihnadhtspfeffernüffen 
der Frau Senatorin, die fie alles Widerjtrebens un- 
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geachtet zu den anderen Dingen in den Korb legte; 
jie erfundigte fih au) — wie hatte fie e$ nur ver- 
gejfen können! — nad dem zehnjährigen Tüchterchen, 
dem Nefthäfchen ihres alten Gaftes, und er jchüttelte 
ihr die Hand und jagte nicht ohne eine Feine Feier- 
lichfeit: „Ih Ddanfe für die Nachfrage, werthejte 
Namfell, fie wächjt zu unferer Freude heran.“ 

Dann ging die Thür auf und die Magd trat 
herein; in vollem Anzug, den Hut auf dem Sopfe. 
„sh bin fertig, Mamfell,” fagte fie; „wenn jonjt 
nichts zu bejorgen ift, jo möchte ih num zu meiner 
Mutter gehen.“ 

„Du Fannt gehen, Wieb; jet aber morgen zeitig 
wieder da," bejchted Mamfell Meta. „Nimm aud) 
dem Herrn Lehrer jeinen Korb, Du haft ja denjelben 
Weg.” 

Der alte Mann ließ fi das gefallen. „Sie 
it ja mein Schulkind gewejen,“ jagte er freundlich 
nicend. 

„And zeig dem Herrn Lehrer den Weg oberhalb 
über den neuen Steg," fuhr Mamjell fort, „das 
jpart ein Biertelftündchen.” 

Wied jhüttelte den Kopf. „Das geht nicht,” 
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jagte fie, -tdem fie den Korb des Lehrers nah; 
„der neue Weg ijt unter Waffer; wir müfjen unter- 
halb über den alten Steg, und dann den Fupweg 
durch den Eichenbufch.” 

Der Lehrer nidte. „Der Eichenbufch joll ver- 
Fauft fein,“ bemerkte er beiläufig; „jo hörte ich heute 
in der Stadt,” 

„Derfauft?* fragte Mamfell Meta; denn es fiel 
ihr ein, daß bei ihrer Kahnfart Marten gerade mit 
diefem Grundjtüc den Haidehof hatte vervollftändigen 
wollen. „Ar wen denn verkauft, Herr Lehrer?” 

„an einen Fremden; den Namen habe ich nicht 
gehört.” 

„Hm,“ dachte Mamfell Meta, „da ijt aljo der 
Herr Senator diesmal doch zu jpät gekommen.“ 

Dan geleitete fie ihren Gajt vor die Hausthür. 
— 5 war falt, die Sterne jtanden [don am Him- 
mel, nur ein jhwaher Schein am Horizont zeigte, 
wo die Sonne verfchwunden war. „Wie unruhig 
die Sterne find,” jagte der Alte noch, „wir haben 
Stoftwetter, Mamfell Meta.” 

Meta ftand in der Hausthür und jah den Beiden 
nach, wie fie gegen Weften den Fußfteig nad) dem 
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Bad hinabgingin. Das Dunkel der Halde hatte fie 
bald ihren Bliekcn entzogen; nad einer Weile aber 
wurden fie noch einmal in der Herne fichtbar, auf 
dem Hügel drüben; faft übernatürlih groß erjhienen 
ihr die Gejtalten, wie fie fi) jchattenhaft gegen den 
Ihwahen Schein des Abendhimmels abhoben. End- 
lih waren fie ganz verjhwunden. Dann hörte fie 
nod unten vom Bad) her das Geräufh der Tuf- 
tritte auf dem Stege, und dann war Alles till; fie 
war allein. Nur im Stall in der Scheune waren 
die Fleinen Ponies und die Kuh, und daneben in 
dem Verlag jaß Ihlafend das Federvieh auf feinen 
Leitern; hinter ihr im Haufe ftrichen ein paar jeheue 
Katen durch die dunfeln Näume. 

Lerfe drüdte fie die Hausthür zu und ging in 
ihre Stube. 

Mit trodenem Haidereis und Torf bradte fie 
das Dfenfeuer wieder zum Brennen, daß es gejellig 
zu prajjelm begann; dann, nachdem jie den Tiih ab-> 
geräumt und das Licht geputst hatte, fette fie fich 
in den Yehnftuhl und brad) das Siegel ihres Weih- 
nadtsbriefes. Sie las langfam und mit ganzer 
Andacht, und als fie an das Ende des Briefes kam, 
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flog ein glücliches Lächeln über ihr Geficht, und Die 
Hand, weldhe ihn hielt, fanf auf den Tiih. „Er 
fommt, endlich! nad) zehn langen Sahren!“ rief fie 
vor fih Hin. Sie las die Stelle noch einmal, fie 
hätte num auch Tag und Stunde wifjen mögen; doc 
e8 hieß nur: „In nächjter Zeit." Ste mußte fich 
begnügen. — „Aber warum hat denn der Junge, 
der Friedrih, nicht geichrieben? — Und auch das 
Bild, das mir verjprochen wurde, tft nicht dabei!“ 
Die gute Tante wäre fajt verbrielich geworben. 
Aber fie befann ji; jte jtand auf umd ging mit 
dem Licht nebenan im die herrichaftliche Stube. Rafch 
öffnete fie das Schubfah einer Kommode, denn cs 
war falt hier, und die Möbeln mit ihren Ueberzügen 
jtanden ummwirthlih in dem großen leeren Naume; 
dann, nachdem fie ein Pädhen alter Briefe heraus- 
genommen, ging fie eilig damit in ihr heimliches 
Stübhen zurüd. Bald ja fie wieder in ihrem 
Lehnjtuhl und begamı die Briefe forgfältig durch- 
zujehen. Endlich Fam fie an den rechten Jahrgang; 
ein Eleines Lichtbild lag dazwilchen, das fie mit zärt- 
Yihem Wohlgefallen betrachtete. ES war das Por- 
trät eines Fräftigen, etwa vierzehnjährigen Knaben, 
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dejjen treuherzige Augen nicht ohne einigen Troß 
unter dem bujhigen Haar herausihauten. „Aber 
daS war vor jehs Jahren,” jagte fie, „er muß ja 
jetst ein ganzer Kerl fein.” Und dann entfaltete fie 
den Brief ihres Bruders, der das Bild begleitet 
hatte. „Du wirft den Yungen nicht verkeimen,“ 
jhrieb er, „auch über feiner Stivn erhebt jid jener 
widerjpenjtige Haarwirbel, den der felige Subrector 
jeinem Vater als eine Oppofition gegen die Autorität 
der Schule auslegte und den er in der Numta- 
Pompilius-Stunde mir ebenjo unermidet als ver- 
geblich niederzuftreichen bemüht war.” Sie lächelte; 
die Fräftige Knabengeftalt ihres Bruders jtand vor 
ihren Augen. Sie Jah ihn im Streit mit dem roth- 
nafigen Stadtdiener, der feine Kutjchichlitten auf dent 
abjhüfjigen Marfte dulden wollte, und dan wieder 
zufammen mit feinem Freunde, dem jetigen Senator, 
wie fie Draußen im Sonnenjhein am Deich lagen 
und ihre Draden jteigen ließen. „Und wenn id) 
fie zu Mittag rufen mußte,” dachte fie weiter, „und 
fie mit ihrem Draden dann wieder ein Stücd weiter 
auf den Deich hinausrüdten, und immer weiter, je 
mehr ich hinter ihnen herlief, bis fie mich denm amt 
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Ende rihtig zum Weinen gebradt hatten.” Und 
topfihüttelnd fette fie Hinzu: „Das waren ein paar 
Säfte, fie famen nie zu vechter Zeit nah Haus!” 
— — {Immer bingebender blite fie in die Per- 
ipective der Vergangenheit, wo eine Ausjiht immer 
tiefer al3 die andere fich eröffnete. Die damals jo 
traulichen Straßen ihrer VBaterjtadt Jah fie belebt von 
frifchen vothwangigen Kindergejtalten; fie gingen 
paarweife mit dem Schuljfad über'm Arm in eifrigem 
Geplauder dur die Straßen; oder der Sommer- 
abend war herabgefommen, und fie rannten, Knaben 
und Mädchen, auf ihren Spielplat unter den Linden 
vor der Kirche; fie jelbjt überall dabei umd Derzeit, 
jo dadte die alte Jungfrau, feineswegs die Stillfte. 
„Nein, nein! eine wahre Hummel, ein Dreiviertels- 
junge, wie der alte Senator immer gejagt hatte.“ 

Sie jhüttelte lächelnd den Kopf; dann, wie müde 
von al! der muntern Gejellichaft der Vergangenheit, 
lehnte fie fich zurüd und faltete die Hände. 

Aber die Nuhe war ihre Sade nidt. Bald 
jaß fie wieder aufreht umd nachdem fie durd’s 
Senfter einen Bid in die Naht hinaus gethan 
hatte, jtand fie auf umd verließ die Stube. Sie 
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mußte einmal bovhen, ob in den Ställen Alles 
ruhig Sei. 

Sie ging über die Tenme auf den Hof hinaus, 
Draufen, am den jchweren Thorflügel gelehnt, blieb 
jie jtehen, Die Sterne blittten über ihr; aber auf 
der Erde, hier gegen Dften, war e8 gänzlich finjter; 
die Miorgenftunde, wo dort am Horizont die Sonne 
aufgejtiegen, war längft vorüber; nicht der leifefte 
Zagesihimmer war hier auf der Erde zurücgeblieben. 
Sie beugte jih vor und laufhte. Links vom Haufe, 
ein wenig tiefer hinter dem Fleinen Wafjertümpel, 
lag die Scheuer mit den Ställen; aber es war Alles 
rudig, nur das Nupfen der Kuh am der Strippe war 
zu höven und mitunter ein Stampfen der Eleinen 
Ponies. Haft unwillfürlih warf fie einen Bi in 
die Ferne, 0b fie drunten im Moor die alte Eiche 
erfennen möchte, dem einzigen Baum, der über Tag 
von hier aus zu entdeden war. Aber fie jah nur 
die Brunmenftange vor jih in die Nahtluft vagen; 
wenige Schritte dahinter begamı der Dunfele Zug 
der Haide und ftreefte fi von allen Seiten jhwarz 
und umdurdhdringlih in die Naht hinaus. Ein 
Luftzug vegte fich; Teife, Tangjam durch das vaufchende 
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Haidefraut hörte fie es auf fih zufommen So 
war e8 da und 309 vorüber, bis fih das Naujcen 
wieder in die Ferne Hinter ihr verlor. 

Da plößlih unten vom Moor herauf jhlug ein 
Ihierihrei an ihr Ohr, heifev und gewaltfam. Die 
Alte jchauerte, fie legte die Hand auf den Griff des 
offen jtehenden Thores; ihr war, als habe aus der 
ungeheuern Leblojen Natur felbft diefer Yaut fich [os= 
gerimgen, als babe ihn die Haide ausgejtoßen, die 
jo jhwarz und wild zu ihren Füßen lag. Und 
dann! Einige taujend Schritt in das Dunkel bin- 
aus, fie wußte das wohl, jtand nod der Pfahl und 
wurde von der Gemeinde des nächjten Dorfes noch 
unterhalten zum Gedenken, daß hier ein Bauernfind 
von Wölfen zerrijfen worden war. Freili, das 
jolfte über hundert Jahre ber fein; es gab Yängjt 
feine Wölfe mehr im Lande, die mit heiferm Geheul 
durch die Finjternig trabten. — Aber fonnten die 
Debel der Haide jich nicht wieder zu diefen unheim- 
lihen Thiergeftalten zujammenballen, damit auch 
das Entjegen, das Nachts auf diefen Mooren lagerte, 
jeine Stimme wieder befüme? 

Die Alte fchüttelte fih ein wenig; denn die 
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diinfeln Borjtellungen des Bolksglaubens, welde 
die Einfamfeit diefer Küftergegend ausgebrütet, lagen 
auch in ihrer Seele. Aber fie wußte fi zur faffeır. 
Sie räufperte fih ein paar Mal herzhaft und laut, 
damit fie nur wieder einen Ton der Menjchenjtimme 
vernehme; md gleich darauf bedadhte fie es, daß ja 
dort unten, von wo der Schrei gefommen, der Bad) 
durch das Bruchland gebe; eS modten zwei Dttern 
gewejen jein, die ji um einen Sijch oder um einen 
erhajchten DBogel gerauft. Ya, das war e8 gewelen; 
weiter nichts. 

Wenn nur die Magd die Enten alle in den 
Stall getrieben hatte! Die eine mit der grünen 
Tolle pflegte dahinab an den Strom zur gehen ımd 
auch wohl eimmmal draußen zu bleiben. — Das 
Wäfferhen, worauf fie am Tage ihr Wefen zu treiben 
pflegten, lag Ihwarz und gligernd zu ihren Füßen, 
Sie ging vorfihtig an dem Rand der Pfüte zur 
Scheuer hinab umd öffnete die Thür des Hühner- 
jtalles, aber die Dunkelheit ließ nichts erfennen; nur 
hinten von der Leiter herab Fam ein kurzes unmilliges 
Gefräh des großen Hahnes. 

Mamjell Meta fehrte im’s Haus zurüd. No 
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einmal, als fie den Ihorflügel Hinter fi anzog, 
jhlug aus der Ferne der Thierihrei an ihr Ohr. 
Haftig Tegte fie den großen Holzriegel vor; danıı 
aber ging fie über die Tenne, an ihrer Stube vor- 
bei, und trat dann aus dem vordern Thor wiederum 
ums Sreie. Das Yiht in ihrem Stübchen warf dur 
die Fenster einen gefelligen Schein hinaus, auch war 
hier gegen Weften der Himmel Tichter, und drüben, 
wohin ihre Augen bliekten, Tag die Stadt und das 
Haus ihrer Freunde. in heimliches Gefühl als 
wie von Menjchennähe überkfam fie. Aber die Stadt 
war nicht zu jehen, nicht einmal die Kirhthurmfpiße, 
die fie am Tage aus ihrem Stubenfenfter jah, und 
ihre Augen hoben jih umwillfürlih zu der großen 
bligenden Dinmmelsglode, die in feierliher Ruhe auf 
dem dunfeln Erdenrunde ftand, ES war jo till, 
daß fie droben das leife Brennen der Sterne zu 
vernehmen meinte. Und immer neue, immer fernere 
drangen, je länger je mehr, einer hinter dem andern 
aus dem blauen Abgrund über ihr. Und immer 
weiter folgte ihr Blick; ihr war, als flüge ihre Seele 
mit von Stern zu Stern, als jet fie dDroben mit in 
der Unendlichkeit. „Du großer, liebreiher Gott,” 
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flüjterte fie, „wie jtill vegierft Du Deine Welt!“ 
Ein rother Schein flog über den Himmel, es mochte 
der Strahl eines beginnenden Nordlihts fein; da 
gedachte fie des Weihnahtsabends und jagte: „Chrijt- 
findlein fliegt!® Die Strahlen breiteten fih aus 
und jchojfen bis zum Horizont hinab, und als ihre 
Augen folgten, gewahrte fie unten auf der Erve, 
dort, wo die Stadt lag, den Schimmer eines Lichtes. 
Sie nidte und dahte: „Nun zünden fie die Weih- 
nahtsbäume an.” — Aber es fiel ihr ein, fie hatte 
Abends nie die Lichter der Stadt gewahren künneı, 
denn eine Erhöhung des Bodens Tag dazwijchen, 
auch wenn e8 doc nicht gar zu fern gewejen wäre. 
Und jenes Yicht vor ihr, es blieb auch nicht an einer 
Stelle, e8 wanderte und ftrahlte jeitdem jchon weiter 
rechts, eben wo die große Straße entlang führte, 
Auch war e8 offenbar viel näher, als es ihr zuerit 
gejchienen, und jett hörte fie drüben auf dem Stein- 
dvamm der Chauffee einen Wagen rafjeln, und der 
Shall und das Licht Famen immer näher und waren 
endlich fait in gleicher Nıdhtung mit dem Haufe. 
Plöglic hörte das Getöjfe der Näder auf, aber der 
Schein brannte fort; e8 war fein Zweifel, der 
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Wagen mußte von der Chauffre auf den Feldweg 
gefahren fein, der von dort faft in gerader Richtung 
auf das Kleine Gehöft führte, Und nun hörte fie 
Ei das Schnauben der Pferde und das dumpfe 

Kumpelm der Räder auf dem unebenen Haideboden. 
Dann noch ein Peitihenfnall, und eine Feine Halb» 
chatfe, an welcher vorn zwei Yaternen brannten, vollte 
dur) die Yüde des Walles und hielt in dem hellen 
Schein, der aus den Senftern brad. Im demjelben 
Augenblid vernahm fie auch) das Gefläff ihres Kleinen 
Tädels, und jchon arbeitete er freudewinjelnd mit 
beiden Vorderpfoten an ihr empor. 

„Da wären wir, junger Herr!” rief Martens 
befannte Stimme, der nım vom Kutjcherjtuhl über 
das Nad hinabkletterte und dann das Dedleder vor 
der Chaije zurüdihlug. „Suten Abend, Mamfelt!“ 

Namfell nikte nur jchweigend; fie wußte nicht, 
was das bedeuten jolle. Aber jehon wurde fie von 
einem jtattlihen jungen Mann begrüßt, den jie er- 
jtaunt und fnigend in die Stube nöthigte. Ein paar 
Wal, während fie eilig die Briefe auf dem Tifche 
zujammenränmte, wanderte ihr Blid ftußig und 
forihend zwijchen jeinem Antlis und dem noch vor 
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ihr Tiegenden Lichtbilohen Hin umd wieder. Als er 
aber nah Ablegung feiner jchweren Wildihur mit 
der Hand über das bujchige braune Haar jtrih, und 
der eigenfinnige Wirbel fofort wieder emporjchnelite, 
da flog ein Yächeln glücklicher Gewißheit über ihr 
Gefiht. Sie ftredite beide Arme nad ihm aus; und: 
„Meine liebe Tante Meta!” vief der junge Mann. 
Und das alte Mädcden, das oc eben jo allein ge- 
wejen, hielt plößlich einen ihres Blutes in den Ar- 
men; umd ein jtattlicher Junge war's. 

„Aber wo ift Dein Bater?” begann fie nad 
einer Weile, während der Neffe fajt verlegen geworden 
wäre umter dem langen, zärtlihen Bli der Tante. 
„Er wollte ja doch jelber fonmen?“ 

„sn der Stadt, Tante Meta; und ich bin her- 
gefickt, um Di) zu holen.“ 

Sie wurde unruhig, zitternd in großer Erregung 
ging fie in der Stube umber; planlos griffen ihre 
Hände nah dem und jenem und legten es wieder 
fort. „Aber ih habe die Magd ja fortgejchiet!” 
jagte fie. 

„Aber, Tante, Dein alter Marten ijt ja wies 
der da.“ 
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Und fie ging an den Ofen und nahm die Kaffees 
fanne aus der Nöhre. „Sch will mich fertig machen, 
Sriedrid. Trink indek ein Tähchen und fee Dich 
in den Yehnftuhl!“ 

So, während fie dazwiichen bald eine Pfeffernuf 
auf jeine Taffe legte, bald aufs neue wieder ein- 
ihenfte, hatte fie endlich ihre Pelzfappe aufgefett und 
Jämmtlihe Mäntel und Tücher umgethan. Fajft hätte 
ihr jeßt der Muth gefehlt, ihren jungen Gaft zu 
jtören; er jaß jo lächelnd da, und wie ihm Alles 
ihmedte! Aber die Sehnjuht nad ihrem Bruder 
gönnte ihr nun jelbjt feine Nuhe. Nachdem Marten 
hereingerufen umd gehörig inftruirt war, traten fie 
reifefertig vor die Hausthür. Der Mond war in- 
dejjen aufgegangen; unten von den Wiefen blinkte 
der Strom herauf. Friedrich, während er die Tante 
in den Wagen bob, ftand noch einen Augenblid 
und jandte wie prüfend feine Augen über die um- 
geheure dunkle Fläche. „Und das it das Waffer, 
Tante, wo Ihr heute die großen Karpfen gefangen 
habt?“ 

„Sreilich, Sriedrich, md den jchönen Hecht nicht 
zu vergefjen.“ 
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„Und dort über dem Wafjer Tiegt der Eichen 
Dujch ?* 

„Woher weißt Du denn das Alles, Yunge?“ 
rief Tante Meta aus dem Bond der Chaife. 

„un, was hätte Dein alter Marten mir denn 
unterwegs erzählen jollen? — Aber mehr Leute 
müßteft Du haben, und jüngere,“ vief er, indem er 
zu ihr in den Wagen ftieg, und es flang der Tante 
faft ein wenig übermüthig, als er ladhend umd ihre 
Hand ergreifend Hinzujete: „Ihr jerd hier eine gar 
zu ehrenfejte Gejellfchaft!” 

Ihre Antwort verhallte in dem Geräufd) des ab- 
fahrenden Wagens. Bald hatten fie die Chaufjee 
erreicht, md nah Verlauf einer Fleinen Stunde 
rollten fie über das Straßenpflafter der Stadt. 
Hier und da jahen fie im VBorüberfahren noch einen 
verjpäteten Weihnachtsbaum brennen; im Allgemeinen 
ihien die eigentliche Feierjtunde jhon vorüber, mur 
die bettelnden Haufen der Eleinen Weihnachtsjänger 
zogen noch unermüdlich von einer Thür zur andern. 
Ein paar große Gebäude waren bejonders hell er- 
leuchtet; aber Tante Meta jchloß die Augen, als fie 
daran vorüberfamen; dem bier wohnten die „neuen 


— 20 — 


Beamten,” wie fie nch immer von ihr genannt 
yourden, obgleih jhon eim ganzer Nahwuchs für 
ji und die verhaßte Sprahe Geburts- und Heimaths- 
rechte der deutjchen Stadt in Anfprud nah. 

Auf dem Marfte vor dem jtattlichen Haufe des 
Senators hielt der Wagen. Die Frau Senatorin 
empfing ihre alte Freundin an der Thür. „Nicht 
wahr, Meta,” jagte fie, indem fie auf die große 
Außendiele traten, „weniger that es nicht, um Did 
zu Deinen Freunden in die Stadt zu bringen ?“ 

Meta war zu bewegt, um zu antworten. Wäh- 
vend Die Magd ihr die Neifefleidver abnabın, blickte 
jie zur Yinfen in den geräumigen Kaufladen, wo fie 
einjt mit Ehrenfried in mander Morgenfrühe ver- 
geblihe Pläne für ein bejcheidenes Lebensglüd ent 
worfen hatte. Aus der Wohnftube an der andern 
Seite des Alurs hörte fie zwei Männerftimmen in 
lautem Gejpräd; die eine fannte fie, die andere war 
ihr fremd geworden. Die Spredenden mochten beide 
die Ankunft des Wagens überhört haben. 

AS Meta mit ihrem Neffen hereintrat, jah fie 
neben dem Senator einen fräftigen älteren Mann 
mit lebhaft geröthetem Antlis am Dfen jtehen; das 
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volle bujhige Haupthaar war jehneeweig. Meitten in 
feiner lauten Nede brad) er ab und jah fie wie 
zweifelnd mit jeinen dunklen Augen an, aber in 
denjelben Augenblice hielt er Die alte Schweiter in 
den Armen. 

„Da haft Du ihn, Meta,” rief der Senator, 
„es ift noch immer der alte Hoffegut. Wo Der feine 
ofen fieht, da werden niemals welde wachjen!“ 

Dann fam die Freude des Wiederjehens; ein 
langes, inniges Gejpräh; ein ftilles, gegenjeitiges 
Betradten. Aber der Erzähler war meijt der Bruder; 
während er vor ihr ftehen blieb, hatte jte fi), wie 
von dem Webermaße der Freude niedergebrüct, auf 
einen Stuhl gejett. Ihre Hände auf die Siiee ge- 
legt, Jah fie zu ihm empor und laufchte feinen Worten. 
Saft blieb die Taffe dampfenden Thees unberührt 
in ihrer Hand, welde die Senatorin ihr gereicht 
hatte. „Sa, ja, Chriftian,” jagte fie, „Dein Geficht 
it noch das alte; es läht num anders bei den weißen 
Haaren.“ 

„Meinft Du,” rief er lachend, „aber fie larfere 
ji auch noch jest von feinem Schulmeijter nieder- 
jtreichen. DVerfuh es nur!” Und er legte die Hand 
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der Schweiter auf jein Haupt. „Und nun genug 
von der Vergangenheit, wir wollen der Weihnachts» 
abend nicht vergejjen!” Dann jeinem Sohne und 
dem Senator einen Wink gebend, führte er fie in 
das gleichfalls erhellte, hinter der Wohnftube gelegene 
Zimmer; die Andern folgten nad. — Es brannte 
bier fein Weihnachtsbaum; in diefem Haufe hatte 
jeit vielen Jahren feiner mehr gebrannt; denn ver 
Senator war finderlos. Aber auf dem mit einem 
grünen Qeppie) bededten ZTiihe jtanden, jeder mit 
drei brennenden Kerzen, die jonft nur für die Fejt- 
tafel bejtimmten filbernen Armleuchter; zwifchen den 
Yeuchtern vor des Senators emaillivtem Schreib- 
gejhirr lag ein bejchriebenes Blatt Papier, daneben 
eine frisch geichnittene Fever. 

Meta Jah ihren Bruder fragend au. 

„Schweiter,” jagte er, „Du bift eS, Die be> 
iheeren joll; noh einmal jolft Du Deine gejegnete 
Hand aufthun und diesmal, denke ih, Dir zur 
Treude.” 

Und jeine Hand auf den bejchriebenen Bogen 
legend, fuhr er fort: „Wir haben die Punktattonen 
eines Kaufeontract3 über den Haidehof aufgefekt: 


en 
Berfäufer ift unjfer Fremd Albrecht bier, als Käufer 
find aufgeführt die Gejhwilter Meta und Chriftian 
Hanfen. Die Volßziehung einer andern Pıunktation 


über den Eichenbujhd — denn der, wie die Sad- 
verjtändigen und Dein alter Marten jagen, gehört 
nothwendig mit dazu — wartet mir auf den Ab- 


jhluR Ddiefes Handels.“ 

„io Du,” jagte Meta, „warjt der Käufer?” 

„SH nicht allein, Schweiter; Du muft aller- 
wegen mit dabei fein; dem meine Kräfte veichen 
hier nicht zu. — IH jelber fanır nicht bleiben,” 
fube er fort, indem er mit begeijterter Zärtlichkeit 
auf jeinen Sohn blidte, „ih muß zurüd an meinen 
Heerd, aber ich jchicfe einen Jüngeren, der die Sade 
aus dem Fundament gelernt hat. Schon im Februar 
mag der Friedrich jeinen Einzug bei Div halten und 
dann fünnt Ihr bauen und Mergel graben umd 
Haide brennen nad Herzensluft, damit, wenn ic 
nad) ein paar Jahren wiederfehre, aus der braunen 
Steppe ein grünes Heimmwejen mir entgegenleudte. 
— Bir wollen einen jungen feften Fuß auf unfere 
heimathlihe Erde jeßen; denn troß alledem,” md 
jeine Stimme jan bei diefem Worte, „ich lalfe cs 
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mir nicht nehmen, die Herrlichfeit der deutjchen Na- 
tion ijt im DBegimmen; und wir von Den äußerten 
deutihen Marken, wir Marfomannen, zu Leid und 
Kampf geboren, wie einjt ein alter Herzog uns ges 
heißen — wir gehören auch dazı!“ 

Der Senator hatte till daneben gejtanden. „Du 
init Dih, Chriftian,” fjagte er jeßt; „es rührt ich 
feine Hand um ums; oder“ — und er nahm ein 
Zeitungsblatt neben jih von der X le „wie 08 
hier gejchrieben fteht: 

Die fremde Sprache jchleicht von Haus zu Haus 

Und deutjches Wort und deutjches Lied löjcht aus; 


Troß allercem — es muß beim Alten bleiben: 
Die Feinde bandehr, und die Freumde jchreiben.“ 


Aber der alte Freifhärler legte die Faujt vor 
jih auf den Tifh, und die tiefe Narbe über der 
Stirn begann zu Leuchten. „Mögen fie fcehreiben !“ 
tief er, „das rechte Wort wandert landaus und ein, 
rajtlos und unantaftbar, bis es fein Sleifh und 
Dein gefunden hat. Yangjam geht es, Yangjamer 
als anderswo; aber — und die breite germanijche 
Männergeftalt richtete fih in ihrer ganzen Höhe auf 
— „das Wahsthum der Eihe zählt nur nad) Jahr- 
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hunderten, Laß Dich nicht irren von dem, Schweiter ! 
— Xies nur die Bedingungen; der Verkäufer hat 
uns nirgends übervortheilt.“ 

Sie hatte theilmehmend Dielen Neden zugehürt. 
Num, während der Senator jhweigend jeine Zeitung 
zujammenfaltete, nahm jie das Schriftitüct und be> 
gan es aufmerffam zur lejen. Die Hand, welche 
das Blatt hielt, zitterte; aber ihr Antlis verflärte 
fih wie von junger aufjtrebender Hoffnung, da doc) 
das Leben fih Ihon abwärts neigte. 

Der Bruder jtand ihr gegenüber; die Arme unter- 
geichlagen, gefpannt zu ihr hinüber blicend. — Sie 
hatte ihn wohl verjtanden; er wollte ihr nach Kräften 
einen Erjaß der Yebensgüter bieten, auf die fie einft 
durch jenes Ichweiterliche Opfer hatte verzichten müffen. 
Sie blidte empor und die Augen der Geichwifter 
begegneten fih. „Du willft mir gar nichts jchuldig 
bleiben!" fagte fie jhüchtern; „aber Chriftian, Du 
zahljit Di) arm dabeı.” 

Der lebhafte Mann jchüttelte jein bufchiges 
Haupthaar, als wolle er das Gefühl abjhüttelt, das 
ihn überfam. „Nein, nein!” vief er, die Hand wie 
abwehrend vor fih hinftredfend; „aber ich dächte, 
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Schwesiter, Du hülfeft gern Deinem Brudersjohn zu 
Haus und Hof!“ 

Sie jah ihn an und lächelte; aber nod einmal 
verihwand das Lächeln für furze Zeit von ihrem 
Antlig, und fie bliefte mit fajt Jchmerzlichem Aus- 
drud auf das vor ihr liegende Schriftjtüd. Sie 
mochte des ZTodten gedenken, über dejjen Fleinen 
Schat fie jetst au) verfügen jollte. — Dann nad) 
einer Weile tauchte fie die Feder ein und jchrieb. 
„Sur mid — und Ehrenfried!” jagte fie. 

Der Senator ergriff die Hände des jungen 
Mannes, der [hweigend das Ende der Verhandlungen 
abgewartet hatte. Sein etwas finjteres Auge ruhte 
mit Wohlgefallen auf der fejten, ausgeprägten Stirn 
des Yünglings. „Weil Du es denn gewollt,“ jagte 
er, zu feinem Freunde hingewandt, „Dein Sohn foll 
uns willfommen jein. — Und morgen Weinfauf auf 
dem Haidehof! Nein, Meta, jorge nur nicht; wir 
fannten Dih ja — Die Braten find Jon alle hier 
gemacht.” 
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Das Zimmer im Hötel war dur die gepadten 
Koffer nicht behaglicher geworden. Mein Vetter, ein 
junger Arciteft, der es jeit zwei Tagen bewohnt 
hatte, ging jehmweigend und jeine Cigarre vrauchend 
auf und ab, wie Jemand der ungeduldig ift, eine 
leere Zeit hinzubringen. — E3 war eine milde Sep- 
tembernadt, die Sterne jhienen durch das offene 
senjter; drunten auf der Gaffe war der Lärm und 
das Wagengeraffel der großen Stadt [hon verjtummt, 
jo daß man drüben vom Hafen her das Pluftern 
der Nachtluft in den Wimpeln und Tauen der Schiffe 
vernehmen fonnte. 

„Wan mußt Du fort, Alfred?” fragte id. 

„Um drei Uhr geht das Boot ab, das mid) an 
Bord bringen fol. * 

„Wtlft Du nicht noch ein paar Stunden ruhen?” 

1 
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Er jchüttelte den Kopf. 

„So laß mich bei Dir bleiben. Weinen Schlaf 
hole ih morgen im Wagen auf der Heimfahrt nad). 
Und wenn Du willit, erzähle mir — von ihr! Ich 
ferne jie ja nicht, und lag mich wilfen, wie Alles 
jo gefommen ijt.“ 

Alfred jchloß das Fenjter und jhraubte die Lampe 
höher, jo daß es völlig hell im Zimmer wurde. 
„Set Dih und habe Geduld,” jagte er, „jo joltit 
Du Alles wijen.” 

„Schon als zwölfjähriger Knabe,“ beganıı er 
dann, als wir uns jest gegenüberjaßen, „babe ich 
mit ihr in meinem elterlichen Haufe zufammtengelebt, 
fie mochte einige Jahre weniger zählen als ih. Ihr 
Bater lebte derzeit noch auf einer der Fleinen Injeln 
Weftindiens, wo er durh Glükf und Gefhid in ver- 
hältnigmäßig furzer Zeit aus einem mittellofen Kauf- 
mann zu einem reihen Plantagenbefiger geworden war. 
Seine Tochter hatte er jhon vor einigen Jahren 
nah Deutihland geihiet, um fie in der Sitte feiner 
Heimath erziehen zu laflen; aber die Anftalt, im der 
fie ji bisher befunden, war dur den Tod der 
DBorjteherin aufgelöjt, und bis eine nene gefunden 
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wurde, jollte fie unter Obhut meiner Eltern bleiben. 
Lange fchon, ehe ich fie felber jah, war meine Phan- 
tafie von ihr beichäftigt worden, bejonders aber als 
meine Mutter nun wirflih ein Rämmerchen neben 
dem Schlafzimmer der Eltern für fie in Bereitichaft 
jeßte. Denn e8 war ein Geheimniß um das Weäd- 
hen. Nicht nur, daß fie aus einem andern Welt- 
theil fam und daß fie die Tochter eines Pflanzers 
war, die ih aus meinen Bilderbüdern nur als 
fabelhaft reihe und höchjt graufame Herren hatte 
fennen lernen; — ic) wußte au, daß ihre Meutter 
nicht die Frau ihres Vaters je. Näheres von diejer 
hatte ih nicht erfahren fünnen; und ih dachte fie 
mir daher am liebjten als eine Tchöne ebenholzihwarze 
Negerin mit Perlenjhnüren in den Haaren und 
blanfen Metallringen um die Arme. 

Endlih, an einem Februarabend, hielt der Wagen 
vor unjerer Haustreppe. in fleiner alter Herr 
mit weißen Haaren jtieg zuerjt herab; es war ver 
Commis eines ihrem DBater befreundeten Handlungs- 
haujes, der fie ihren neuen Befchüßern überliefern 
jollte. Bald darauf hob er ein leines, in viele 
Tücher und Mäntel gehülltes Mädchen vom Wagen, 
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das er dan mit einer gewiljen Feierlichfeit in un- 
jere Wohnung führte und mit einer Eleinen wohl- 
gejetten Nede der Fürforge des Herrn Senators 
und Frau Gemahlin empfahl. — Aber wie ver- 
wunderte ich mich, al fie den Schleier zurüdihlug; 
fie war nicht |hwarz, nicht einmal braun; fie jehten 
mir weißer als irgend ein anderes Mädchen aus 
meiner Befanntjchaft. Ich jehe fie noch, wie fie mit 
den großen Augen um fich blidte, während fie fi) 
von meiner Mutter das pelzverbrämte Neijemän- 
telhen von den Schultern. ziehen lief. Als aud 
Hut und Handjchuhe abgenommen waren, und das 
ganze zierliche Figücchen num endlih aus allem Reije- 
plumder herausgefhält dajtand, jtredte fie meiner 
Mutter die Hand entgegen und jagte etwas zaghaft: 
„Bit Du denn meine Tante?” Als diefe ihr aber 
die fohlihwarzen Yöcdchen von der Stirn jtrih, jie 
in die Arme jchlop und füßte, da jah id mit Er- 
jtaumen, wie leidenjchaftlih das Kind Dieje Yieb- 
fojungen erwiderte. Bald 309 meine Mutter au 
mic zu fich heran. „Und das ijt mein Junge!“ 
jagte jie. „Steh ihn Dir an, Ienni; er hat ein 
gut Gefiht; mur zu wild tft er; und da paht 
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8 fih, daß er jest ein Mädchen zur Gefpielin 
befommt.” 

Sennt jah fih um und gab mir die Hand; aber 
dabei Ihoß ein Bi von folder Schelmerei zu mir 
berüber, als wollte fie jagen: „Wir verjtehen uns; 
guten Tag, Kamerad!” 

Und fo zeigte e8 fi) |hon in den nädhjten Tagen; 
diefem leichten, feinglieverigen Kinde war fein Baum 
zu hoch, fein Sprung zu verwegen. Sie war faft 
immer mit bei unjern Knabenjpielen, und, ohne daß 
wir e8 wußten, regierte jie uns alle; durch ihre 
Kühnheit wohl weniger als durch ihre Schündeit, 
Mitunter Eonnte fie uns zu einem wahrhaft wilden 
Taumel binreißen, jo daß mein Vater von dem 
Yäarm aus jeiner Schreibjtube aufgejhredt wurde 
und danı dur ein unerbittlihes Machtwort aller 
Luft ein Ende mahte. Mit Ddiefem, während der 
DBerfehr mit meiner Mutter immer inniger wurde, 
fam jie nie im eim zutvauliches Verhältniß; ev ver- 
jtand eS nicht, mit Kindern umzugehen; diefes eigen- 
artige Wejer jchien er mit bevenflihen Blicken zu 
betrachten. Ebenjowenig gelang es ihr mit Tante 
Sojephine, diefer ehrenmwerthen, aber etwas jtrengen 
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alten Jungfrau, die fi auf eine vecht fatale Weife 
um das Fertigwerden unjerer Schulaufgaben befüm- 
merte. Und hier, wo Jenni nicht von all zu großent 
Pejpeet in Bann gehalten wurde, gab e8 bald einen 
Heinen fortgejettten Guerillafrieg; und die würdige 
Tante fonnte mitunter feine zehn Schritte gehen, 
ohne zu ihrem Schref auf irgend einen lujtigen 
Schabernad zu treten. 

Aber es waren nicht blos ZTollheiten, die jie trieb; 
wir Beide fonnten auch zujammen plaudern. Sie 
wußte allerlei Märchen und Geihihten, die fie mit 
glänzenden Augen und Tebhaften Fingeripiel erzählte; 
meift wohl aus der Penfion, die eine oder andere, 
wie ich jett glaube, auch noch aus ihrer alten Hei- 
math. Und jo fonnte man uns denn oft Abends 
in der Dämmerung auf der Bodentreppe oder in 
dem großem Neijejchranfe zufammenfiten finden; je 
heimliher wir unjern Märchenjaal aufgejchlagen 
hatten, dejto Lebendiger traten alle die wiurnderlichen 
umd füßen Gejtalten, die verzauberten Ungeheuer, 
Schneewittchen und die Frau Holle vor unjere Phanz- 
tafie. Unjere Vorliebe für verborgene Erzählungs- 
plätchen trieb uns zur Entdedung immer neuer 
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Cchlupfwinfel; ja, ih entfinne mich, daß wir zuletst 
eine große leere Tonne dazır auserjehen hatte, die 
in dem Padhaufe unweit von meines Vaters Stube 
itand. Im diefem Allerheiligften fauerten wir Abends, 
wenn ich aus den Privatjtunden gekommen war, jo 
gut eS ging, zufammen; meine Fleine Yaterne, Die 
zuvor mit einigen LYichtendchen verjehen war, nahmen 
wir auf den Schooß umd jchoben dann ein großes 
auf der Tonne liegendes Brett von innen wieder 
über die Deffnung, jo daß wir wie in einem ver- 
ihloffenen Stübchen beifammenfaßen. Wenn mn 
die Leute, die Abends zu meinem DBater gingen, das 
Gemurmel aus der Tonne auffteigen hörten, aud 
wohl einige Lichtitrahlen daraus heroorjchimmern 
jaben, jo fonnte unfer alter Schreiber, der fein 
Zimmer gegenüber hatte, faum den immer neuen 
Fragen nad) diefer verwinderlichen Erjhheinung gerecht 
werden. Waren dann unfere Lichtendchen ausge 
brannt oder hörten wir von der Hofthür aus die 
Magd nah uns rufen, jo Eletterten wir heimlich) 
iwie die Marder aus unjerer Tonne, um nod, bevor 
mein Vater fein Zimmer verließ, in unfere Schlaf- 
fammern zu jchlüpfen. 
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Nur von ihren Eltern, bejonders über ihre 
Mutter, jprachen wir niemals mit einander, außer 
einmal an eimem Sonntagmorgen. — Ih Tpielte 
init meinen Kameraden „Räuber und Soldat.” CSeit- 
wärts von unjerm Hofe und hinter dem Garten 
lag, no) vom Großvater her, eine ganze Neihe jet 
leer jtehender Fabrifgebäude, voll dunkler Keller und 
Kämmerden und übereinander gethürmter Dahböden. 
Die übrigen Räuber waren jhon alle in diefen Ya- 
dyrinthen verjhlüpft; mur ich, der ich jelbjtverjtänd- 
ih) auch zu ihnen gehörte, ftand noch unfhlüjfig im 
Garten. Ich dachte an Jenni, die jonjt jtetS dabet 
war und im Stlettern über Dächer und im Herab- 
Ipringen durch Ballthüren hinter dem wildeften Näuber 
nicht zurücdjtand. Heute aber hatte Tante Sojephine 
jie an einen Schulaufjat gepreßt; ich wußte, fie jah 
dort in der Dinterjtube, deren Fenjter auf den Garten 
ging. Und während id) vom Hofe her unter der 
Sahrpforte den Anführer der Soldaten jeine Truppen 
haranguiren hörte, IHK ich mich vorfihtig längs 
der Gartenmauer an das Haus heran und blicte, 
von einem Jasminbujc verborgen, in das Zimmer. 

Senn jaß mit aufgejtügtem Arm am Zieh vor 
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ihrem Schreibbudh; aber ihre Gedanken jhienen nicht 
bet der Arbeit zu fein; denn, während ihre eine 
Hand in dem jehwarzen kraufen Haar begraben lag, 
zerjtampfte fie mit der andern die arme Gänfefeder 
auf der Tiichplatte. Dicht neben ihrem Schreib- 
zeug lag die wohlbefannte jilberne Napdelbüchje der 
Tante Sojephine und nicht weit davon ein mir -gehö- 
riger ziemlich ftarfer Magnetjtein. PBlöglih, wäh- 
rend fie wie in langer Weile darüber hinblicte, jchoR 
ein übermüthiger Strahl aus ihren dunklen Augen; 
die mützlihe Verwendung diejfer beiden Dinge jehien 
fih in ihrem Köpfchen zu combinivren. Aus dem 
trägen Selbjtvergefjen wurde jett die befliffenfte Ge- 
ihäftigfeit. Sie jchüttete den ganzen Inhalt von 
Tante Sojephinens Heiligthum auf den Tifh; dann 
nahm fie den Magnet und begamı emfig jede ein- 
zelne Nadel damit zur bejtreihen. Wie ein Fleiner 
ihöner Teufel jaß fie da mit ihren jchwarzen Augen; 
fie jchten im Boraus Ion die jtaunende Entrüftung 
der alten Sungfrau zu genießen, wenn diefe dem- 
nächjt ihre echt engliihen Nähnadeln als ein väthiel- 
haft vereinigtes Bündelden aus der Büchje ziehen 
würde. Und während fie immer eifriger an ihren 
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faum verhaltenes Lachen über ihr Gefichthen, jo 
daß die weißen Zähnen hinter den rothen Yippen 
hervorblitten. 

Sch Elopfte leife am’s enter; denn auf dem 
Hofe erjholl das Signalhorn der ausrüdenden Sol- 
daten. Sie fuhr zujammen; als fie aber ihren 
Kameraden erkannte, nicte fie mir zu und that 
vajh ihren ganzen Unfug in Tante Sojephinens 
Kadelbüchje. Dann ftrih fie das jchwarze Haar 
hinter die Ohren und fam auf den Fußipiten zu 
mir heran.  „Sennt,” flüfterte ich, „wir pielen 
Käuber!” 

Sie jtieß behutjam den Benfterflügel auf. „Wer 
it Räuber, Alfred?” 

„Du und ich; die Anderen find jhon im DVerjted.“ 

„art einen Augenbli!® Und fie jchlich Leife 
zurück und job den Riegel vor die Thür, die das 
Zimmer von der Wohnjtube trennte. „Adieu, Tante 
Sojephine!? — Rai war fie wieder da, umd mit 
einem leichten Sprung jtand fie draußen. 

Es war ein prächtiger Frühlingstag; Garten 
und Hof voll von Sonnenjhein. Die alten Birn- 
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bäumte, die ihre Aefte hoch an den Dächern der Ge 
bäude ausbreiteten, waren mit weißen Blüthen iiber 
fäet, zwijchen denen fich überall die jungen lichtgrünen 
Blätter hervordrängten; aber hier unten im Bosquet 
war das Yaub nur noch jpärlich am Gefträuch ber- 
vorgejproßt. Yennis weißes Kleid fonnte uns ver- 
rathen. Ich fahte ihre Hand und zog fie durch die 
Büjhe, hart an der Gartenmauer. entlang, und 
während wir das Trappen der Soldaten in einem 
Gange des vorderiten Fabrifgebäudes verhallen hörten, 
Ihlüpften wir dur) eine vom Garten aus hinein- 
führende Thür in den entlegenften Anbau, auf deijen 
oberjtem Boden ich auch meinen Taubenjchlag ein- 
gerichtet hatte. Al3 wir auf der dämmerigen Treppe 
jtanden, athmeten wir einen Augenblik auf; wir 
waren glüdflih entronnen. Aber wir jtiegen höher; 
auf den erjten und dann auf den zweiten Dachboden; 
Sennt voran, ic vermochte Faum zu folgen; aber es 

entzüicfte mic) — das weiß ich noch jehr wohl — wie 
die gejchmeidigen Füpchen mit fihern, faft Lautlofen 
Zritten vor mir die Stufen binaufflogen. Als wir 
den Tetten Boden erreicht hatten, Tiefen wir behut- 
jam die Fallthür herab und wälzten einen großen 
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länglihen Holzblof darauf, der, Gott weiß bei 
welcher Gelegenheit, auf dem abgelegenen Boden 
liegen geblieben war. Einen Augenblid hörten wir 
auf das Tlattern der Tauben, die nebenan in dem 
Schlage aus- und einflogen; dann jeten wir uns 
zufammen auf unjern Blof und Jenni ftütte das 
Köpfchen jhmweigend in ihre Hand, daß die Fraujen 
Haare ihr über das Geficht herabhingen. 

„Du bijt wohl müde, Senni?” fragte ich. 

Sie nahm meine Hand und legte fie an ihre 
Bruft. „Bühl nur, wie es Flopft!” jagte fie. 

ALS ich dabei umwillfürlich auf die Ihlanfen weißen 
Singerhen blickte, welche die meinen gefangen hielten, 
erichien mir daran, id) wußte nicht was, anders, 
als ich es jonst gefehen hatte. Und plötlih, während 
ih darüber nahlann, Jah ih es aud. Die Fleinen 
Halbnonde an den Wurzeln der Nägel waren 
nicht wie bei uns Andern heller, jondern bläulic) 
und dunkler als der übrige Theil derjelben. Ich 
hatte damals nod nicht gelejen, daß dies als Kenn- 
zeihen jener oft jo jhünen Parias der amerifa- 
michen Staaten gilt, in deren Adern audh nur ein 
Tropfen jhwarzen Sklavenblutes läuft; aber es 
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befremdete mich umd ich Fonnte die Augen nicht 
davon wenden. 

Es mochte ihr endlich auffallen; denn fie 
fragte mid: „Was gufft Du denn jo auf meine 
Hände?" 

IH entfinne mich, daß ich verlegen wurde über 
dieje Frage. „Sieh nur!” jagte ich, indem ich ihre 
Singer neben einander legte, daß die übrigens ganz 
rojenrothen Nägel wie eine Berlenjchnur beijammten 
jtanden. 

Sie wuRte nicht, was ic) meinte. 

„Was haft Du denn da für Heine dunkle Monde? 
fuhr ich fort. 

Sie betradtete aufmerkffam ihre Hand und ver- 
glich fie mit der meinen, die ich dagegen hielt. „Ic 
weiß nicht,” jagte fie dann, „auf St. Eroir haben 
fie das Alle. Meine Mutter, glaub’ ich, hatte no) 
viel dunflere.” — 

Ganz aus der Ferne, aus der Tiefe irgend eines 
verborgenen Kellers herauf, hörten wir das Getöje 
der Räuber und Soldaten, die indeffen handgemein 
geworden jein mochten, aber es war nocd weit von 
unjerem Zufluchtsort. Meine Gedanken geriethen 


wieder auf einen andern Weg. „Weshalb Diit Du 
nicht bei Deiner Mutter geblieben?” fragte id). 

Site hatte wieder den Kopf geftügt. „Sch glaube, 
ic) jollte was lernen,” fagte fie gleichgültig. 

„Konnteit Du dort nichts lernen?“ 

Sie Ihüttelte den Kopf. „Papa jagt, fie jprechen 
dort jo Tchlecht.“ 

ES war ganz jtill auf unjerm Dachboden. umd 
fajt Dämmerig, denn die fleinen Fenjter waren mit 
Spinngeweben überzogen; nur vor uns durch eine 
ausgehobene Dahpfanne fam ein wenig Sonnenjcein, 
jo viel fi vor einem blühenden Zweig des großen 
Birnbaums bereinjtehlen fonnte. Jenni jaß jehwei- 
gend neben mir; ich betrachtete ihr Gefihtchen; es 
war jehr blaß, mr unter den Augen lagen jeltjam 
tiefe Schatten. 

Auf einmal bewegte fie die Lippen und lachte 
ganz laut vor fi) hin. Sch lachte mit; dann aber 
fragte ib: „Worüber ladjt Du denn?“ 

„Sie konnte Papa nicht leiden!” jagte fie. 

„er denn?“ 

„Mamas Meerkage!“ 

„War Dein Papa nicht gut gegen fie?“ 


„Do! — Ih weiß nicht. — Sie ftahl ih 
immer jeine Brillantnadel aus dem Jabot, went 
er zu uns fan.” 

„Wohnte Dein Papa denm nicht bei Euch?“ 

Sie jhüttelte den Kopf. „Er fam nur oft des 
Abends zu uns; ev wohnte in einem großen Haufe 
in der Stadt. Mama hat es mir gejagt, ich bin 
nicht drin gewejen.“ 

„So! — Wo wohntet Ihr denn, Du md 
Deine Mutter ?* 

„Wir wohnten auch jehr Ihön! Draußen vor 
der Stadt. Das Haus lag im Garten, Hod über 
der großen Bat; eine Galerie mit Säulen war davor; 
da jaß ih immer mit Mama, wir fonnten alle 
Schiffe fommen jehen.” — Sie jhwieg einen Augen- 
blif. „D, fie ijt fehr fchön, meine Mama!” jagte 
fie jtolz. Dann ließ fie die Stimme finfen und 
jetste fait traurig hinzu: „Sie hatte jo allerliebjte 
Ihwarze Yücchen vor der Stirn!” UVnd als fie das 
gejagt hatte, brach fie im bitterlihe Thränen aus. 

Nah einer Weile hörten wir unter uns das 
Getümmel und die Blehhörner der Soldaten; fie 
Ihienen an der Treppe des erjten Bodens Halt zu 
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maden und jih zu berathen. Ih Iprang auf umd 
blidte umher. Das hatten wir nit bevadt, es 
war irgend ein Ausgang. „Wir müffen uns ver- 
theidigen,“ Tagte ich leife; „denn wir find gefangen.“ 

Jenni hatte va ihre Augen getrodnet. ° „No 
nicht, Alfred!” Und fie zeigte auf die Dadhöffnung 
uns gegenüber. „Dort mußt Du hinaus, und dann 
über den Birnbaum in den Garten hinab.“ 

„Das geht nit; ih darf Dich nicht verlafjen.“ 

„Do,“ rief fie, „mich jollen fie nicht fangen!“ 
Dabei blidte fie nah dem dunfeljten Winfel des 
Dades hinauf. „Seihwind, Hilf mir! Ich jeke 
mich dort oben auf den Hahnebalfen; dann jeh’ ich's, 
wie jie unter mir umberrajen!“ 

Der Rath war gut; und nad) ein paar Augen- 
bliden war fie mit meiner Hülfe an den Sparren 
und Yatten emporgeklettert und jaß im Dunfeln auf 
dent Fleinen Querbalfen unter der hödhjten Spike 
des Dades. „Siehit Du mid?“ rief fie, als id 
wieder unten jtand. 

„sa, ich jehe Deine weiße Hand.” 

„No immer?“ 

„ein, ih jehe nun nichts mehr.“ 


„Dann mad’, daß Dur fortfonumjtl! — 

Aber die Deffmung war zu eng. Sb riß noch 
eiıte Pfanne aus umd zwängte mich hindurch; ven 
Ihon drängten die Verfolger mit lauten Gejchrei 
unter der Yallthür ımjeres Bodens, und ich hörte 
ihon den jhweren Holzblod fic) bewegen. 

Wie es gefhah, weiß ich nicht mehr; aber faunt 
war id) draußen, jo fühlte ich die Dahpfannen unter 
mir fortgleiten; ich fam iS Nutjchen, die Zweige 
des Baumes ehlugen mir im’s Gefiht, e3 praffelte 
rings um mich herum; auf gut Slüd, während es 
immer unhaltbarer abwärts ging, erwilchte ich einen 
Alt, fuhr wie vafend daran hinunter, während ein 
paar Dahpfannen an mir vorbei im den Garten 
binabflogen, und fan endlich mit einem jo derben 
Stoß zu Boden, daR ich fajt wie betäubt Liegen blieb. 

As ih Hinaufbliete, Jah ih über mir im der 
Höhe zwiichen den blühenden Zweigen die große 
‚erihreedten Augen und die hängenden jehwarzen Lofer 
des Schönen Kindes, das fi mit halben Leibe aus 
dem zertrümmerten Dace zu mir herabbog. Lt 
ihr ein Zeichen meines Yebens, vielleicht noch mehr 
meiner Bravour,. zu geben, ftieß ih, nicht ohne 


IE 


— a) Ze 


Anjtrengung, ein lautes Lachen aus; als ich dann 
aber den Kopf wandte, jah ich in das jtrenge Geficht 
meines Vaters, der mid mit mehr Verdruß als 
Sorge zu betradıten jhien; audh Tante Sojephine 
zeigte ji in der Ferne, den unvermeidlihen Strid- 
jtrumpf in den vor Schref erjtarrten Händen. Ich 
begreife noch nicht, wie Senmt jo jehnell zu uns ber- 
abgefommen. Ste hatte fih über mich geworfen 
und begann emjig mir die Haare aus Gefiht und 
Schläfen wegzuftreihen; im demjelben Augenblicd 
aber, als jetst mein Vater mit einer heftigen Geberde 
die Hand ausjtredte, um mir vielleicht etwas unjanft 
vom Boden aufzubelfen, jprang fie wie emporgejchnellt 
wieder auf. „Du,“ jchrie fie, und die ganze Fleine 
Sejtalt jtredte jih, „rühr’ ihn nicht an!* Sie hielt 
ihm das geballte Fäufthen vor’s Gefiht; im Grumd 
ihrer Augen funfelte etwas, das herausjchießen wollte. 

Mein Bater, einen Schritt zurüctretend, Eniff 
nach jeiner Art die Lippen zujammen md legte die 
Hände auf ven Rüden; dan wandte er ji ab um 
ging bei jich jelber murmelnd in jein GComptoir 
zurüd. Mir war, als habe er gejagt: „Das muf 
ein Ende haben." Als meine Mutter jest in den 
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Garten trat, flog Senn auf fie zu, und ih Jah, 
wie die milde Trau das zudende Körperchen des 
heftig bewegten Kindes unter leifem, mir unhörbarem 
Zufpruch mit beiden Armen an jich drückte. 

Seit diefen Tage war — jo glaube ih — in 
uns Beiden ein unbewurtes Gefühl der Zufammen- 
gehörigkeit umd gegenfeitigen Verantwortlidfeit ent- 
jtanden; es war ein Keim gelegt, der viele Jahre 
geihlummert hat, aus dem aber dann im Strahl 
der Mondnadht die blaue Märcdenblume empor- 
gejchoffen tft, deren Duft mich jett beraujcht. 

Wie Joll ih Div diefe fleinen ungreifbaren Dinge 
ihildern! Gleich in den eriten Tagen darauf, wenn 
unter dem Mettagsefjen mein Vater mir nach der 
Meagd zu klingeln befahl, jo hatte gewiß jhon Senmt 
jedesmal die Schnur gezogen, noch che ev das Wort 
ganz ausgejprohen; nur damit mein humpelnder 
Gang die verhängnißvolle Geihichte nicht in Erinne- 
rung bringe. 

Aber die jhönen Tage waren vorüber; die 
Schredensnahriht Fam, daß eine neue Penfion für 
Senn gefunden jet, und bald war aud der Tag 
des Abihieds da. — Ich weiß nod) wohl, wie ich, 


in fern großen Birnbaun fitend, im einem ums 
Haven Zujtand von Trauer umd Ingrimm, eine 
unveife Birne nad) der andern abrig und damit nad) 
dem umjchuldigen Bodenfenjter unjeres Nachbarn 
ztefte, bis id durch ein Geräufh umter mir auf- 
merfjam gemacht wurde und beim Hinabbliden Semi 
im Nanfıngreifemäntelchen einen Zweig um den an- 
dern bis zu mir hinauf erklimmen jah. MS fie 
oben war, jhhlang fie den Arm um einen Ajt; dan 
zog fie einen Fleinen Ning aus der Tajhe und jtedte 
ihn an meine Hand. Sie |prach fein Wort, jondern 
jah mich dabei nur hödhjt traurig mit ihren großen 
Augen an. Ich hatte mir das mit der Unbeholfen- 
heit eines aufwachjenden Jungen gefallen laffen, md 
während ich halbverlegen auf meinen jo gejchmücten 
Finger blidte, war Semi ebenjo jtill wieder ver- 
jhwunden, wie fie gefommen war. Yett erjt fuhr 
ic jo vajch von meinem Baum herunter, daß ic) 
faft wieder hinabgeftürzt wäre. Da ih aber durd 
das Haus auf die Gafje Hinausfam, fuhr eben der 
Wagen fort, und ic jah nur noch ein weiges Tüchel- 
hen, das nad uns zurüchwehte, 

Da ftand ich denn plößlih von Kummer und 
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Sehnjuht überwältigt und. betrachtete mein Fleines 
Angedenfen. Es war ein Ring von Schilöpat mit 
goldner Einfafjung. — Ih wußte nicht, dag Yenmi 
nur das Liebjte gegeben hatte, was te zu jener 
Zeit befaß.” 
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Alfred hatte während des Erzählens feine Cigarre 
weggelegt. „Du vauchit nicht!” jagte er; „aber ic) 
fann Dih nicht jo müßig fien jehen, Du mußt 
einen Ableiter für die Langeweile haben.“ Er hatte 
mit diefen Worten einen Heinen Slajchenfeller auf- 
geihloffen, der neben feinem Neifefoffer jtand; md 
bald hielt ih ein geichliffenes Glas mit duftendem 
Trank in. meiner Hand. „Wein von Alicante!” 
jagte Alfred; „und hier find aucd Veigen im wilden 
Iymian verpadt! Ich weiß, Du Tiebjt mit dem 
Erfinder der Urhpgtene, was jüg umd Tieblid it. 
E3 find Gejhenfe von Jens Bater,; er hat sie 
mir jelber eingepadt, als ich ihn vor einigen Tagen 
verliep.” 

„Du haft Deines Älteren Bruders nicht erwähnt,” 
bemerfte ih, als Alfred fich wieder zu mir gefett hatte. 


„Mein Bruder Hans," erwiderte Alfred, „war 
damals weit vom Haufe auf einer landwirthichaft- 
lihen Schule; aber er hat Sennt jpäter fennen 
gelernt; denn feine Svau war mit ihr in einer 
Penfion zujfammen, wo Jennt auch noch nad Be- 
endigung der eigentlihen Schuljahre blieb. — Ich 
jelbft habe fie erjt nach zehn Jahren wiedergejehen. 

E3 war im leßten Jumt. IH hatte, wie Du 
weißt, der reihen Gräfin die Heime Bafılifa in 
ihrem Dorfe gebaut umd wurde zu guter Yelst oc) 
von dem dort auftretenden Typhus ergriffen. Ich 
wurde gut gepflegt; aber ic) war weit von der 
Heimath und der Mann mit den langen Kinochen- 
armen hatte jcharf nach mir ausgelangt. — Meine 
Mutter war damals, während mein Vater unter 
Tante Jojephinens Fürforge zuvücblieb, zum Bejud 
auf dem Gute meines Bruders; dort war fie jelbjt 
erfvanft und hatte zu ihrem Schmerz die Pflege 
ihres Sohnes fremden Händen überlafjen mühjen. 
Seßt aber waren wir Beide wieder faft genejen und 
ihon in den nächjten Tagen wollte ic) die Heim- 
reife wieder antreten. Das Gut meines Bruders 
fannte id no nit. Er hatte es furz vor feiner 
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Hochzeit aus dem Nachlap eines Mannes gekauft, 
von deffen Vorfahr, einen veichen franzöfiichen Emt- 
granten, das Herrenhaus gebaut und namentlich der 
daffelbe umgebende Park in grogartiger Weije nach 
der Gartenfunft Yenotres angelegt jein follte, Wie 
meine Mutter jehrieb, war ein großer Theil dejjelben, 
der jogenannte Yufthain, noch wohl erhalten; jogar 
von jenen graziöfen Statuen, zu denen die hünen 
Damen vom Hofe Yudwigs des Sünfzehnten das 
Modell gegeben, jollte noch hie und da an Teichen 
und jtillen Pläten eine zwijchen den hoben Yaub- 
wänden wie im verzauberter Einjamfert jtehen. 

Kurz vor meiner Abreife Fam noch ein Brief 
von meiner beiten Schwägerin: „Wenn Du bald 
fommjt,“ jchried fie, „jo fünnen wir Kindergejchichten 
zujammen lejen. Ich habe Lebendige Bilder dazı; 
auf dem een tft eine Näuberbraut; jie hat ein 
ihönes blaffes Gefiht umd vabenjhwarzes Haar. 
Den Kopf hat fie gejenft und blictt auf ihren Gold- 
finger; denn dort hat der Ming gejejjen, den fie 
einft dem treulojfen Näuber gefhentt hat.” Den 
Brief in der Hand, jprang ih auf und Framte 
zwijchen meinen Sachen ein Elfenbeinfäftchen hervor, 
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in dem ich allerlei Eleine Schäge zu bewahren pflegte. 
Dort lag auch Jenmis King. in Ihwarzes Band 
war daran; denn ich hatte ihn, wie fi) von jelbjt 
verjteht, im der erjten Zeit nad jenem Abychiede 
ganz heimlih auf dem Herzen getragen. Danı 
war er zu andern Raritäten in das Käftchen gewans- 
dert, das ih auch jchon jeit lange bejejfen. Detst, 
als fünne es nicht anders jein, that ih, wie ih als 
Knabe gethan hatte; mit einem Yächeln mich zugleich 
verjpottend und entichuldigend, hing ih mir auf's 
Hene den Ning um den Hals. 

Du jollteft — unterbrab fi Alfred — auf 
Deiner Nüdfahrt den Fleinen Umweg nicht Tcheuen! 
Das Gut Liegt ja nur eine Meile von bier; umd, 
wie Hans mir jagt, haft Du ihnen jchon feit lange 
Deinen Bejuh verjproden. Du wiürdejt es in 
der That jo finden, wie meine Mutter mir ge> 
Ichrieben. — 

65 war Nachmittags am leiten Juni, als ic 
aus der Sonnenhite des offenen Weges in ven 
Schatten der Naftanienallee hineinfuhr, die zum 
Hofe hHinaufführt; umd bald hielt auch der Wagen 
vor einem jcehlogartigen Gebäude, das in dem jo- 


genannten GCommodenjtyl erbaut und mit einen 
Schwuljt von Drnamenten überladen war, aber 
dennoch in feinen hervorjpringenden Profilen md 
in Den tiefe Schatten werfenden Reliefs einen Ein- 
druck großartiger verjchollener Pracht auf mich her- 
vorrief. Auf der Treppe empfingen mi Hans md 
jeine Grethe. Als wir dur den geräumigen Flur 
gingen, erhielt ih die Weifung, leile zur jpreden; 
denn umjere Mutter hielt noch ihre Mittagsrube. 
Wir waren der Hausthür gegenüber in einen 
großen hellen Saal getreten. Zwei offene Flügel- 
thüren führten auf eine Zerrafje; unterhalb Diejer 
breitete ji ein Rafen aus von jolhem Umfange, 
dag von allen Seiten wohl nur ein lauter Ruf ber- 
überreichen mochte. Weberall in der grünen Fläche 
zeigten jich üppige Gruppen hocdjtämmiger md nie- 
driger Kofen, die eben jett in voller Blüthe jtanden 
und die Yurt mit Wohlgerücen erfüllten. Dahinter 
war eine Gebüjchpartie, die wie die Najenanlage 
offenbar aus neuer Zeit jtammte; jenjeit derjelbenn, 
aber jhon im ziemlich weiter Serne, erhob ji 
in der ganzen Breite des Gartens der „Yırlthain” 
des uriprünglichen Begrinders mit jeinen- jteilen 
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Yaubwänden md vegelvehten Einjchnitten. Alles 
dies lag im Glanz der Nahmittagsjonne vor mir. 

„Bas jagjt Du zu unfernm PBaradiefe?” fragte 
die junge Sram. 

„Was id) jage, Grethe? — Wie lange hat dem 
Dein Mann das Gut?” 

„Sch denke, jeit lettem Meat zwei Sabre.” 

„Und Diejer praftifche Yandwirth duldet eine 
jolhe Raumverjchwendung?” 

„Ei was, thu nur nicht, als wenn Du die Poefie 
allein gepachtet hätteft!“ 

Mein Bruder late, „Aber Net hat er, 
GSrethe! — Die Sade ift die, Alfred; ich darf 
nich nicht an diejen Herrlichfeiten vergreifen; Das 
iit contractlich fejtgemacht.“ 

„Gott jer gedanft!“ 

„Bon mir nicht. — Inmitten eines Fleinen 
Wafjeripiegels jteht dort noch eine Benus im veinjten 
Style Louis quinze; ic) hätte fie jchon für jhweres 
Geld verkaufen fünnen; aber — wie gejagt!” 

In diefem Augenblie hatte Grethe meine Hand 
erfaßt. „Sieb Dib um!” rief fie, 

Und auf der Thürjchwelle mir gegenüber jtand 
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im weißen Sommterkleive eine Mädchengeftalt, die 
ih nicht verfennen fonnte. Das waren oc) Die 
frempdartigen Augen der wejtindiichen Pflanzertochter; 
aber das jhwarze, einft jo widerjpenftige Haar lag 
jegt in einen glänzenden Siuoten gefejjelt, der fait 
zu Schwer jchten für den zarten Naden. 

Ih ging ihr entgegen; aber che ich den Mumd 
oc aufgethan, war meine heitere Schwägerin jehon 
zwifchen uns getreten. „Haltet einen Aurgenblid!” 
vief fie. „Sch jehe Ihon das „Ste und „Fräulein 
Senni“ und alle unmöglihen Titel auf Euern Lippen 
fiten; md das ftört mich in meinen Samiliengefühlen. 
Darım befinnt Euch exjt einmal auf den alten Birn- 
baum!“ 

Die eine Hand legte Jenni der Brenmdin auf 
den Miumd, die andere jtrecfte fie mir entgegen, 
„Willfommen, Alfred!” fagte fie. 

Ih hatte ihre Stimme jeit vielen Jahren nicht 
gehört; um fo tiefer traf mich der eigenthümliche 
Hecent, mit dem fie ganz wie damals meinen Namen 
iprad. „Sch danke Dir, Beni,“ jagte id, „das 
flingt no ganz wie im der Stinderzeit; aber Du 
mußt diefen Namen lange nicht geiprocden haben.” 


„sch bin feinem Alfved Tonjt begegnet,” erwiderte 
fie, „umd Du bijt mir ja immer aus dem Wege 
gegangen.” 

Ehe ih noch diefenr VBorwinf begegnen konnte, 
hatte Grethe uns jchon auseinander gedrängt. 

„Das wäre in Drdnung,” rief fie. „Und nun, 
Senmi, hilf mir den Kaffee bejorgen; denn ev bat 
einen langen Weg gemacht, und unjere Mutter wird 
auch gleich hier jein.“ 

Das Wiederjehen mit diefer, als fie bald darauf 
eintrat, war ein erjchütterndes. Sie hatte den Sohn 
ihon verloren gegeben; mm hielt fie ihn Leibbaftig 
in ihren Armen und Liebfofte ihn und jtreichelte 
ihm die Wangen, wie einem Kleinen Kine In 
dent Augenblid, da ih) mic aufrichtete, um meine 
Mutter zu einem Yehnftuhl zu führen, jah ich Jenni 
bleich und mit überquellenden Augen an einen Schranf 
gelehnt. AlS wir an ihr vorüber gingen, fuhr fie 
zufammten; eine Porzellanjchale, die fie in der Hand 
hielt, fiel zu Boden und zerbrad. „Verzeib, vers 
zeih mir, fjüße Grethe!” vief fie umd fcehlang den 
Arm um ihre Freundin. 

Diefe führte fie janft aus dem Zimmer. 
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Mein Bruder lächelte. „Wie das gleich über- 
focht!” Jagte er. 

„Sie hat ein theilnehmendes Herz, Hans!“ 
bemerkte unjere Mutter, die ihr zärtlich nachgeblict 
hatte. 

Grethe war wieder hereingetreten. „Yaffen wir 
fie einen Augenblid,* jagte fie; „das arıne Kind 
war jhon vorhin in Unvude; ihr Bater hat gejchrieben; 
er wird im den nächten Tagen fommen, dann joll 
fie mit ihm nad) Pyrmont.” 

Ih erfuhr num, daß der reihe Kaufberr, der 
dis jetzt ohne eigene Wirthichaft gelebt, nach) beendeter 
Badereife eine neu erbaute Wohnung zu beziehen 
umd im diefe jeine Tochter als Dame des Haufes 
einzuführen beabjihtige. — Grethe jchten eben nicht 
jeine Freundin. „Es it Iennis Vater,” jagte fie; 
„aber — 0, id könnte ihır halfen, diefen Meanır, 
der mit gleihgültiger Hand ZTaufende für feine 
Zochter hingäbe, bet dem fie aber vergebens ımt das 
fleinjte Taufendtheilchen jeiner eigenen werthen Ber- 
jönlichfeit betteln würde. — Sa, Hans," fuhr fie 
fort, als ihr Mann ihr nedend und wie zur DBe- 
Ihwidtigung über das blonde Haar ftrih, „Du 
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jolteft nur eine von den Antworten jehen, die Jennt 
auf ihre Briefe zu befommen pflegt; ic) wenigitens 
fan fie von Quittungen nicht untericheiden.“ 

Meine Mutter nahm die junge Srau bet beiden 
Händen. „Nun Focht auch unfere Grethe über,” jagte 
fie. „Sch habe den Mann gekannt; in früheren 
Jahren, heißt das. Aber er hat mit der Noth des 
Yebens fümpfen müffen; und da wird Manches hart, 
was bei uns Andern weich geblieben ift. — Mit- 
unter |cheint’S auch wohl nur jo.“ 

Als wir dann jpäter zufammenjaßen und ic auf 
die Fragen der Meinigen Alles no einmal erzählen 
mußte, was ih in meinen Briefen ihnen fjchon 
gejchrieben hatte, Fam auch Jenni wieder zu uns 
und fette fich ftill an Grethes Seite. 

Abends nah herzlihem Zwiegejpräh führte Hans 
mich in das Schlafzimmer im oberen Stodwerf. — 
Noch lange, nachdem er mic verlaffen, lag ich wachend 
aber in behaglichjter Auhe in meinen Kiffen; denn 
die Nahtigallen Ihlugen überlaut in den Birchen 
des Gartens, auf den die Tenfter hinausführten. 
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Als ih erwachte, war mein Zimmer erhellt von 
dem Licht des Sommermorgens. Ein Gefühl von 
wachjender Gejundheit und Lebensfülle durchjtrömte 
mid, wie ih es faum je empfunden. Sch Eleidete 
mid an und öffnete die Fenfter; der weiche Najen 
unten lag noch feucht von Ihau, und der Duft der 
Kojen wehte mir friih und morgenfühl entgegen. 
Meine ihr zeigte auf Schs; es war nod) eine Stunde 
bis zum gemeinjamen Frühftüd. So Jah ic mich 
denn noch einmal in dem Zimmer um, das, wie 
Grethe mir nedend vertraut hatte, bis zu meiner 
Ankunft die Refidenz meiner Näuberbraut gewejen 
jet. Und wirklich, in einem Schubfach des Toiletten- 
jpiegels, das id) aufzog, lag noch ein Slöcchen roja- 
farbener Seide, in das fih ein langes glänzend- 
Ihwarzes Haar jo eigenfinnig verfangen hatte, daß 
ic es faum ohne Berletsung herauszulöjfen vermodte. 
Dann, als mir das gelungen, fand ic auf einem 
Hängebretthen über dem Bette ein paar Bücher 
mit Jenms Namen, die ich zu durchblättern beganı. 
Das erjte war ein Album, wie man es bei jungen 
Mädchen findet, vollgefhrieben von allerlei Berjen 
wenig ausgeprägten Inhalts.  Dazmwildhen aber 
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jtanden andere, wie Dijteln zwiihen unjchuldigem 
Klee. leid das erjte, das mir in die Augen fiel; 

Sch bin eine Rofe, pflücd mich geihwind; 

Bloß liegen die Würzlein vor Regen und Wind. 

Nein, geh nur vorüber und laß Dur mich [085 

Sch bin feine Blume, ih bin feine Ro’. 

Wohl wehet mein Röcdlein, wohl faßt mich der Wind; 

Sch bin nur ein heimath- und mutterlos Kind, 

Die letste Zeile war zwiefadh unterjtrihen; und 
deffelben Sinmes fanden fich mehrere. 

Sch legte das Album fort und nahm das andere 
Bud. Ih erihraf fait. ES war Sealsfields Pflan- 
zerleben; der Theil, welder die lebensvolle Erzäh- 
(ung von den Farbigen enthält, jenen anmuthigen 
Sreaturen, denen der Berfaffer Faum ein ganzes 
Menjchenthun zugefteht, die aber, nad) jeiner Schil- 
derung, in ihrer verlodenden Schönheit die böfen 
Genien der eingewanderten Europäer find. Auch in 
diefem Buche waren einzelne Stellen mit Bleiftift 
angejtrichen, jo jharf mitunter, daß das Papier da- 
von zerrilfen war. Mir fiel das Gejpräd ein, das 
ih vor vielen Jahren mit der Fleinen Jenni über 
diefen Gegenftand gehabt hatte; auf alle die Dinge, 
welche damals ihre Phantafie fo harmlos bemwahrte, 


Ei 


mußte jett ein fcharfes jehmerzendes Licht gefallen 
jein. 

As ih aufjtand und aus dem Fenfter Jah, ging 
fie unten auf dem breiten Kieswege des Gartens, 
Sie trug wie geftern ein weißes Kleid; ich habe fie 
in jenen Tagen nie anders als in weißen Kleidern 
gefeben. 

Einen Augenblik jpäter war auch ih im Garten. 
Sie ging vor mir auf dem breiten Steig, der von 
der ZTerraffe aus um den Najen führt; te ging 
rajh wie in innerer Erregung und jehwenfte ihren 
Strohhut an den jeidenen Bändern. Ich blieb jtehen 
und jah ihr nad. Als fie Hald darauf zurücdfant, 
ging ich ihr entgegen. „Berzeih, wenn id) Dich 
jtöre,” jagte ih; „ich habe die Kleine Jenni nicht 
vergejfen, aber ich bin ungeduldig, die große fernen 
zu lernen.“ 

Ste jahb mih rajh mit ihren Schwarzen Augen 
at, „Das wird ein jchlehter Taufh, Alfred!“ 
erwiderte fie. 

„Sb Hoffe, gar feiner. Du haft Dieb geftern 
ihon verrathen; Du bijt noch ganz die alte herz- 
lich heftige Ienmt von vordem; mir war, als müßten 
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jogar Deine [hwarzen Haare aus dem Knoten |pringen 
und ji wieder in Efleinen wilden SKinderlödchen um 
Deine Stirn Fräufeln. Und” — fuhr ih fort — 
„lap mich es Dir auch jagen, wie jene umwilffürliche 
Aeuperung Deiner Theilnahme mich bewegt hat.” 

„Sch verjtehe Dich nicht,” jagte fie. 

„un, Jenni, was war es denn anders, das 
Dir die Schale aus der Hand warf, als meine 
Mutter ihren Sohn empfing ?* 

„Das war feine Theilmahme, Alfred. Du hältjt 
mid für bejjer, als ich bin.“ 

„as war es denn?" fragte ich. 

„Iteid war e8,” jagte fie hart. 

„Was Iprihjt Du da, Yenni ?* 

Sie antwortete nicht; aber während wir neben 
einander hergingen, jah ich, wie ihre bligenden Zähne 
fih) in die rothe Yippe gruben. Dann brad) eS her- 
vor. „Ah!“ rief fie; „Du verftehjt das nit; Du 
haft noch feine Mutter verloren, und — vo, eine 
Mutter, die noch immer lebt! — Daß ich einmal 
ihr Kind gewejen, mir jhwindelt, wenn ich) daran 
denfe; denn es liegt tief im Abgrund unter mir. 
Immer vergebens und immer wieder ringe ich, ihr 
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Ihönes Antlig aus der trüben Vergeffenbeit herauf- 
zubejhwören. Nur ihre zärtliche Geftalt jehe ic) 
noch an meinem Kinderbettchen fmieen; ein jeltfames 
Lied funmmt fie und blickt mich mit weichen jammet- 
ihwarzen Augen an, bis umwiderftehlich mich der 
Schlaf befällt.“ 

Sie jhwieg. As wir uns wieder dem Haufe 
zugewandt hatten, jah ich meine Schwägerin auf 
der Terrafie, die mit dem Schnupftuh nad ums 
wirkte. Ich fahte die Hand des Mädchens. „Slaubft 
Du mich noch zu fennen, Jenni?” fragte ich. 

„Sa, Alfred; md mir ift das wie ein Glüc,” 

Als wir die Terrafje betraten, drohte Grethe 
uns lähelnd mit dem Finger. „Wenn ihr noch 
Bedürfnig nach wdiicher Speife habt,” jagte fie, „jo 
fommt jeßt an den Theetifch 1? — Damit trieb fie uns 
in den Saal, wo wir jehon umfere Mutter mit 
ihrem ältejten Sohne im Gefpräch fanden. Und in 
diefer freundlichen Umgebung jehwanden bald die 
Schatten, die no) eben tief genug auf Diefem jungen 
Antlig lagen; oder fie traten wenigstens von der 
Dperfläche unfichtbar in ihr Irmeres zurüc, 

Am Nachmittag fand ich Gelegenheit, mit Jen 
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unfjerer gemeinfamen SKindergefhichten zu gedenken, 
und jie lachte wieder hell und herzlid. Ein paar 
Mal juhte ih das Gefpräh von meiner Mutter 
auf die ihrige zu bringen, aber fie jhwieg entweder 
plötlid) oder redete von anderen Dingen. 

Später, als die Sonnenhige abgenommen, rief 
mein Bruder uns und jeine Frau zum Federballipiel 
auf den großen Najen. Es gehörte zu feiner Sonn- 
tagsumterhaltung und er hielt jtreng darauf, daß es 
nicht verjäumt wurde. Für unjere Mutter Tieß er 
einen Boljterjtuhl auf die Terrajje tragen, von wo 
aus jie dem Spiele zujah. 

Hier war Jenni in ihrem Clemente. Mit den 
großen rad blidenden Augen verfolgte fie den Ball, 
und ebenjo leicht, bald rückwärts, bald zur Seite 
weichend, flogen ihre Füße über den NRajen. Dann 
im rechten Augenblik Ihwang jie mit ihrer Kleinen 
Hand den Ketjher und jhlug das herabjcdiegende 
Vederjpiel, daß es geflügelt in die Yuft zurüditieg. 
Einmal au, wie hingerifjfen in der Aufregung des 
Spiels, warf jie den Ketjcher von jih und unter 
dem lauten Ruf: „Wie er fliegt! Ihm nad, ihn 
nah!” flog fie jelbjt, mit den Singern wie. zum 
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Gruß im die Luft Schnalzend, über den Boden dahiır. — 
Dover wenn fie fih büdte und den Ball aufnahm, 
oder wenn er von der Fräftigen Hand meines Bruders 
getroffen, einmal über fie hinflog, — man mußte 
e3 jehen, wie fie dann den Kopf mit dem ‚Ichweren 
glänzenden Haar zurücwarf und wie leicht und rajd) 
dieje biegjamen Hüften der Wendung des jchünen 
Kopfes folgten. IH fonnte die Augen nit von ihr 
wenden; in vdiejen Fräftigen und doc jo anmuthigen 
Bewegungen war etwas, das unwillfürlich an die 
Uriprünglichfeit der Wildniß erinnerte. Auch meine 
gute Schwägerin jchien ganz davon  bingeriffen. 
Während Semi den fliegenden Ball verfolgte, kam 
fie auf mich zugelaufen und flüfterte: „Du ftehit fie 
doh, Alfred? Du haft do die Augen offen?“ Und 
als ich erwiderte: „Ad, nur zu jehr, Grethel” jah 
fie mid mit ihrem jchweiterlichiten Yicheln an und 
jagte heimlih: „Sch günne fie nur Einem; börjt 
Du, nur einem Einzigen auf der Welt!“ 

Dann aber rief uns meine Mutter und jagte: 
„Es tjt genug, Kinder!“ Und Jenni fniete vor ihr, 
und die alte Srau jtreihelte ihr die heiten Wangen 
und nannte jie ihr „goldnes Herz.“ 
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Später, nach dem Abendejjen, da Ihon die große 
Lampe brannte und nachdem meine Mutter fih zur 
Ruhe begeben, jaß ich mit den beiden jungen Frauen 
in einem dämmerigen Winkel des Saales auf dem 
Eddivan. Mein Bruder war in fein Zimmer 
gegangen, um noch einige Gejchäfte zu bejorgen. 
Die Thürflügel nad der Terrafe ftanden offen und 
liegen der Abendkühle freien Zugang; wir fonnten 
von unjerm Site aus über den dunfeln Baums 
gruppen die Sterne in dem tiefblauen Nachthimmel 
jehen. 

Grethe und Sennt verjenkten fi in ihre Penfions- 
erinnerungen; jie plauderten lebhaft, ich brauchte 
nur zuzuhören. So jaßen wir lange Zeit. ALS 
aber Grethe ausrief: „Das war dod) eine glüdlidhe 
Zeit!” jenfte Sennt jchweigend den Kopf; jo tief, 
daß ich auf den Scheitel ihres glänzenden Haares jah. 

Dann jtand fie auf und ging nad der offenen 
Gartenthür, wo fie auf der Schwelle jtehen blieb; 
und da in diefem Augenblid mein Bruder feine Frau 
zu fih im’s Nebenzimmer rief, jo trat ich zu ihr. 
Draußen hatte indeß die Mondnaht den Garten 
in ihren weichen Duft gehüllt; hie und da auf dem 
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Kafen leuchtete eine Noje aus der Dämmerung ber- 
vor, deren Keldh dem Strahle des eben aufgehenden 
Yichtes zugewendet war. Denjeits des Bosquets Jah 
man einen Theil der hoben Yaubwände des Luft 
hains in bläuliher Beleuchtung, während die Hin- 
einführenden Gänge jhwarz und geheimnißvoll da- 
zwifchen jtanden. Weder Senn noch ich verjuchten 
ein Gejpräh, aber es war mir jüß, jo jchweigend 
neben ihr zu jtehen und in die ahmungsreihe Nacht 
hinauszubliden. 

ur einmal jagte ih: „Eines vermiffe ih noch) 
an Dir; wo jind denm Deine jchönen Teufeleien 
geblieben ?* 

Und fie erwiderte: „Sa, Mfred® — umd an 
ihrer Stimme hörte ih, daß fie lächelte — „wenn 
wir die Tante Sofephine hier hätten! Vielleicht” — 
jetste fie plöglih ernjt hinzu — „gebrauche ich meine 
Gedanken anderswie.” 

Ic antwortete nicht darauf. Wie gejtern jchlugen 
fern und nah die Nachtigallen; wenn jte jchwiegen, 
war es jo jtill, daß ich meinte, von den Sternen 
herab den Thau auf die NRofjen fallen zn hören. 
Wie lange das gedauert, weiß id nit. Plöglid) 


= Ya 


aber richtete Jenni fih auf und fagte: „Gute Nacht, 
Alfred!” und reichte mir die Hand. 

Ih hätte fie gern zurüdgehalten; aber ich jagte 
nur: „Sieb mir noch einmal die Hand! — Nein, 
bier in meine Tinfe!“ 

„Da haft Du fie. Weshalb aber denn in die 
Linke 2“ | 

„Weshalb, Sennt? — Die brauche ic den At- 
dern nicht zu geben.“ 

Und fort war fie; und in den Büfhhen jehlugen 
nob immerzu die Nactigallen 
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Die Perlenihnur diefer Tage wurde unterbroden; 
der nächte wenigjtens war ohne Glanz für mid; 
denn — umd jo jtand es jhon mit mir — Jenni 
war fort; wie fie ‚gejagt hatte, um einen längjt 
bejtimmten Bejuch auf einem Nahbargute zu machen. 
Sie war früh Morgens mit der Pojt gefahren, die 
auf dem Wege nad bier dort, wie auch am dem 
Gute meines Bruders, vorbeifährt; ihre Rüdkunft 
war erjt jpät Abends zu erwarten. 

Den Vormittag hatte ih auf dem Zimmer meiner 
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Mutter im ftillem Austaufh von Gedanken und 
Zufunftsplänen zugebradt; am Nachmittag war ic) 
mit meinem Bruder auf die Felder, nach feinen 
Viefen, Haiden und Mergelgruben gegangen; danı 
hatte Grethe mir ihre Luftige VBerlobungsgeihichte 
erzählt; aber je mehr der Abend dunfelte, dejto mehr 
verlor ih die NAuhe, den Worten meiner Freunde 
zuzubören. — Als meine Mutter in ihr Sclaf- 
zimmer gegangen war, lehnte ic) in der offenen 
Gartenthür, wo ich gejtern neben Sennt gejtanden 
hatte; und wieder jah ich über den Rajen weg jenjeit 
des Bosquets die ferne Buchenwand des Yufthains 
in dem bläulihen Duft der Mondjceinbeleudhtung. 
Dirh Zufall war ih immer no nicht hinein- 
gefommen; jetzt aber locten. mic) noch mehr als 
gejtern die tiefen Schatten, durch welde jich die 
Eingänge fenntlih madhten. Weir war, als müffe 
in jenem Yabyrinthb von Yaub und Schatten das 
jürefte Geheimmiß der Sommernadt verborgen jein. 
Sch jah in den Saal zurüd, ob mich Semand 
bemerkte; dann jtieg ich leife von der Terrajie in 
den Garten hinab. Der Mond war eben hinter 
den Kronen der Eihen und Kaftanten hevaufgejtiegen, 
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welche denjelben nah Diten hin begrenzen. Ich ging 
an diefer Seite, die no ganz im Schatten lag, um 
den Nafen; eine Noje, die ich im Vorübergehen brad), 
war jhon feucht von Than. Dem Haufe gegenüber 
gelangte ich in das Bosquet. Breite Steige jhlangen 
jich Iheinbar regellos zwiihen Gebüjdhen und Fleineren 
Rafenpartien; bier und dort leuchtete noch ein Jasmin 
mit jeinen weißen Blüthen aus dem Dunkel. Nad) 
einer Weile trat ih auf einen jehr breiten, quer 
vor mir liegenden Weg hinaus, jenjeit vejjen fic) 
majeftätiich und heil vom Mond beleuchtet die Yaub- 
wände der alten Gartenfunjt erhoben. Ich jtand 
einen Augenblid und jah daran empor; ich fonnte 
jedes Blatt erfennen; mitunter jchwirrte iiber mir 
ein großer Käfer oder ein Schmetterling aus dem 
Yaubgewirr in die lichte Nacht hinaus. Mir gegen- 
iiber führte ein Gang in das Innere; 0b eS derjelbe 
war, dejfen Dunkel mid zuvor von der Zerraffe 
aus gelodt, konnte ih nicht entjcheiden; denm das 
Sebüfh) verwehrte mir den NRüdblif nad dem 
Herrenhaufe. 

Auf diefen Steigen, die id) nun betrat, war eine 
Einjamfeit, die mich auf Augenblide mit einer traums 
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haften Angjt erfüllte, als würde ich den Aiüchweg 
niht zu finden wilfen. Die Laubwände an beiden 
Seiten jtanden jo dMiht und waren jo ho, daR ic) 
nur wie abgefchnitten ein Stükhen Himmel über 
mir erblicte. Wenn ich, wo fich zwei Gänge Freuzten, 
auf einen etwas freien Plat gelangte, jo war mir 
immer, als müjje aus dem Schatten des gegenüber- 
liegenden Ganges eine gepuderte Schüne in Neifrod 
und Contujhe am Arm eines Stußer® von anno 
1750 in den Meondichein heraustreten. Aber es 
blieb Altes jtill; nur mitunter hauchte die Nachtluft 
wie ein Athemzug durch die Blätter. 

Nah einigen Kreuz> und Quergängen befand 
ih mih an dem Rande eines Waflers, das von 
meinem Standort aus etwa hundert Schritte lang 
und vielleicht halb jo breit fein mochte, und von den 
e8 an allen Seiten umgebenden Yaubwänden mur 
dur einen breiten Steig und einzelne am Ufer 
jtehende Bäume getrennt war. Weite Teichrojen 
Ihimmerten überall auf der jchwarzen Tiefe; zwijchen 
ihnen aber in der Mitte des Baljins auf einem 
Pojtamente, das fih nur eben über dem Wajfer 
erhob, jtand einfam umd jchweigend das Marmorbild 
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der Venus, ine lautlofe Stille war an diefem 
Plate. IH ging an den Ufern entlang, bis ic 
dem Kunftwerfe jo nahe als möglich gegenüberjtand. 
Es war offenbar eine der jhönften Statuen aus 
der Zeit Louis quinze. Den einen der nadten 
Süße hatte fie ausgejtredt, oda er wie zum Hins 
abtauchen in die Sluth nur eben über dem Wafjer 
jhwebte; die eine Hand ftütte ji auf ein Felsjtüd, 
während die andere das Thon gelöfte Gewand über 
der Brujt zufammenbhielt. Das Antlit vermochte 
ih von bier aus nicht zu jehen; denn fie hatte den 
Kopf zurüdgewandt, als wolle fie jih vor unberufenen 
Yaufchern fihern, ehe fie den enthüllten Leib den 
Wellen amvertraue. 

Der Ausdruf der Bewegung war von jo täl= 
ihendem Leben und dabei, während fi) der untere 
Theil der Geftalt im Schatten befand, jpielte das 
Mondliht jo weih und leuchtend um die marmorne 
Schulter, daß mir in der That war, als hätte ic) 
mich im das Inmerjte eines verbotenen Heiligthums 
eingejchlihen. — Hinter mir an der Yaubwand jtand 
eine Holzbanf. Von bier aus betrachtete ih noch) 
lange das jhüöne Bild; und — id) weiß nicht, war 
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e3 nur die Stimmung, in die ih dur den Anblic 
der Schönheit verfetst wurde, ich mußte im Hinjchauen 
immer an Jenni denfen. 

Endlih ftand ich auf und irrte wiederum aufs 
GSerathewohl eine Zeitlang in den dunfeln Gängen 
umher. Unweit des Zeiches, dem ich eben verlaffen, 
fand ich an einem mit niedrigem Gebüfch bewachjenen 
Plage auf marmornem Sodel noch) den Weberreit 
einer zweiten Statue. Es war ein musfulöjer 
Männerfuß, der jehr wohl einem Polyphem gehört 
haben fonnte; und jo hatte der Vetter Philologe 
vielleiht nicht Unrecht, der jenes Marmorbild für 
eine Galathea erklärt haben jollte, die vor der Eifer- 
jucht des ungeihlachten Götterfohns ins Meer ent- 
flieht. 

Der Kunftmenjch wurde in mir lebendig. Ob 
Galathea oder Venus — e8 reizte mich, jelbjt diefe 
Stage zu entjcheiden; und jo wollte ih nocd einmal 
zurüd, um weniger träumerijch als vorhin zur be= 
traten. Aber jo manden Weg ih einihlug, es 
wollte mir nicht gelingen, den Teich wieder zu er- 
reihen; endlih, da ich aus einem Seitenweg in 
einen breiten Laubgang einbog, Jah ih am Ende 
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dejjelben das Waljer glisern, und bald meinte ich 
auch ar vderjelben Stelle zu jtehen, wo ich das erjte 
Mal an das Ufer getreten war. Es war jeltjam, 
das ic) den Ort jo hatte verfehlen fünnen. Aber 
ih traute meinen Augen faum; dort in der Mitte 
erhob ji zwar noch) das Pojtament über dem Wajler; 
auch die ZTeihrojfen jchimmerten nad wie vor auf 
der Schwarzen Tiefe, aber das Mlarmorbild, das 
dort gejtanden, war verfhwunden. Sch begriff das 
nicht, umd jtarrte eine ganze Weile nach dem leeren 
led. Als ich der Yänge nad über den Teich bin- 
blickte, Jah ich drüben am jenjeitigen Ufer im Schatten 
der hohen Baummvand eine weiße Srauengejtalt. Sie 
lehnte an einem Baume, der neben dem Wajfer 
jtand, und jchien in die Tiefe hinabzubliden. Und 
jet mußte fie fi) bewegt haben; denn, während fie 
noh eben ganz im Schatten gewejen, jpielte mun 
das Mondlicht auf ihrem weißen Gewande,. — Was 
war das? Meachten die alten Götter die Runde? 
E3 war wohl eine Nacht dazu. Im Waffer zwijchen 
den weißen Blumen jpiegelten fi die Sterne; im 
Yaube rviejelte der Thau von Blatt zu Blatt; mit- 
unter von den am Ufer jtehenden Bäumen fiel ein 
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Tropfen in den Teih, daß es einen Teilen Klang 
gab; vom Garten her, wie aus weiter Ferne, Ihlug 
die Nachtigall. IH ging an der Schattenjeite um 
den Teich) herum. Als ih mich näherte, erhob die 
Gejtalt den Kopf, und Jenmis jhönes blafjes Antlit 
wandte fih mir entgegen; eS war jo hell vom Mond 
beleuchtet, daß ich den Hläulichen Schmelz der Zähne 
zwiichen den vothen Lippen jhimmern Jah. 

„Du bijt es, Senni!” vief ich. 

„SH, Alfred!“ erwiderte fie und trat mir 
entgegen. 

„te bift Du hierher gekommen ?* 

„Hinten am Cingange des Parks bin ich ab- 
gejtiegen.” 

„Sch dachte,“ jagte ich Leife, „es fer die Göttin, 
die dort vom Pojtament herabgejtiegen it.“ 

„Die ift wohl jeit lange hevabgejtiegen, oder 
vielleicht herabgeftürzt; ich habe fie niemals dort 
gejehen.“ 

„Aber ich jah fie noch vor einer Vierteljtunde!“ 

Ste jhüttelte den Kopf. „Du bijt drüben an 
dem andern Teiche gewejen; dort wird das Warmor- 
bild auch jett noch jtehen. Hier find feine Götter, 
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Alfred; hier ift mur ein armes hülfsbedürftiges 
Menichentind.” 

„Du, Senni, hülfsbedürftig ?“ 

Sie nicdte heftig. 

„Wenn Du, wie Du mir gejtern fagteft, mich 
wirfiih noch zu fennen glaubjt, jo jprid es aus; 
was ijt es, deifen Du bedarfjt ?“ 

„Seld," fagte fie, 

„Du Geld, Senn!” Und ich betrachtete erjtaunt 
dDiejes Kind des Reichthums, 

„Srage mich nicht, wozu,” erwiderte fie; „Du 
wirjt es bald erfahren.” Dann z30g fie ihr Schnupf- 
tuch aus der Tafche und nahm daraus einen Schmud, 
an dem ih grüne Steine in Fünftlicher Faffung 
funfeln jah, als fie ihm jet in den Mondichein hin- 
aushielt. „Sch habe feine Gelegenheit, ihn zu ver- 
faufen,“ jagte fie; „willft Du es morgen für mid) 
verjuchen ?” und als ich einen Augenblic zügerte, fette 
jie vafch Hinzu: „ES ift nichts Gefchenktes over gar Er- 
erbtes ; ich habe ihn einst für mein Tajchengeld gekauft.“ 

„Aber, Semi,” forte ich nicht unterlaffen ihr zu 
jagen, „weshalb wendeit Du Did nicht an Deinen 
Vater?” 
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Sie chüttelte den Kopf. 

„sh Ddädhte,” fuhr ich fort, „er forgte reichlich 
für Did.” 

„Sa, Alfred; er zahlt für mid — reichlich!” 
Und während die bitterjte Erregung aus ihrer Stimme 
Hang, fette fie Hinzu: „Sch Fan den Mann nicht 
bitten.” 

Sie trat einen Schritt zurük und fette fih auf 
die Bank, die hinter ums an der Yaubwand ftand. 
Dann ließ fie den Kopf in beide Hände finfen. 

„Sit es denn ganz nothwendig?” fragte ich. 

Sie Jah zu mir empor und jagte fat andädtig: 
„sh muß eine heilige Pflicht damit erfülten.” 

„Und es gibt feinen andern Ausweg?" 

„Sch weiß feinen.“ 

„Sp gib mir den Schmud.” 

Sie that es, und ih nahm ih mit inneren 
Widerjtreben. — Yenmt hatte ji Ihweigend zurüd- 
gelehnt; ein Streif des Mondlichts beleuchtete die 
Ihmale Hand, die in ihrem Schooße lag, und ic) 
jahb wieder, wie vor Jahren, die Fleinen bunfeln 
Monde an ihren Nägeln. Ich weiß nicht, weshalb 
ih darüber faft erihraf, jo daß meine Augen wie 
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gebannt waren. Als Ienni es bemerkte, 309 fie die 
Hand leife in den Schatten zurüd. „Sch habe noch 
eine Bitte, Alfred!” jagte jie. 

„Sprid nme, Senni!“ 

Sie neigte den Kopf ein wenig. „Sch habe 
Dir vor Jahren,” begann fie, „da wir als Kinder 
von einander Abjhied nahmen, einen Heinen ing 
gegeben. Erinnerft Du Dich dejjen nad?“ 

„Wie fannjt Du daran zweifeln ?“ 

„Wenn Du diejes werthlofe Kleinod," fuhr fie 
fort, „wenn Du es jo viel geachtet hättejt, daß Du 
es noch befitejt, dann bitte ih Dich, gieb es mir 
zurück!” 

„Wenn Du es zurücdverlangjt,“ erwiderte ich, 
nicht ohne einen Anflug von Gereiztheit, „jo habe 
ih fein Recht, es ferner zu bejigen.“ 

„Du mißverftehjt mich, Alfred!” rief fie; „ad, 
e8 tft das einzige Angedenfen von meiner Mutter!“ 

Ih hatte jhon das Bändchen mit dem Ninge 
unter meinem Halstuche hervorgezogen. „Dier tif 
er, Jenni; aber — verzeib mir, es thut mir dennod 
weh!“ 

Ste war aufgeftanden. IH fah, wie eine leichte 
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Köthe über ihr jchönes Gefiht flog; dann aber, wie 
aus ummwillfürlihem Antrieb, jtredte fie die Hand 
nad dem Ninge und erfaßte ihn. 

sc konnte mich nicht iiberwinden, ihr hinzugeben; 
ich hielt ihn feit. „Vor Kurzem,” fagte ih, „war 
er mir nichts als eine Erinnerung an die anmuthige 
Gejpielin aus der Kinderzeit. — Nun ift e8 anders 
geworden; mit jedem Tage mehr, den ich hier gelebt.” 

Aber ich jhwieg; denn fie jah mid an, als hätte 
ih ihr ein tiefes Leid gethan. „Sprich nicht jo zu 
mir, Alfred,“ fagte fie. 

SH actete diefer Worte nicht; ich ergriff ihre 
Hand, die fie rubig im der meinen ließ. „Peimm 
den King, Senn,” jagte ich, „aber gieb mir Deine 
Hand dafür!“ 

Sie jüttelte langjam den Kopf. „Die Hand 
einer Karbigen,” jagte fie tonlos. 

„Deine Hand, Yen. Was fümmert uns das 
Uebrige!” 

Sie jtand, ohne fi) zu regen; nur an dem 
Zittern der Hand, die no immer in der meinen 
lag, fühlte id, daß fie lebe. „Ich weiß wohl, daß 
wir jhön find,“ fagte fie dann, „verlodend hör, 
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gebannt waren. Als Ienni es bemerkte, 309 fie die 
Hand leije in den Schatten zurüd. „Sch habe noch) 
eine Bitte, Alfred!” jagte fie. 

„Sprid mr, Senn!“ 

Sie neigte den Kopf ein wenig. „Sch habe 
Dir vor Jahren,” begann fie, „da wir als Kinder 
von einander Abjchied nahmen, einen Heinen Ning 
gegeben. Erinnert Du Dich dejjen od)?“ 

„Wie Fannft Du daran zweifeln ?“ 

„Wenn Du diejes werthlojfe Kleinod,“ fuhr fie 
fort, „wenn Du eS jo viel geachtet hätteft, daß Du 
es noch) befitejt, dann bitte ich Di, gieb es mir 
zurüd |“ 

„Wenn Du es zurücdverlangjt,“ erwiderte ich, 
nicht ohne einen Anflug von Gereiztheit, „jo habe 
ich fein Necht, es ferner zu bejigen.“ 

„Du mißverftehit mich, Alfred!” rief fie; „ad, 
e3 ift das einzige Angedenfen von meiner Mutter!“ 

Ih hatte fchon das Bändchen mit dem Ninge 
unter meinem Halstuche hervorgezogen. „Bier tif 
er, Senni; aber — verzeih mir, es thut mir dennod) 
weh!“ 

Sie war aufgeftanden. Ih fah, wie eine Teichte 


Köthe über ihr Tchünes Geficht flog; danı aber, wie 
aus unwilltürlichem Antrieb, ftredte fie die Hand 
nad dem Ninge umd erfakte ih. 

Sch fonnte mich nicht überwinden, ihn hinzugeben; 
ich hielt ihn feit. „Bor Kurzem,” fagte ih, „war 
er mir nichts als eine Erinnerung an die anmuthige 
Gejpielin aus der Kinderzeit. — Nun ift eS anders 
geworden; mit jedem Tage mehr, den ich hier gelebt.” 

Aber ich jhrwieg; denn fie jah mich an, als hätte 
ih ihr ein tiefes Yeid gethan. „Sprid nicht jo zu 
mir, Alfred,“ faate fie. 

Ih achtete diefer Worte nicht, ich erariff ihre 
Hand, die fie rubig im der meinen ließ. „Nimm 
den King, Sennt,“ jagte ich, „aber gieb mir Deine 
Hand dafür!“ 

Sie jhüttelte langjam den Kopf. „Die Hand 
einer Karbigen,” jagte fie tonlos. 

„Deine Hand, Yenn. Was kümmert uns das 
Uebrige!” 

Sie ftand, ohne fih zu regen; nır an dem 
Zittern der Hand, die no) immer in der meinen 
lag, fühlte ich, daß fie lebe. „Sch weiß wohl, daß 
wir Schön find,“ jagte fie dann, „verlodend jchün, 
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Und als hierauf Grethe in die offene Thür trat 
und in die Nacht hinausvief: „Sennt, Alfred, jeid 
Shr’s denn?” da bat fie dringend: „Sprich nicht 
davon; auch nicht zu Deiner Mutter; wir dürfen fie 
nicht betrüben.” 

„ber ich verjtehe Did nicht, Iennt.” 

Sie drüdte nur heftig meine Hand. Dann ver- 
ließ fie mid und ftand gleich darauf bei Grethe 
auf der Terraffe, die uns, als wir in den hellen 
Saal getreten waren, Eines um das Andere mit 
ihweigendem Kopfjehütteln betrachtete. 


E 


Am andern Morgen früh ritt ih in die Stadt, 
um mein DVerjprehen zu erfüllen. Dort ließ ich 
von zwei verjchiedenen Jınvelieren den Werth des 
Schmucdes [häßen. Er war hoch; aber meine Kaffe 
war damals gerade gefüllt. So Ffonnte ich jelbjt 
den Schmuck für Jenmt aufheben, und wechjelte von 
meiner mitgenommenen Baarihaft eine Kolle Goldes 
ein, die dem angegebenen Werthe entiprach. — Als 
das bejorgt war, ging ic noch eine Weile an dem 
ihönen Hafen auf und ab. Draußen auf der Nhede, 
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ganz fern im Sonnenduft, jah ich ein großes Schiff 
liegen; eine Brigg, wie mir ein Matrofe jagte, 
jegelfertig nad Weftindien. — 

„Nah ihrer Heimath!” dachte ih; umd dann 
übernahm mic das Denfen an fie jo jehr und ließ 
mir feine Ruhe, als bis ich wieder auf dem Heime 
wege war. 

Kurz vor Mittag trat ih in den Gartenfaal. 
Es war Niemand dort; aber von der Thür aus 
jah ich in einiger Entfernung Jenni mit einem hageren 
ältlihen Herrn im Garten ftehen. Gleich darauf 
bot er ihr mit einer gewiljen Förmlichkeit den Arın 
und führte fie dem Haufe zu. Als fie näher Famen, 
jah ich, dar der Mann faft weißes Haar hatte; aber 
aus dem jehr dunfeln Antlits blicten zwei jcharfe 
herriiche Augen, und die kurzen Bewegungen jenes 
Kopfes zeugten davon, daß er gewohnt jet zu befehlen. 
Das weiße Halstuh und die große Brillantnadel 
in dem gefvauften Sabot gehörten wie jelbjtverjtänd- 
ih zu diefer Geftalt. Ih wurte auch jofort, dak 
3 Jenmis Vater jet, der reihe Pflanzer, mein Ontel 
von DVetters wegen, den ich bis jest noch nie geliehen 
hatte; aber, jo wie er war, entiprad er wohl nod 
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meiner Knabenphantafte. Und jett hörte ih auch 
jeine fremdflingende Stimme; er prad) in abge- 
jtoßenen Worten, die ich nicht verjtand, zu feiner 
Zodter; jie jehien nur zuzuhören. 

Da ich mich nicht vorbereitet fühlte ihm jest ent- 
gegenzutreten, jo verließ ich, ehe die Beiden die 
Zerrafje erreiht hatten, den Saal, und ging in das 
Dpberhaus hinauf. Die Thür zu Yennis Zimmer 
jtand offen. Ih ging binein und legte unferer 
Berabredung gemäß den Erlös des Schmudes in 
einen Wandihranf, der ih oberhalb der Thür befand. 
Dann ging ih in mein eigenes Zimmer und warf 
mid dort aufgeregt und doc ermüpdet auf das 
Sopha. 

&3 mochten faum einige Minuten vergangen fein, 
als ih) von der Treppe her Schritte vernahm und 
bald darauf zwei Perjonen in das große meben 
dem meinigen liegende Zimmer treten hörte. Eine 
von meinem Zimmer da hineinführende Thür befand 
fih meinem Site gegenüber. Ste war zwar jetst 
verichloffen; aber jie hatte ein enfter, das von der 
andern Seite mit einer weißen Gardine dicht ver- 
bangen war. 
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Ar der Stimme erfannte ih, daß Jenmt und ihr 
Bater die Eingetretenen jeten, obwohl ih, da fie 
fih am andern Ende des Zimmers befinden mochten, 
von ihrer Unterhaltung nichts verjtand. Als fie 
ih) dann näherten, wollte ich mic) leife entfernen; 
aber die erjten Worte, die mit Deutlichfeit met 
Dhr trafen, bewirkten, daß ich vegungsios und alles 
Andere vergejjend auf meinem Site blieb. 

„Du Fonntejt dort nicht bleiben!” hörte ich den 
Bater in der jchon vorhin bemerften abgejtogenen 
Redeweije jagen. 

„Weshalb nicht ?” fragte Iennt. 

Ih hörte ihn jest ein paar Mal langjam auf 
und ab gehen. Dann jtand er jtill. „Du magit 
es hören,” jagte er, „weil Du mid) zwingft, es zu 
jagen. Du hättet bet der Abjtammung Deiner 
Mutter niemals die Gejellihaft Deines Vaters theilen 
fünnen.” 

„Und bei meiner eignen,” fette ent Hinzır. 
„Ih weiß das.“ 

„Du weißt das? Wer hat Dir diefe Dinge 
gejagt ?“ 

„iemand; ich habe fie gelefen.“ 
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„Rum, dann weißt Du auch, weshalb ih Dich 
nad Europa Ihiden mußte. Ich meine, Du hättejt 
mir das danken follen.“ 

„Sa,“ jagte fie, „jo wie ih Div mein Leben 
danfe.“ 

Der Vater erwiderte hierauf nichts; aber e3 
wurde ein Benfterflügel aufgeftoßen, und an dem 
Geräufch bemerkte ih, wie er den Kopf in die freie 
Yuft jtedte und mit großer Erregung fi räusperte, — 
Senmi hatte fi mit den Rüden gegen die Thür 
gelehnt, welche die beiden Zimmer trennte. Ich jah 
durch das verhängte Fenjter den Schatten ihres 
Kopfes und hörte das Naufchen ihres Kleides. 

Nach einiger Zeit Ichien ihr Vater in die Stube 
zurücgetveten zu fein. „Sch habe,“ beganı er wieder 
„Fir Did gethan, was ic vermodte. Du haft 
freilich niemals einen Wunjh gegen mic ausge- 
iprodhen; aber ih wüRte auch nicht, was Du nod) 
zu wünfchen gehabt hättejt.“ 

Sie erhob fih und trat ihm lanajam einen Schritt 
entgegen. „Wo tft meine Mutter ?” fragte jie. 

„Deine Mutter, Senmil“ rief der Mann, als 
babe er eher alles Andere, als eine Frage nad diejer 
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Frau erwartet. „Du weißt es ja, fie lebt, es wird 
für fie gejorgt.“ 

„Und,“ fuhr das Mädchen umerbittlich fort, „2a 
num Dein großes neues Haus fertig und eingerichtet 
it, haft Du Ion Anjtalten getroffen, daß fie ber- 
über komme, um wieder mit uns zu leben 2“ 

Ih hörte, wie er ein paar Mal mit ftarfen 
Schritten in dem großen Zimmer aufund ab ging. 
Dann trat er wieder zu jeiner Tochter. „Du bit 
ein Kind, Jenni,“ jagte er mit gedämpfter Stimme; 
aber die Worte Elangen dennoh jharf accentuirt. 
„Du fennjt die Berhältniffe drüben im Deinem Ge- | 
burtslande nicht; Du jollit fie auch nicht fennen 
lernen.” Und als überfomme ihn, den alten Kauf- 
herrn, plößlid der Zauber der Erinnerung, fuhr er 
fort: „Sie war unglaublih jhön, jene Srau; un- 
glaublih! — wenn jie fih in ihrer Hängematte 
Ihaufelte, in ihren weißen Gewändern zwijchen den 
grünen breiten Blättern der Mangrove, unten die 
Bat im Sommenglanz, darüber der jtahlblaue Tropen- 
Himmel; wenn jie mit ihren Vögeln Tpielte oder die 
goldnen Bälle in die Luft warf! — Aber man 
durfte fie nicht veden hören; der jhöne Mumd 


ftümperte in der gebrodenen Sprahe der Neger; 
e8 war das Geplapper eines Kindes. — Sene Frau, 
Sennt, war feine Gejellihafterin für Did, wenn Du 
das werden jollteft, was Du geworden bit.“ 

Sie hatte fi) wieder an die Thür gelehnt. 
„Und dafür,” jagte fie, „haft Du der Mutter das 
Kind genommen. — Sie jhrie; vo, fie jhrie, als 
Du mi aus ihren Armen nahmjt umd über das 
Brett in’s Schiff hinübertrugft. Und das war der 
legte Yaut, den ich von meiner Mutter hörte. — 
Ih hatte eS lange vergefjen; denn ic war ein 
gedanfenlojes Kind. Gott verzeihe mir das! — 
Aber jetst höre ih es alle Nächte vor meinen Ohren. 
Wer gab Dir das Nedht, meine Zukunft mit dem 
Elend meiner Mutter zu bezahlen!” Und id) jah 
dur die Gardine, wie fie fich hoch aufrichtete bei 
diefen Worten. 

Der Vater jchien ihre Hand zu faffen. „Befinne 
Did, Senni,” jagte er; „ich hatte nur die Wahl 
zwifchen Dir und ihr; — aber Du warjt mein 
Kind.“ 

Der weiche, fajt zärtlihe Ton, worin er die 
legten Worte fprad, jchtenen ohne Eindruck auf die 
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Zodhter zu bleiben. „Du haft mir meine Frage 
nicht beantwortet,” jagte fie; „der Preis, den Du 
gezahlt haft, war nicht Dein und auch nicht mein; 
er muß zurüderjtattet werden, jo weit es jetst noch) 
möglid ift. Antworte mir, ja oder nein, wird meine 
Mutter in dem neuen Haufe mit uns wohnen ?” 

„Nein, Jenni; das ijt unmöglich." 

Auf diefe Worte folgte eine lautloje Stille, 
Was in diefen Augenbliden in dem Innern des 
Mädchens vorging, was davon etwa in dem Aus- 
drud ihrer Geberde oder jonjtwie zu QJage trat, 
fonnte ich nicht bemerfen. 

„Sch Habe noch eine Bitte,“ jagte fie endlich. 

„Sprid nur, Jenni,” erwiderte der Vater haftig; 
‚prih nur; Alles, was jonjt in meinen Kräften 
jteht!“ 

„So bitte ih,” fuhr fie fort, „um die Erlaubnif, 
während Deines Aufenthaltes in Pyrmont bei unjern 
Freunden hier zurüczubleiben.” 

Er jchwieg einen Augenblid. „Wenn Du,” fagte 
er danıı, „es nicht für pafjender findeft, Deinen 
Bater zu begleiten, jo wüßte ich nichts dagegen ein- 
zumwenpen,“ 


Sie antwortete nit darauf; fie fragte nur: 
„Darf ich mich jet entfernen ?“ 

„Wenn Du mir nichts mehr zu jagen haft; ic) 
werde mit hinabgeben.” 

Darauf wurde die Thür geöffnet, und ich hörte, 
wie ihre Schritte fi draufen auf dem Gorridor 
nah der Treppe zu entfernten. 

Sch blieb auf meinem Zimmer, bis ich zum 
Mittagsejjen hevabgerufen wurde. 

Sennis Vater, als mein Bruder mid ihm vor- 
jtellte, maaß mich mit feinen vajchen Augen, jo daß 
id) fühlte, es werde meine PBerjon im Ueberjichlage 
abgefhätt. Dann fragte er nad) meinen Studien 
und Neifen, und ob ich Gelegenheit fände, meine 
Kenntniffe im der Heimath zu verwerthen. Das 
Alles geihah in einer Art, die einem Eramen nicht 
unähnlih war. Zulett wurde ich höflich eingeladen, 
über das neuerbaute Haus mein jachverjtändiges 
Urtheil abzugeben, jobald er von jeiner Bade- 
reife zurict fein werde. — Von den, was Ffurz 
vorher zwijchen ihm und feiner Tochter gejcheben, 
war bei dem fürmliden Wejen des Mannes nichts 
zu |püren. 
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Ber Tiihe Jaß er neben meiner Mutter und 
unterhielt fie in aufmerkfamjter Weile; als dieje 
das Gejpräh auf eine gemeinjfam verlebte Jugend- 
zeit brachte, verftand er e8 jogar, zu jcherzen. Er 
erinnerte jeine Nachbarin an verjchtedene Bälle, auf 
denen fie in dem Harmontefaale ihrer Vaterjtadt 
getanzt, und an das lebensgroße Bild eines Fleinen 
wohlbeleibten Amors, das dort an der Tapete geweien. 
„Die jungen Damen,” fagte er, „hatten jolche Scheu 
davor, Daß es dort immer eine Yüde in der Tanz- 
reihe gab.“ 

„And Sie, Herr Vetter,“ erwiderte meine Mutter, 
„waren vecht darauf verjejlen, Ihre Dame immer 
wieder vor das verfehmte Götterbild zu führen.” 

Er verneigte fi galant gegen fie. „Sch wußte 
ja, Srau Coufine,” jagte er, „das Sie mir gegen- 
über den Amor nicht zu jcheuen hatten.” 

Sch jah, wie bet diefen Worten ein zartes Roth 
das no) immer anmuthige Gefiht meiner Mutter 
überflog; und umvillfürlich dachte ich, ob, wie jetzt 
ihre Kinder, jo vielleicht auch fie in vergangenen 
Tagen einmal dur gegenfeitige Neigung zu einander 
gezogen gewejen. Auch Ienni, die bisher ohne 
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Zeihen der Iheilnahme und faum die Speifen be- 
rührend dagefeffen, Klicte bei diefen Woxten auf; 
vielleiht hatte fie ihren DVBater no nie über jo 
heitere Dinge reden hören. Diejer jelbjt richtete 
über Tiih fein Wort an feine Tochter, jondern 
jpra wieder über allerlei VBerfehrsverhältniffe mit 
meinem Bruder. Später aber, beim Kaffee, hörte 
ich ihn zu meiner Mutter jagen: „Sennt wird durch 
die Güte ihrer Kinder nun noch eine Zeit lang bier 
verweilen; ich reife morgen allein weiter. Wir 
fennen uns jeit langen Jahren, Frau Coufine; 
wenn e3 die Gelegenheit giebt — erzählen fie ihr 
von jenen Tagen. — Sie joll in nädjter Zeit mit 
dem alten Manne leben; es wäre vielleicht gut, 
wenn fie vorher den jungen etwas kennen lernte.“ 
Und indem er feiner Sugendgenojfin die Hand drüdte, 
fügte er aufjtehend hinzu: „Sie thun mir damit 
einen Dienjt, Coufine.” 

Der Tag ging Hin, ohne daß es mir gelang, 
Senni allein zu treffen; fie vermied es fichtlid. 

Auch Grethe war meift draußen in ihrer Wirth- 
ihaft. — Am andern Morgen, als fie nad der 
Abreijfe unjeres Gaftes zu mir in den Garten fan, 
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freuzte fie die Hände auf der Bruft und jagte 
lähelnd und mit einem tiefen Seufzer: „Da wären 
wir denn num wieder unter ung!“ 

Bald aber erfuhr ih zu meinem Schreden, daR 
Sennt noh am Vormittag auf mehrere Tage in die 
Stadt reife, um in dem neuen Hauje ihres Vaters 
mit dejfen Wirthichafterin, ic) weiß nicht welche 
Einrihtungen zu bejchaffen. 

Ih fjtand allein auf der Terrafje, als fie im 
Keifeanzug zu mir heraustrat. Sie reichte mir 
die Hand; aber ih grollte ihr, daß fie mich jett 
verlafjen fünne. „Warum thujt Du mir das, Jenni?“ 
fragte id. „Hatten denn diefe Einrichtungen joldhe 
Eile?“ 

Sie jhüttelte den Kopf, indem fie mich groß 
und ruhig anblikte; im ihren Augen war, ich fan 
miht anders jagen, ein Auspruf von erhabener 
Schwärmeret. 

„Und doch gehjt Du?” fragte ic) wieder, „und 
gerade jetzt ?" 

„sh will Di nicht belügen, Alfred,” jagte fie; 
„das it es nicht; aber ih muR, ih Fan nicht 
anders.” 
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„So fomme ich täglih in die Stadt, um Dir 
zu helfen.“ 

Sie erihraf fihtlih. „Nein, nein,“ vief fie, 
„das darfit Du nicht!” 

„Weshalb denn nicht?“ 

„Sch weiß nicht; frage mih night! — DO glaub 
es doch!“ 

„Rannjt Du mir nicht vertrauen, Yennt ?“ 

Sie jtieß einen Yaut der Klage aus, jo jchmerz- 
ih, wie ich jemals etwas hörte. Dann jtredte fie 
die Arme nah mir aus, unbefümmert, wer es jeher 
möchte, umd wie einmal zuvor im Geheinmig ver 
Nacht, jo hielt ic) fie jetst im helliten Sonnenlicht 
an meinem Herzen. „So bleib denn nicht zu lange!“ 
bat ih; „mein Vater erwartet mich, meine Zeit hier 
geht zu Ende.“ 

Ih jah auf ihr jchönes blaffes Antlig, da fie 
ihwieg. Ste hatte die Augen geihlojfen und, als 
wolle fie bier ruhen, den Kopf auf meine Schulter 
gelegt. 

Es war mur ein Augenblid. Sie riß fich los, 
und wir gingen nad der Vorderjeite des Haufes, 
wo Schon der Wagen bereit jtand. — Als fie ein- 
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geftiegen war, hörte ich noch meine Mutter, die ihre 
Hand gefaßt hatte, jagen: „So weine dod nicht, 
Kind! Du weinft ja, als ob es Dir das Herz ab- 
jtieße,” 


Es folgte jett troß alles Sornmenglanzes für 
mich eine Neihe von grauen Tagen. Es war cd 
ein Glüd, daß mein Bruder mi mit den Ent- 
würfen zu eimem neuen Wirthichaftsgebäude voll- 
jtändig außer Athem hielt. ES war feine Kleinig- 
feit, jeine praftiihen Anforderungen mit den Finft- 
leriichen, die ich meinerjeits nicht außer Acht Lajjen 
wollte, zu verbinden. Dft fuhr ev mir unbarmberzig 
mit dem Dleiftift in meinen jhön gezeichneten Plan 
hinein; und wir jtritten hin und ber, bis endlich) 
jogar die beiden Frauen zur Entjheidung aufgerufen 
ipurden. 

ES war am vierten Tage nad) Sennis Abreife, 
als ic) mit diejer Arbeit bejchäftigt auf meinem 
Zimmer Jah. Es wollte inder heute nicht von der 
Hand gehen, und da ih der armen Neiffever die 
Schuld gab, jo jtand ic auf, um eine andere aus 


meinem Koffer zu nehmen. Als ich dabei die darin 
befindlihe Wäjche auspadte, fiel mir ein zufammenz- 
gefaltetes Papier in die Hand. „Won Yenmi,“ jtand 
darauf; darin lag der Feine Schilöpattring, den ich 
frz zuvor ihr an den Finger gejtedt hatte, und, 
dadurh geihlungen, ein langer Streifen  jeiden- 
Ihwarzen Haares. 

Mein erjtes Gefühl war ein Schauer des Ent- 
züdens, ein Gefühl unmittelbarer Nähe der Geliebten; 
dann aber überfam mid eine unbejtimmte Bejorgmif. 
Ih betrachtete das Papier von allen Seiten; aber 
es war fein Buchjtabe oder Zeichen jonjt daran. — 
Nachdem ich vergebli wieder zu arbeiten verjucht 
hatte, ging ich in den Saal hinab, wo ic) meinen 
Bruder mit jeiner Frau in einem Gejpräde über 
Jenni traf. 

„Aber jo etwas von Augen!“ hörte ich Grethe 
bei meinem Eintritt jagen. 

Ihr Mann jhien ihr im Scherz das Widerfpiel 
zu halten; denn er erwiderte: „Du findejt Dieje 
wilden Augen doch nit jun?“ 

„Wild, Hans? Und nit Sun? — Aber frei- 
id, Du haft Nedt, fie find jo jhön, daß fie den 


Widerjpruch hervorrufen. Und dies — —!" Sie 
hielt inne und blickte mit einem mitleidigen Yächeln 
zu ihrem ftattlichen Manne empor. 

„Was denn, Grethe ?* 

„Sit nichts als der Anfang einer Berthetdigung. 
Aufrihtig, Hans, Du fühlt Ion, wie fie Dir 
gefährlich wird!“ 

„sa, wenn ic) Dich nicht hätte!“ 

„DO, aud wenn Du mic haft.“ 

Er gab ihr lachend beide Hände. „Halt fie feit,“ 
jagte er, „jo joll fein hübjcher Teufel mich verführen.” 

Aber das ließ feine Frau nicht gelten. „Der 
Zeufel ift in Eu Männern!” vief fie. „Ueberhaupt, 
was haft Du jett immer am dem harmlojen Kind 
zu nergeln, der Du do jonjt allezeit ihr Nitter 
warjt ?“ 

„Sonjt, Grethe, ja. Aber fie ijt anders gewor- 
den!" Er bejann fih einen Augenblid. „Ih Ihäme 
mic fait, es zu jagen. Aber es ijt nur zu gewiß; 
die Kaufmannstochter ijt im ihr zum VBorjdein ge- 
fommen — jie tjt geizig geworden.” 

„Beizig!" rief Grethe. „Nun wird es zu arg! 
Jenni, die in der Penjion nur dur die jtrengiten 


Berbote zurüdzuhalten war, fih nicht das Kleid vom 
Leibe fortzugeben!” 

„Ste giebt jetst feine Kleider mehr fort,” er- 
widerte mein Bruder; „jie verkauft jie an den 
Trödler; und zwar fann ih Div jagen, daß fie die 
Preije jehr genau behandelt.” 

Sb hatte, ohne mid in’s Gejpräh zu mijchen, 
aufmerffam zugehört. Ber diejen letten Worten 
überfiel mich plößlich eine erichredende Klarheit. — 
Mein Entihluß war raid) gefaßt. „Kann ic Dein 
Pferd befommen, Hans?” fragte ic). 

„Sreilich; wohin willit Du denn?” 

„sch möchte in die Stadt reiten.“ 

Seine Srau war mir dit unter die Augen 
getreten. „KRannjt Du e8 denn gar nicht länger 
aushalten, Alfred?“ 

„Nein, Grethel” 

„un, jo grüß mir Yennt; oder noch bejjer, 
bring fie uns jelber wieder mit zurück!“ 

Ih jagte nichts; aber glei) darauf jaß ich im 
Sattel; eine Stunde jpäter war ih in der Stadt 
und bald auch in der mir mwohlbefannten Straße, 
wo das Haus von Sennis DBater liegen follte. Es 


war unfhwer aufgefunden, und nad mehrmaligen 
Klingeln wurde die Thür des ftattlichen Gebäudes 
von einer Ältlihen Frau geöffnet. Als ic nad) 
Sräulein Jenni fragte, erwiderte fie troden: „Das 
Sränlein ift nicht hier.” 

„Nicht Hier?” wiederholte ih; und mein Geficht 
mochte die Bejtürzung ausdrüden, die ich bei Diejer 
Antwort empfand; denn die Alte fragte mich nad) 
meinem Namen. Als ich ihr aber gejagt hatte, wer 
und woher ich jei, jette fie verbrieplich hinzu: „Was 
fragen Sie denn? Das Fräulein ift ja den andern 
Tag jchon wieder zuvicgereiit.” 

Ih Tieß die Alte jtehen und lief aus einer 
Straße in die andere, bis ich den Hafen erreicht hatte. 
Die Sonne war jhon unter und die Ahede weit 
hinaus mit dem Purpur eines ftarfen Abenpdroths 
überglängt. Dort hatte die Brigg gelegen; jetst war 
jte fort, fein Schiff mehr zu jehen. Sch juchte mit 
den Arbeitern, die umberjtanden, ein Gejpräd an- 
zufmüpfen, umd erfuhr den Namen des Nheders und 
Schiffes, und daß e3 vor drei Tagen in See gegangen 
jet. Weiteres wußten fie nicht; außer noch die Schlaf- 
jtelle des Kapitäns. Ich machte mich jogleih auf 


den Weg, und dort brachte ich heraus, daß eine junge 
ihöne Dame mit jhwarzen Haaren fih am Bord 
befinden jolle. Dann ging id auf das Comptoir 
des Nheders, wo ih Durh Zufall noh den alten 
Buchhalter an jenem Bulte traf; aber er wunRte 
mir feine weitere Auskunft zu geben; denn die Pafja- 
giere jeien lediglich Sahe des Capitäns. 

Ich Fehrte ins Hötel zurüd und lieg mein Pferd 
jatteln. Schneller, als mein Bruder es erlaubt 
haben würde trabte der Nappe heimwärts. Es war 
ihon jpät und der Himmel hing voller Wolfen. 
Wenn der Nahtwind durd die Finfternig an mir 
vorüberwehte, jo flogen meine Gedanfen mit, und 
wie ein Spne vor meinen Augen jah id das Schiff, 
das fie Hinwegtrug; ein winziger Punkt, jchwebend 
in dem flüjfigen Clement über den gähnenden Ab- 
gründen der Tiefe, umlagert von Naht in der ums 
geheuern Dede des Meeres. — Endlid blinkten die 
Lichter des Gutes vor mir aus den Bäumen. 

Hier fand ih Alles in Trauer und Beltürzung. 
E35 war ein Brief von Jenni da, datirt vom Bord 
der Brigg „Elijabeth.” Sie war fort, übers Meer, 
zu ihrer Mutter; wie fie es mir gejagt hatte, wie 
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fie eS hier wiederholte, um eine heilige Pflicht zu 
erfüllen. Im den innigjten, jüßejten Worten bat jte 
Alle, ihr zu verzeihen. Mein Name war in dem 
Briefe nicht genannt; aber ich hatte ja meinen Gruß 
im Stillen jhon empfangen. Auch ihres Vaters 
hatte fie nicht erwähnt. 

Am andern Tage waren mein Bruder und ich 
wieder in der Stadt; aber nur, um dort die Ueber- 
zeugung zu erlangen, daß die Brigg „Elijabeth“ 
nicht mehr zu erreichen jet. 

Dann, ohne erjft mit Hans zurüczufehren, veijte 
ih) geradeswegs nah Pyrmont. inige Augenblide 
nad) meiner Ankunft jtand ih Sennis Vater gegen- 
über und berichtete ihm die Klucht feiner Tochter. — 
Ih Hatte mir gedacht, den Jon ältlihen Mann 
unter diefer Nachricht zufammenbrechen zu jeben; 
aber eS war fein Schmerz, es war ein Dlit des 
Sähzornes, der aus feinen Augen fuhr. Die Yauft 
auf dem Tiih ballend, daß die mageren SKinöchel 
Iharf hervorftanden, jtieß er VBerwünjhungen gegen 
jeine Tochter aus. „Möge fie gehen, wohin jie 
gehört!” rief er, „diefe Naffe it nicht zu bejjern; 
verflucht der Tag, wo ich das geglaubt habe!” Dann 
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aber wurde er plößlic till; er fette fih und jtüßte 
den Kopf in feine Hand. Und wie zur fich jelber 
iprab er: „Was red’ ich denn! ES ift mein eigen 
Blut; das Andre it meine Schuld. Was fan 
das Kind dafür! ES hat zu feiner Mutter gewollt.” 
Und de Arıne ausjtredend und vor fich hinjtarrend 
rief er laut: „D Senni, meine Tochter, mein Kind, 
was hab’ ih Dir gethan!” — Er jdien meine 
Gegenwart vergejjen zu haben, und ich ließ ihn un- 
gejtört gewähren. „Wir find ja Menjchen,” fuhr 
er fort; „Du hätteft mir das verzeihen jollen; aber 
ih verjtand es nicht, zu Dir zu jpreden; das war 
es, wir fonnten nit zu einander fommen.“ 

Da, in Ddiefem Augenblide wagte ich es, jeine 
Aufmerfjamfeit zu gewinnen und ihm zu jagen, daß 
wir uns liebten. Und der gebrodene Mann griff 
danad) wie nah einem Strohhalm und bat mid, 
ihm jein Kind zurüdzubringen. 

Was joll ich viel erzählen! Tags darauf reifte 
ih) wieder ab; aber zuvor gab er mir einen Brief 
an feine Tochter, den er in der Nacht geichrieben 
hatte. Und glaub mir, diesmal it es feine Duit- 
tung; Zorn und Liebe, Anklage und Entihuldigung, 
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wie fie während des langen Abends, dem wir nod) 
zufammenjaßen, in feinen Worten wechjelten, werden 
auch in diefem Briefe jein. 

Das Uebrige — jo jhlop Alfred feine Erzäh- 
fung — ift Dir befannt. Hier jtehe ih, ausgerüftet 
mit allen VBollmadten und väterliben Conjenjen, 
und harre des Glodenjchlags, um meine Brautfahrt 
anzutreten.” — 

od eine Stunde etwa waren wir beifammei; 
dann jchlug es drei vom Kirhthurm und ein Pad- 
träger kam, um Alfveds Koffer an den Hafen hin- 
abzutragen. 

Sc geleitete meinen jungen Sreund. Es war 
eine Fihle Nacht; ein jharfer Oftwind regte das 
Wafjfer auf und warf das Boot polternd gegen die 
Hafentreppe. Alfred ftieg ein und reichte mir die 
Hand herüber. „Nicht wahr, Alfred,” jagte ich, die 
Bewegung des Abjchieds in einen Scherz verhüllend; 
„mit Senmt oder niemals?“ 

„Mein, nein!“ vief er zurüd, während jchon das 
Boot in die Naht hinausiteuerte: „Mit Sennt, aber 
jedenfolls!“ 
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Ueber ein halbes Jahr ift feit jener Nacht ver- 
gangen. Auf das Gut bin ih noch nicht hinaus- 
gefommen; aber eben jeßt, wo die erjten Matlüfte 
mir in’S offene Senfter jpielen, ift eine erneuete Ein- 
ladung an mic eingelaufen, und ich werde mid) 
diesmal nicht vergebens bitten lajjen. Vor mir 
liegen zwei Briefe; beide datirt aus Chriftiansitadt 
auf St. Croix; der eine, von Iennt an Alfred, ift 
in dejjen Abwejenheit von feiner Schwägerin erbrodhen 
worden. Er lautet: 

„Sb habe meine Mutter gefunden; ohne Mühe, 
denn fie hält ein großes Logirhaus in der Nähe 
des Hafens. Sie ift no Schön und von blühender 
Sejundheit; aber in ihren Zügen, deren Umriß ic) 
zwar noch erfenne, juche ich vergebens, wonacd ich 
die langen Yahre mic) gejehnt habe. — Ih muß 
Dir Alles jagen, Alfred; es ift anders, als ich mir 
gedadt. Ich habe eine Scheu vor diejer Krau; mid 
Ihaudert, wenn ich daran denfe, wie fie bei der erjten 
Mittagstafel mich einer Anzahl Herren als ihre 
Tochter vorjtellte. Gleich darauf, in einem Gemifh 
aller lebenden Spraden, aab fie laut und prunfend 
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die Gejhichte ihrer Jugend preis; — Alles, was 
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im Geheim an mir genagt, und was id in die 
Ihmwärzefte Nacht hätte verbergen mögen. 

Die meiften Säfte und Kojtgänger find Barbige; 
einer von ihnen aber, ein veiher Mulatte, jcheint 
das ganze Hauswejen zu regieren; meiner Meutter 
begegnet er mit einer Vertraulichkeit, die mir das 
Blut heiß in’s Gefiht jagt. Und diefer Men, 
Alfred — er hat das Zähnefletjchen eines Hundes, 
— verlangt mid zum Weibe, und meine Mutter 
jelbft drängt mich dazu, bald dur ihre ungezähmten 
Liebfofungen, womit jie mich fat evitiet, bald in 
aller Fremden Gegenwart mit Freifhenden Drohungen 
und Borwürfen. — Ih muß mitunter wie finnvers 
wirrt in das Geficht diefer Frau ftarren; mir ift, 
als jähe ih auf eine Maske, die ich herabreigen 
müßte, um darımter das chöne Antlit wiederzufinden, 
das no) aus meiner Kindheit zu mir herüberblidt; 
als wirde id) dann aud die Stimme wieder hören, 
die mich einft in den Schlaf gefummt, jüR wie 
Bienengetön. — — D e8 ijt Alles furchtbar, was 
mich hier umgiebt! Früh Morgens fon, denn 
meine Schlaffammer liegt nad) der Hafenfeite, weden 
mid die Stimmen der jhwarzen Arbeiter und Lajt- 


träger. Solche Yaute fennt ihr drüben nicht, das 
ift wie Geheul, wie Ihierfchrei; ich zittre vor Ent- 
jegen, wenn ich eS höre, und begrabe den Kopf in 
meine Kijjen; denn bier in diefem Yande gehöre ich 
jelbft zu Ienen; ich bin ihres Blutes, Gfied an Glied 
reiht die Kette von ihnen bis zu mir hinan. Mein 
Bater hatte Recht; und dohd — — mir jhwindelt, 
wenn ich im diefen Abgrund blicke. Ich werfe mich 
an deine Brujt; Alfred, Hilf mir, ad, hilf mir!“ 

Und die Hülfe war nicht fern gewefen; der andere 
Brief ijt von Alfred an feine Schweiter, und das 
Datum nur um wenige Tage jpäter. Die frobe 
Zuverfiht, mit der er feine Neije antrat, hat ihm 
auch dort den Preis gewinnen helfen. 

„Schon von Bord aus" — jo jhreibt er — 
„wurde ic) zu Yennis Mutter im’S Quartier ge- 
wiefen. Senni fjelbft war die Erjte, die mir bei 
meinem Eintritt auf dem Flur begegnete; fie flog 
mit einem Schrei der Freude in meine Arme. — 
Seither habe ih denn aud die Mutter genügend 
fennen gelernt; fie ift eine mwohlbeleibte, noch immer 
bübjhe Frau die in bunten jeidnen Kleidern daher- 
vaujbt und im eimer ganz unmoöglichen Sprade 
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redet; je nachdem, ob mit den Gäjten oder mit dem 
Gefinde, in fanften oder auch wohl in etwas Frei- 
ihenden Tönen. Bon Jennis Vater Tpriht fie mit 
dankbarem Nefpeet und nennt ihn den „guten nobelen 
Herrn,“ dur) dejjen Freigebigkeit fie in diefe. behag- 
lihen Verhältniffe gekommen jet. Nichts Liegt ihr 
ferner, als ein Berlaffen ihrer Heimathinjel oder 
gar eine Heirat mit dem vornehmen Vater ihrer 
Tochter. Sie ift hier an ihrem Plate und befindet 
jih jo wohl, daß es für Sennt eine fajt herbe Ent- 
täufhung gemwejen fein muß, jtatt des geträumten 
Elendes, zu dejjen Heilung fie alle Bande in der 
alten Welt zerriljen hatte, eine jo niedrige Negion 
vorzufinden, im der jold) edles Leid gar nicht gedeihen 
fanıt. — Nichts dejtoweniger hat die Ankunft der 
Zocdter diejer lebhaften Frau eine große Freude 
bereitet; md fie hat fie oft genug vor. meinen Augen 
mit einer ungejtümen, ih möchte jagen, elementarifchen 
Zärtlichkeit überjhüttet. Da fie mit dem jchönen 
Mädchen vor den Gäjten prumfen will, fo ijt fie 
unaufhörlic bemüht, fie hevanszupußen, und Jenni 
hat alle Noth, fich der brennenden Farben zu erwehren, 
welche die Mutter für fie ausjucht. Aber nicht genug; 
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fie hatte ihr unter den Gäften des Haufes einen 
reihen Herrn zum &emahl auserjeben, in dem mir 
noch ein erheblihes Maak des bier jo verfehmten 
Blutes zu eireuliven Scheint, und zu dem Ende fhon 
die ernjtlichjten Anjtalten in’Ss Werk gejeßt. Da bin 
ic) denn dazwijchen getreten; und der Wille und die 
Bollmaht des „guten nobelen Herrn“ haben Alles 
aufs Yeichtefte gefchlichtet. 

Sch fühle wohl, es war nidt nur ein Schrei 
der Freude, jondern au der Erlöjung, womit Sennt 
mid) begrüßte. Aber es ijt gut jo; fie mußte auch) 
das erjt erfahren, denn nur, wie es jetst gejchehen, 
fonnte fie wirflih mein werden; und fehlt ihr der 
Bhf nah rüdwärts in eine Yamilie, jo wird fie 
einen Mann haben, der ftolz und glüclich ift, ein neues 
Haus mit ihr zu gründen und fein fünftiges Gejchlecht 
aus ihrem Scoofe emporblühen zu jehn. Denn 
ih jchreibe Dies an unferem Hoczeitstage. — Ihr 
hättet nur jehen follen, in weld’ leuchtend grüner 
Seide die wadre beweglide Dame zwiihen den 
Stammgäften des Haufes der Hocdzeitstafel prä- 
fidirte, wie jtolz fie auf ihre wunderihüne Tochter 
und — ih fan es nicht leugnen — auch auf ihren 
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Schmwiegerjohn war, und welche unglaublichen Toajte 
fie in drei Sprachen zugleih auf das Wohl der 
Nenvermäbhlten ausbradte. In den erjten Srühlings- 
tagen hoffen wir bei Euch einzutreffen. Und Du, 
Grethe, wirft nicht eiferfüchtig in Deiner Freund- 
Ihaft werden, wenn ich Div vertraue, was Iennt 
mir eben zugeflüftert: „Nun, Alfred, Hilf mir, daß 
ib zu meinem Bater komme!” 

Diefe Briefe waren dem Einladungsichreiben 
der beiden Cheleute angejhlojfen. „Alfo kommen 
Sie," — hieß e8 in dem lekteren von Frau 
Grethe's Hand — „Iennis Vater ift Schon hier; 
Alfreds Eltern treffen no heute ein; jogar Tante 
Sofephine fommt, obgleih fie mitunter noch einige 
Bedenken äußern joll binfichtlih einer Perfonn, 
die Shon in ihren Kinderjahren jo vudhlos mit 
englifhen Nähnadeln umgegangen it. — Wir 
find aus unfern Wintergquartieren jhon wieder in 
den hellen Gartenjaal eingezogen. VBom Rafen 
her weht der Duft der Maililien dur) die offenen 
Slügelthüren und drüben im Lufthain am Teiche, 
wo die Venus jteht, find die Uferränder blau von 
Beilchen.“ 
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Und in der Fräftigen Handihrift meines Freundes 
Hans jtand dahinter: 

„Die Brigg „Elifabeth” hat am Tetsten Sonn 
tage Liffabon paffirt; Iennt und Alfred find an 
Bord; in einigen Tagen fünnen fie bei uns fein; 
denn jhon wehen günftige Winde und bringen die 
Beiden md ihr. Glüd,” 
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Hın Nahmittag war Kindtaufe geweien; nun war 
es gegen Abend. Die Eltern des Täuflings jahren 
mit den Gäjten im geräumigen Saal, unter ihnen 
die Großmutter des Mannes; die Andern waren 
ebenfalls nahe Verwandte, junge und alte, die GroR- 
mutter aber war ein ganzes Gejdhleht älter, als 
die Ältejten von diejen. Das Kind war nad ihr 
„Barbara“ getauft worden; doc hatte es au nod) 
einen Jhöneren Namen erhalten, denn Barbara allein 
Fang do gar zu altfränkiich für das hübjche Eleine 
Kind. Dennod jollte es mit diefem Namen gerufen 
werden; jo wollten es beide Eltern, wie viel aud 
die Freunde dagegen einzinvenden hatten. Die alte 
Großmutter aber erfuhr nichts davon, daß die Braud- 
barfeit ihres langbewährten Namens- in Zweifel 
gezogen war. 

Der Prediger hatte nicht lange nad) Berrihtung 
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feines Amtes den Kamilienkreis fich jelbjt überlaffen; 
nun wurden alte, liebe, oft erzählte Gejchichten 
bervorgeholt und nicht zum legten Male wieder 
erzählt. Sie fannten fih Alte; die Alten. hatten 
die Jungen aufwachlen, die Aeltejten die Alten grau 
werden jehen; von Allen wurden die anmuthigiten 
und jpaßhafteften Kinvergeihichten erzählt; wo fein 
Anderer fie wußte, da erzählte die Großmutter. 
Bon ihr allein konnte Niemand erzählen; ihre Kinder- 
jahre lagen hinter der Geburt aller Andern; die 
außer ihr jelbjt etwas davon wiljen fonnten, hätten 
weit über jedes Meenjchenalter hinaus jein müljen. 
— Unter jolden Gejpräden war es abendlich geworden. 
Der Saal lag gegen Wejten, ein rother Schimmer 
fiel Dur die Senjter nob auf die Gypsrojen an 
den weißen, mit Studaturarbeit gezierten Wänden; 
dann verihwand aud der, Aus der Ferne fonnte 
man ein dumpfes eintöniges Naufhen im der jetst 
eingetretenen Stille vernehmen. Einige der Gälte 
hordhten auf. 

„Das tft das Meer, jagte die junge Frau. 

„Sa," jagte die Großmutter, „ich habe es vit 
gehört; es ijt Schon lange jo gewefen.“ 
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Dann jprad) wieder Niemand; draußen vor den 
Fenftern im dem jchmalen Steinhof jtand eine große 
Linde, und man hörte, wie die Sperlinge unter den 
Blättern zur Ruhe gingen. Der Hauswirth hatte 
die Hand feiner Frau gefaßt, die ftill an jeiner 
Seite jaß, umd heftete die Augen an die Fraufe 
alterthümliche Gypsdede, 

„Was haft Du?“ fragte ihn die Großmutter, 

„Die Dede tft geriffen,* jagte er, „die Simfe find 
auch gejunfen. Der Saal wird alt, Großmutter, 
wir müljen ihn umbauen.“ 

„Der Saal ift no nit jo alt,“ erwiderte fie, 
„ich weiß noch wohl, als er gebaut wurde.” 

„Sebaut? Was war denn früher hier?“ 

„Srüher?” wiederholte die Großmutter; dann 
verjtummte fie eine Weile, und jaß da, wie ein 
leblojes Bild; ihre Augen jahen rücdwärts in eine 
vergangene Zeit, ihre Gedanken waren bei den 
Schatten der Dinge, deren Wefen lange dahin war. 
Dann jagte fie: „Es it achtzig Jahre her; Dein 
Großvater und ih, wir haben es uns oft nachher 
erzählt — die Saalthür führte dazumal nit in 
einen Hausraum, jondern aus dem Haufe hinaus 


in einen Eleinen Ziergarten; es ift aber nicht mehr 
diejelbe Thür, die alte hatte Glasiheiben, und man 
jah dadurd) gerade im der Garten hinunter, wenn 
man zur Hausthür hereinwat. Der Garten lag 
drei Stufen tiefer, die Treppe war an beiden Seiten 
mit buntem chinefijchen Geländer verjehen. Zwiihen 
zwei von niedrigem Bux eingefaßten Nabatten führte 
ein breiter, mit weißen Mufcheln ausgeftreuter Steig 
nad) einer Yindenlaube, davor zwilchen zweien Kirid)- 
bäumen hing eine Schaufel; zu beiden Seiten der 
Yaube an der hoben Gartenmauer ftanden jorgfältig 
aufgebundene Aprifojenbäume. — Hier fonnte man 
Sommers in der Mittagsjtunde Deinen Urgroß- 
vater regelmäßig auf» und abgehen jehen, die Aurifel 
und hbolländiihen Tulpen auf den Nabatten aus- 
pugend oder mit Bajt an weiße Stäbchen bindend. 
Er war ein jtrenger, accurater Mann mit militä> 
riiher Haltung, und feine jhwarzen Augbrauen 
gaben ihm bet den weißgepuderten Haaren ein vor- 
ncehmes Anjehen. 

Sp war es einmal an einem Auguftnacdhmittage, 
als Dein Großvater die Eleine Gartentreppe herab 
fam; aber dazumalen war er nocd weit vom rof- 
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vater entfernt. — Ih ehe es no ver meinen 
alten Augen, wie er mit jchlanfem Tritt auf Deinen 
Urgroßvater zuging. Dann nahm er ein Schreiben 
aus einer fauber gejtieften Brieftafhe und überreichte 
es mit einer anmuthigen VBerbeugung. Er war ein 
feiner junger Menih mit janften freundlichen Augen 
und der jhwarze Haarbeutel jtah) angenehm bet 
den lebhaften Wangen umd dem perlgrauen Zuhrode 
ab. — Als Dein Urgroßvater das Schreiben gelejen 
hatte, nicte er und jchüttelte Deinem Großvater die 
Pe Er mußte ihm jchon gut jein; denn er that 
jelten dergleichen. Dann wurde er im’s Haus gerufen 
und Dein Großvater ging in den Garten hinab. 

In der Schaufel vor der Yaube Jah ein -adt- 
jähriges Mädchen; jie hatte ein Bilderbuch auf dem 
Schooß, worin fie eifrig las; die Elaren goldnen 
Loden hingen ihr über das heiße Gefihtchen herab, 
der Sonnenjhein lag brennend darauf. 

„Wie heißt Du?“ fragte der junge Want. 

Sie jhüttelte das Haar zurüd, und jagte: 
„Barbara.” | 

„Jimm Did in Adht, Barbara; Deine Loden 
Ihmelzen ja in der Sonne.“ 
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Die Kleine fuhr mit der Hand über das heiße 
Haar, der junge Mamı lächelte, — und e3 war 
ein jehr janftes Yähheln. — — „Es hat nit Noth,” 
jagte ev; „fomm wir wollen Ihaufeln.“ 

Sie jprang heraus: „Wart, ic) muß erjt mein 
Bud) verwahren.” Dann bradte fie e3 in die Yaube. 
ALS fie wiederfam, wollte er jie hineinheben. „Nein,“ 
jagte jie, „ih Fanır ganz allein.” Dan ftellte fie 
ji) auf das Scaufeldrett und rief: „Nur zul? — 
Und nun 309 Dein Großvater, daß ihm der Haar- 
beutel bald rechts, bald Linfts um die Schultern 
tanzte; die Schaufel mit dem Heinen Mädchen ging h 
im Sonnenjdein auf und nieder, die Klaren Yoden 
webhten ihr frei von den Schläfen. Und immer 
ging es ihr nicht Hoc) genug! Als aber die Schaufel 
raujchend im die Yindenzweige flog, fuhren die Vögel 
zu beiden Seiten aus den Spalieren, daß die über- 
reifen Aprifojen auf die Erde herabrollten. 

„Was war das?“ fagte er und hielt die Schau- 
fel an. 

Sie lachte, wie er fo fragen fünne, „Das war 
der Yritih,” fagte fie, „er ijt jonft gar nicht fo 
bange.” 
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Er hob fie aus der Schaufel, ud fie gingen zu 
den Spalteren; da lagen die dunfelgelben Srüchte 
zwijchen dem Gefträudh. „Dein Sritih hat dic) trac- 
tirt!” fjagte er. Sie jhüttelte mit dem Kopf umd 
legte eine jhöne Aprifoje in feine Hand. „Did!“ 
jagte fie letje. 

Yun Fam Dein Urgroßvater wieder in den Garten 
zurüd. „Nimm Er fih in Acht," jagte er Lächelnd, 
„Er wird fie jonft nicht wieder los." Dann jprad 
er von Gejchäftsjachen, und beide gingen is Haus. 

Am Abend durfte die Heine Barbara mit zu 
TiÜh fiten; der junge freundlihe Mann hatte für 
jie gebeten. — So ganz, wie fie es gewünjcht hatte, 
fam es freilih nicht, denn der Saft jaß oben au 
ihres Vaters Seite; fie aber war nur nod ei 
fleines Mädchen, umd. mußte ganz unten bet dem 
allerjüngjten Schreiber fiten. Darum war fie au 
jo bald mit dem Ejjen fertig, dann. jtand fie auf 
und Ihlih fih an den Stuhl ihres Vaters. Der 
aber jprad) mit dem. jungen Mann jo eifrig über 
Eonto und Disconto, daß diefer für die fleine Bar- 
bava gar feine Augen hatte. — Sa, ja, es it adıt- 
zig Jahre her; aber die alte Großmutter. denkt .es 
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noh wohl, wie die Heine Barbara damals recht 
jehr ungeduldig wurde und auf ihren guten Vater 
gar nicht zum Beten zu jpreden war. Die Uhr 
ihlug zehn, und num mußte fie gute Nacht jagen. 
AS fie zu Deinem Großvater Fam, fragte er fie: 
„Schaufeln wir morgen?” und die Feine Barbara 
wurde wieder ganz vergnügt. — „Er ijt ja ein 
alter Kindernarr, Er!” fagte der Urgroßvater; aber 
eigentlih war er jelbjt recht umvernünftig in fein 
Heines Mädchen verliebt. 

Am andern Tage gegen Abend veifte Dein Grof- 
vater fort, 

Dann gingen adht Jahre hin. Die Heine Barz 
bara jtand oft zur Winterzeit an der Glasthür und 
hauchte die gefrornen Scheiben an; dann jah fie 
duch das Gufloh in den beihneiten Garten hinab 
und dachte an den Schönen Sommer, an die glän- 
zenden Blätter und an den warmen Sonnenjcein, 
an den Sritjeh, der immer in den Spalteren niftete, 
umd wie einmal die reifen Aprifofen zur Erde gerollt 
waren, und dan dachte fie an einen Sommertag 
und zulet immer nur an diejen einen Sommertag, 
wenn fie an den Sommer dahte. — Sp gingen 


u. i05 = 


die Jahre hin; die Feine Barbara war mun doppelt 
jo alt und eigentlih gar nicht mehr die fleine Bar- 
bara; aber der eine Sommertag jtand no immer 
als ein heller Punkt in ihrer Erinnerung. — Dann 
war er endlich eines Tages wirflid) wieder da. 

„Wer?“ fragte lächelnd der Enkel, „ver Soms 
mertag ?* 

„Sa,“ jagte die Gropmutter, „ja, Dein Grof- 
vater. ES war ein rechter Sommertag.” 

„Und dann?” fragte er wieder. 

„Dann,“ jagte die Großmutter, „gab e8 ein 
Brautpaar, und die Heine Barbara wurde Deine 
Großmutter, wie fie hier unter Eud fitt und die 
alten Gejhichten erzählt. — So meit war’s aber 
noch nicht. Erjt gab es eine Hochzeit, umd dazu 
ließ Dein Urgroßvater den Saal bauen. Mit dem 
Garten und den Blumen war's nun wohl vorbei; 
e3 hatte aber nicht Noth, er befam bald Lebendige 
Blumen zur Unterhaltung in feinen Mittagsitunden. 
Als der Saal fertig war, wurde die Hochzeit gehalten. 
Es war eine Iujtige Hochzeit, und die Säfte jpradhen 
noh lange nachher davon. — Ihr, die Ihr hier 
fitt, umd die Ihr jett alfenthalben dabet jein müßt, 
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Shr waret freilich nicht dabei; aber Eure Väter und 
Großpäter, Eure Mütter und Gropmütter, und das 
waren auch Yeute, die ein Wort mitzujprechen wußten. 
Es war damals freilich noch eine ftille, bejcheidene 
Zeit; wir wollten no nicht Alles bejjer wiljen, als 
die Meajejtäten umd ihre Minifter; und wer. feine 
Mafe in die Politik jtecfte, den biefen wir einen 
Kannegießer, und war's ein Schufter, jo ließ man 
die Stiefeln bei jeinem Nachbar maden. Die Dienft- 
mädden hießen nod alle Trine und Stine, und 
jeder trug den Rod nad feinem Stande. Setzt 
tragt Ihr jogar Schnurrbärte wie Junfer und Ka- 
valiere. Was wollt Ihr denn? Wollt Ihr alle mit 
regieren ?“ 

„Sa, Großmutter,” jagte der Enfel. 

„Und der Adel, und die hohen Herriaften, 
die do dazu geboren jind? was joll aus denen 
werden ?“ 

„DD — — Abel — -- " jagte Die junge Mutter, 
und Jah mit ftolzen Tiebevollen Augen zu ihrem 
Mann hinauf. 

Der Yädelte und fagte: „Streihen, Grof- 
mutter; oder wir werden alle Sreiheren, ganz 
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Deutjchland mit Mann und Maus. Sonjt jeh id) 
feinen Rath.“ 

Die Großmutter erwiderte nichts darauf; fie 
jagte nur: „Auf meiner Hochzeit wurde nichts von 
Staatsgejhichten geredet; die Unterhaltung ging ihren 
ebenen Tritt, und wir waren eben jo vergnügt dabet, 
als Ihr in Euren neumodiihen Gejellihaften. Bet 
Tiihe murden jpaßhafte Näthjel aufgegeben und 
Leberreime gemacht, beim Dejjert wurde gejungen 
„Sejundheit, Herr Nachbar, das Gläschen ift Leer“ 
und alle die andern hübjchen Lieder, die num ver- 
gefjen find; Dein Großvater mit jeiner hellen Tenor- 
jtimme war immer herauszuhören. — Die Mienjchen 
waren damals noch höfliher gegen einander; das 
Disputiven und Schreien galt in einer feinen Ge- 
jellihaft für jehr unziemlih. — Nun, das ijt Alles 
anders geworden; — aber Dein Großvater war 
ein janfter frievliher Mann Er tft jchon lange 
nicht mehr auf diefer Welt; er ift mir weit voraus- 
gegangen; es wird wohl Zeit, daß ic nachfomme,“ 

Die Großmutter fewieg einen Augenblik, und 
e3 Iprah Niemand. Nur ihre Hände fühlte fie 
ergriffen; fie wollten fie Alle noch behalten. Ein 
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friedliches Lächeln glitt über das alte Tiebe Geficht; 
dann jah fie auf ihren Enfel und jagte: „Hier im 
Saal ftand auch jeine Leiche; Du warjt damals 
erit jehs Sahre alt, und jtanveft am Sarg zu 
weinen. Dein Bater war ein jtrenger rüdjichtz- 
lofer Mann. „Heule nicht Junge,” jagte er, und hob 
Did auf den Arm. „Sieh ber, jo fieht ein braver 
Mann aus, wenn er gejtorben ift.“ Dann wijchte 
er ji heimlich jelbjt eine Thräne vom Gefict. 
Er hatte immer eine große Verehrung fir Deinen 
Großvater gehabt. Yet find fie Alle hinüber; — 
und heute hab’ ih hier im Saal meine Urenfelin 
aus der Taufe gehoben, und Ihr habt ihr den 
Kamen Eurer alten Großmutter gegeben. Möge 
der Tiebe Gott fie eben jo glüdlid) und zufrieden 
zu meinen Tagen fommen lafjen!“ 

Die junge Mutter fiel vor der Großmutter auf 
die Kniee und küßte ihre feinen Hände. 

Der Enkel jagte: „Großmutter, wir wollen 
den alten Saal ganz umreigen und wieder einen 
Ziergarten pflanzen; die Feine Barbara ijt aud 
wieder da. Die Frauen jagen ja, fie ijt Dein 
Ehenbild; fie joll wieder in der Schaufel fißen 


und die Sonne joll wieder auf goldene Rinder- 
loden jcheinen; vielleiht fommt dann au eines 
Sommernahmittags der Großvater wieder die Heine 
hinefiihe Treppe herab, vielleiht — —" 

Die Großmutter lächelte: „Du bift ein Phan- 
tat,“ jagte fie; „Dein Großvater war e3 aud.” 
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Es ift nur ein Schmuclofes Städten, meine Vater- 
ftadt; fie liegt in einer baumlojen Küftenebene umd 
ihre Häufer find alt und finjter. Dennoch habe 
ih fie immer für einen angenehmen Ort gehalten, 
und zwei den Menjchen heilige Bögel jcheinen diefe 
Meinung zu theilen. Bei hoher Sommerluft jhmweben 
fortwährend Störhe über der Stadt, die ihre Nejter 
unten auf den Dächern haben; und wenn im April 
die erjten Lüfte aus dem Süden wehen, jo bringen 
fie gewiß die Schwalben mit, und ein Nachbar jagt’s 
dem andern, daß fie gekommen find. — So ift es 
eben jett. Unter meinem Senjter im Garten blühen 
die erjten Veilhen, und drüben auf der Planfe fit 
auh jhon die Schwalbe und zwitjchert ihr altes 
Lied: 
„als ih Abjhied nahm, als ich Abjchied nahınz“ 
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und je länger fie fingt, je mehr gedenfe ich einer 
längjt Berjtorbenen, der ich für manche gute Stunde 
meiner Jugend zu danken habe. 

Meine Gedanfen gehen die lange Straße hinauf 
bis zum äufßeriten Ende, wo das St. Jürgensftift 
liegt; denn auch unjere Stadt hat ein joldes, wie 
im Norden die meisten Städte von einiger Bedeutung. 
Das jetige Haus ijt im jechzehnten Jahrhundert 
von einem unferer Herzöge erbaut und durch den 
Wohlthätigfeitsfinn der Bürger allmälig zu einem 
geiwiljen Neichthume gediehen, jo daß es nun für 
alte Menjchen, die nad) der Noth des Lebens noc 
vor der ewigen Nube den Frieden juchen, einen gar 
behaglihen Aufenthaltsort bildet. — Mit der einen 
Seite jtredt es jih an dem St. Fürgenstirchhof 
entlang, unter deifen mächtigen Linden jchon die 
eriten Neformatoren gepredigt haben; die andere 
liegt nad) dem innern Hofe und einem angrenzenden 
ihmalen Gärten, aus dem in meiner Jugendzeit 
die Pfründnerinnen fih ihr Sträufdhen zum jonn- 
täglichen Gottesdienfte pflücdten. Unter zweit jchweren 
gothiihen Giebeln führt ein dunkler Thorweg von 
der Straße her in diefen Hof, von welhem aus 


— WW — 


man durch eine Neihe von Thiren in das Inmere 
des Haufes, zu der geräumigen Kapelle und zu dent 
Zellen der Stiftsleute gelangt. 

Dur jenes Thor bin ih als Stırabe oft ges 
gangenz denm jeitvem, lange vor meiner Erinnerung, 
die große St. Marienkirche wegen Baufälligfeit ab- 
gebrochen war, wurde der allgemeine Gottesdienjt 
viele Sabre Hindurd in der Kapelle des ©t. Yürs 
genstiftes gehalten. 

Wie oft zum Sommerzeit, ehe ich in die Kapellen- 
thür trat, bin ich in der Stille des Sonntagmorgens 
zögernd auf dem fonnigen Hofe ftehen geblieben, 
den von dem nebenliegenden Gärtchen her, je nad 
der Sahreszeit, Goldlad-, Nelken» oder Nejedaduft 
erfüllte. — Aber dies war nicht das Einzige, mes- 
halb mir derzeit der SKirchgang jo Tieblich jchien; 
denn oftmals, bejonders wenn ih ein Stündchen 
früher auf den Beinen war, ging id) weiter im den 
Hof hinab und lugte nach einem von der Morgenz- 
fonne beleuchteten Benfterhen im obern Stod, an 
dejjen einer Seite zwei Schwalben fih ihr Nejt 
gebaut hatten. Der eine Ferfterflügel ftand meijtens 
offen; und wenn meine Schritte auf dem Gtein- 
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pflajter laut wurden, jo bog fih wohl ein Srauen- 
fopf mit grauem glattgefcheitelten Haar unter einem 
ihneeweißen Häubchen daraus hervor umd. nidte 
freundlich zu mir herab. „Suten Morgen, Hanfen,“ 
rief ich danınz denm nur bei diejem, ihrem Bamilien- 
namen, nannten wir Kinder unfere alte Freundin; 
wir mußten faum, daß fie auch no) den mwohl- 
Hingenden Namen „Agnes“ führte, der einft, da ihre 
blauen Augen noh jung und das jest graue Haar 
noch blond gewejen, gar wohl zu ihr gepaßt haben 
mochte. Sie hatte viele Sabre bei der Großmutter 
gedient, und dann, ich mochte damals in meinem 
zwölften Sahre fein, als die Tochter eines Bürgers, 
der der Stadt Yaften getragen, im Stifte Aufnahme 
gefunden. Seitdem war eigentlih für uns aus 
dem großmütterlihen Haufe die Hauptperjon ver- 
ihwunden; denn Hanjen wuRte uns alle Zeit, und 
ohne daß wir es merkten, im behagliche Thätigfeit 
zu jeßen; meiner Schweiter Tchnitt fie die Meufter 
zu neuen Puppenkleivern, während ic) mit dem 
Bleiftift in der Hand nad ihrer Angabe allerlei 
fünftlihe Premdelichrift anfertigen oder aud wohl 
ein jet jelten gewordenes Bild der alten Kirche 
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nachzeichnen mußte, das in ihrem Befie war. Nur 
Eines ijt mir jpäter in diefem Verkehr aufgefallen; 
niemals bat fie uns ein Märchen oder eine Sage 
erzählt, an welden beiden do umnjere Gegend fo 
veih ift; fie jcehten es vielmehr als etwas Unnmüßes 
oder gar Schäpdliches zu unterdrüden, wenn ein 
Anderer von jolhen Dingen anheben wollte. Und 
doh war fie nichts weniger als eine alte oder 
phantafielofe Natur. — Dagegen hatte fie an allem 
Thierleben ihre Freude, bejonders liebte fie die 
- Schwalden und wuhte ihren Nejterbau erfolgreid) 
gegen den Ktehrbejen der Gropmutter zu vertheidigen, 
deren fajt holländiiche Sauberkeit ih nicht wohl mit 
den Eleimen Eindringlingen vertragen fonnte. Auc) 
ihien fie das Wejen diejfer Bügel genauer beobachtet 
zu haben. So entfinne ih mich, Daß ich ihr einft 
eine Thurmichwalbe brachte, die ich wie leblos auf 
dem Steinpflafter des Hofes gefunden hatte. „Das 
ihöne Ihier wird jterben,” jagte ic, indem ich 
traurig das glänzende braunfchwarze Gefieder jtrei- 
helte; aber Hanjen jhüttelte den Kopf. „Die?“ 
jagte fie, „das ift die Königin der Xuft; ihr fehlt 
nichts als der freie Himmel! Die Angjt vor einem 


— el VS 


Habicht wird fie zu Boden geworfen haben; da hat 
jte mit den langen Schwingen fich nicht helfen können.” 
Dann gingen wir in den Garten; id mit der 
Schwalbe, die ruhig in meiner Hand lag, mich mit 
den großen braunen Augen anjehend. „Nam wirf 
fie in die Luft!” rief Hanfen. Und ftaunend jah 
ih, wie, von meiner Hand geworfen, der jcheinbar 
lebloje Bogel gedanfenjchnell feine Schwingen aus- 
breitete und mit hellem Zwitjcherlaut. wie ein befie- 
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IhoR. „dom Thum aus,” jagte Hanjen, „jolltejt 
Du jie fliegen jeben; das heißt von dem Thurm 
der alten Kirde, der no ein Thurm zu nennen 
war.” 

Dann, mit einem Seufzer meine Wangen: jtrei- 
helmd, ging fie im’s Haus zurüd an die gewohnte 
Arbeit. „Wephalb jeufzt denn Hanjen jo?“ dachte 
id. — Die Antwort auf diefe Trage erhielt ich 
erit viele Sabre jpäter, aus einem mir damals 
gänzlich Fremden Wunde, 

um war jie in den Rubhejtand verfett, aber ihre 
Schwalben hatten fie zu finden gewußt, und aud) 
wir Kinder wurßten jie zu finden. Wenn id am 
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Sonntagmorgen vor der Kirchzeit in Das jaubere 
Stübhen der alten Jungfrau trat, pflegte fie ihon 
im feiertäglichen Anzuge vor ihrem Gejangbuche zu 
fiten. Wollte ih dann neben ihr auf dem Kleinen 
Kanapee Platz nehmen, jo jagte fie wohl: „Ei was, 
da fiehit Du ja die Schwalben nit!" Dann 
räumte fie einen Geranien- oder einen Nelkenjtoc 
von der Fenjterbanf und ließ mich in der tiefen 
Benfterniiche auf ihrem Lehnjtuhl niederjigen. „Aber 
jo fechten mit den Armen darfit Du nicht,“ fügte 
fie dann lächelnd Hinzu; „io junge muntere Gejellen 
jehen fie nicht alle Tage!” Und dann Jah ich ruhig 
- umd jah, wie die jchlanfen Bügel im Sonnenfceine 
ab und zu flogen, ihr Nejt bauten oder ihre Jungen 
fütterten, während Hanfen mir gegenüber von der 
Herrlichkeit der alten Zeit erzählte: von dein Seiten 
im Haufe meines Ilrgroßvaters, von den Aufzügen 
der alten Schüßengilde oder — und das war ihr 
Lieblingsthema — von der Bilder- und Altarpracht 
der alten Kirche, im der fie jelbjt noch zur Enkelin 
des letsten IThürmers Gevatter gejtanden hatte; bis 
dann endlich von der Kapelle her der erjte Orgelton 
zu uns berüber braufte. Dann jtand fie auf und 
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wir gingen mit einander dur einen chmalen end- 
Iojen Corridor, welder nur dur die verhangenen 
Thürfenfterchen der zu beiden Seiten liegenden Zellen 
ein farges Dämmerliht empfing. Hier umd dort 
öffnete fich eine diefer Thüren; und in dem Schein, 
der einige Augenblide die Dunkelheit unterbrach, jah 
ih alte, jeltjam gefleivete Männer und Srauen auf 
den Gang hinaus jchlurfen, von denen die metjten 
wohl jhon vor meiner Geburt aus dem Leben der 
Stadt entjhwunden waren. &ern hätte ih dann 
dies oder jenes gefragt; aber auf dem Wege zur 
Kirche hatte ih von Hanjen feine Antwort zu er- 
warten; und jo gingen wir denn jchweigend weiter, 
am Ende des Ganges Hanjen mit der alten Ge- 
jellihaft auf einer Hintertreppe nad unten zu den 
Pläten der Stiftsleute, ich oben auf das Chor, wo 
ih träumend dem fi drehenden Glodenjpiel der 
Drgel zufahb und, wenn unjer Probjt die Kanzel 
bejtiegen hatte, — ih will eS gejtehen — jeine 
gewiß moohlgejeiste Predigt meift nur wie ein ein- 
töniges Wellengeräufh und wie aus weiter Yerne 
an mein Ohr dringen fühlte; denn unten mir gegen- 
über, hing das lebensgroße Portrait eines alten 
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Predigers mit Yangen [ehwarzfraufen Haaren und 
jeltfam gefchorenem Schnurrbart, das bald meine 
ganze Aufmerffamfeit in Anfpruch zu nehmen pflegte. 
Mit den melandoliicen Schwarzen Augen blidte es 
fo recht wie aus der dumpfen Welt des Wunder- 
und Hexenglaubens in die neue Zeit hinauf, und 
erzählte mir weiter von der Stadt Vergangenheit, 
wie es in den Chronifen zu lejen jtand, bis hinab 
zu dem böfen Stegreifjunfer, veijen lette Unthat 
einjt das Epitaphtium des Ermordeten in der alten 
Kirche berichtet hatte. — Freilich, wenn dann plöß- 
ih die Drgel das „Unfern Ausgang fegne Gott“ 
einjegte, jo Ihlih ich mich meift verjtohlen wieder 
in’s Freie; denn es war fein Spaß, dem Cramen 
meiner alten Freundin über die gehörte Predigt 
Stand halten zu müfen. 


6 


Bon ihrer eigenen Bergangenheit pflegte Hanfen 
nicht zu erzählen; ich war jhon ein paar Yahre 
Yang Student gewefen, als ich bei einen Berienbefucd) 
in der Heimath darüber zum erjten Mal etwas von 
ihr erfuhr. 
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Es war im April, an ihrem fünfundjechztgiten 
Geburtstage. Wie in früheren Jahren, jo hatte ic) 
ihr auch heute die beiden hergebradten Dufaten von 
der Großmutter und einige Fleine Gejchenfe von uns 
Gejhmiftern überbradt, und war von ihr mit einem 
Släshen Malaga bewirthet worden, den fie für 
jolhe Tage in ihrem Wandihränfhen aufbewahrte. 
Nachdem wir ein Weilhen geplaudert hatten, bat id) 
fie, mir heute, wie ich jchon lange gewünjcht, den Fejt- 
jaal zu zeigen, in dem jett Jahrhunderten die Vor- 
jteher der Stiftung nad der jährlichen Rechnungs- 
ablage ihre Schmäufe zu feiern pflegten. Hanjen 
willigte ein, und wir gingen mit einander den dunklen 
Corridor entlang; denn der Saal lag jenjeits der 
Kapelle am andern Ende des Haufes. Als ich beim 
Hinabfteigen der Hintertreppe ausglitt und die leten 
Stufen hinabjtolperte, wurde unten auf dem Flur 
eine Ihr aufgeriifen, und der unheimliche nadte 
Kopf eines neunzigjährigen Mannes rvedte jich dar- 
aus hervor. Er murmelte ein paar halbverjtänd- 
hide Scheltworte und ftierte uns danıı, bis wir 
dur die Thür der Kapelle traten, mit -den ver- 
glaf’ten Augen nad). 
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Ih Fannte ihn wohl; die Stiftsleute hieken ihn 
den „Spöfenktefer,” denn fie behaupteten, er fünne 
„was jehen.“ 

„Die Augen fünnten einen fürdten maden,“ 
jagte ich zu Hanfen, als wir durch die Kapelle gingen. 

Sie meinte: „Er fieht Dich gar nicht; er fieht 
nur noch rückwärts in jein eigues thörichtes und 
jündhaftes Leben,“ 

„Aber,“ erwiderte ich jcherzend, „er fieht doc) 
dort in der Ede die offenen Särge ftehen, währen), 
die darin liegen, noch lebend unter Euch umher 
wandern.” 

„Das find audh nur Schatten, mein Kind; er 
thut nichts Arges mehr. Freilich,” fette fie hinzu, 
„ms Stift gehörte er nicht, und hat au nur auf 
eine der Freiftellen des Amtmanns bineinjchlüpfen 
fünnen; denn wir Andern müfjen unjere bürgerliche 
Neputation nachmweijen, ehe wir hier angenommen 
werden.“ 

Wir hatten inzwiihen den Schlüffel bet der 
Wirthichafterin abgelangt und ftiegen nun die Treppe 
zu dem Feitjaal hinauf, — ES war nur ein mäßig 
großes, niedriges Gemah, das wir betraten. A 
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der einen Wand jah man eine alterthümliche Stuß- 
uhr aus dem Nachlaß einer bier Berjtorbenen, aut 
der gegenüber jtehenden hing das lebensgroße Bild 
eines Mannes in einfachen vothen Wamms; jonjt 
war das Zimmer ohne Shmud. „Das tft der gute 
Herzog, der das Stift gebaut hat," jagte Hanfen; 
„aber die Menjchen genießen jeine Gaben und denken 
nicht mehr an ihn, wie er eS doch bei feiner Xebzeit 
wohl gewünjiht bat.“ 

„Aber Du gedenkjt ja jeiner, Danjen.“ 

Sie jah mi mit ihren janften Augen an. „Sa, 
mein Kind,” jagte fie, „das Liegt jo in meiner 
Natur; ih Fan nur jchwer vergefjen.” 

Die Wände nad der Strafe und nad) dem Kirdh> 
hofe hatten eine Reihe Fenjter, mit Heinen in Blei 
gefaßten Scheiben; und in jeder fait war ein Name, 
meijt aus mir befannten angejehenen Bürgerfamilien, 
mit jhwarzer Farbe eingebrannt; darunter: „Speije> 

jter dahter anno —” und dann folgte die be- 
treffende Jahreszahl. 

„Siehit Du, das ift Dein Urgroßvater,” jagte 
 Hanjen, indem jte auf eine diejer Scheiben wies; 
„den vergejje ih auch nicht; mein DBater hat bei 
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ihm die Handlung gelernt und jpäter oft Rath umd 
That bei ihm geholt; leider, im der jchwerften Zeit, 
da hatte er Schon jeine Augen zugethan.” 

Ich las einen andern Namen: „Xiborius Michael 
Hanjen, Speifemeifter anno 1799." 

„Das war mein Vater!” jagte Hanfen. 

„Dein Bater? Wie fam es denn eigent- 
id — —?" 

„Daß ich mein halbes Xeben gedient habe, meinst 
Du, während ih) doch zu den Honoratiorentöchtern 
gehörte ?” 

„Sch meine, was war es eigentlich, wodurd das 
Unglüd über Deine amilie Fam?“ 

Hanjen hatte fih auf einen der alten Xederjtühle 
gejett. „Das war nichts Bejonderes, mein Kind,” 
jagte fie; „es war anno fteben, zur Zeit der Con- 
tinentalfperre; damals florirten die Spitbuben und 
die ehrlichen Leute gingen zu Grunde. Uno ein ehrlicher 
Mann war mein Bater! — Er hat den Nameıt 
auch mit in’S Grab genommen,” fuhr fie nach einem 
furzen Schweigen fort. „Sch ehe es noch, wie, er 
mir einjt, da wir mit einander durch die Strämer- 
jtraße gingen, ein altes, nun längit verichwunvdenes 
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Haus zeigte. „Merfe Dir das,” jagte er zır mir, 
„bier wohnte anno 1549, da am Sonntage Subilate 
die große Feuersbrunft ausbrad, der Fromme Kauf- 
mann Meinfe Graveley., Da die Flammen hevan- 
brauften, jprang er mit Elle und Waage auf die 
Gafje und flehte zu Gott, wenn er je mit Wifjen 
und Willen jeinen Nächten um eines Körnleins 
Werth gejhädiget, jo möge jein Haus nicht verichont 
bleiben. Aber die Slamme jprang darüber hin, 
während Alles rings in Ajche fiel.“ 

„Siehjt Du, mein Kind,” jetste mein Vater hinzu, 
indem er jeine Hände in die Höhe Hob, „das Fünnte 
auch ich thun; umd aud über unfer Haus wiirde 
die Strafe des Herrn binweggehen.” — Hanjen 
jah mid an. „Der Menjch joll fih nicht rühmen,“ 
jagte fie dann. „Du bift num alt genug, daR ich 
Dir es wohl erzählen mag; Du mußt do von mir 
wijfen, wenn ich nicht mehr bin. — Mein guter 
Bater hatte eine Schwäde, er war abergläubig. 
Diefe Shwähe bradte ihn dahin, daß er in ven 
Tagen der äußerjten Noth etwas beging, das ihm bald 
das Herz brach; denn er fonnte jeitdem die Gejchichte 
von dem frommen Kaufmann nicht mehr erzählen. 
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In dem Haufe neben uns wohnte ein Tijchler- 
meifter. AlS er mit feiner Frau frühzeitig verjtarb, 
wurde mein Vater der VBormund feines nachgelaffenen 
Sohnes. Harre — diefen friefiichen Namen führte 
der Knabe laS gern in den Büchern und war 
auch Schon in der Tertia unjerer lateiniihen Schule; 
aber die Mittel reichten doch nicht zum Studiren; 
und jo blieb er denn bei dem Handwerk jeines 
Baters. As er jpäter Gefelle wurde und nad) 
zweijähriger Wanderung wieder eine Zeit lang bei 
einem Meeijter gearbeitet hatte, wurde es aud bald 
befannt, daß er zu den feineren Arbeiten in jeinem 
Sach ein bejonveres Gejhik habe. Wir beide waren 
mit einander aufgewachjen; als er noch im der Kehre 
war, las er mir oft aus den Büchern vor, die er 
jih von feinen früheren Schulfameraden geliehen 
hatte. Du weißt, wir wohnten am Markt, in dem 
Erferhaufe dem Kathhaufe gegenüber; da fteht noch 
jet ein mächtiger Bırbaum im Garten. Wie oft 
haben wir mit unjerem Buche unter diefem Baum 
gejeifen, während über uns die Bienen in den Fleinen 
grünen Blüthen jummten! — Nah feiner Rüdtehr 
war das nicht anders geworden, er fam oft in unfer 
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Haus; mit einem Wort, mein lieber Junge, wir 
beide hatten ung gern und juchten das au nicht 
zu verbergen. 

Meine Mutter lebte nicht mehr, was mein Vater 
dazu dachte, und ob er überhaupt etwas darüber 
gedacht, das hab ih nie erfahren. Auch Fam es 
nicht jo weit, daß es ein vechtes Verlöbniß wurde. 

Eines Morgens in den erjten Frühlingstagen 
war ih in umjern Garten gegangen; die Crofus 
und die rothen Yeberblumen jchieten ih jhon an 
zu blühen, es war Alles vings umber jo jung und 
friih; aber mir jelbjt war jchwer zu Sinne; die 
Sorgen meines Vaters drücdten aud mid. Dbwohl 
er niemals über jeine Angelegenheiten zu mir geredet, 
jo fühlte ih doch, daß es immer jchneller abwärts 
ging. In den legten Weonaten hatte ih den Stadt- 
diener oft und öfter in die Schreibjtube gehen jehen; 
war er fort, jo verjchloß mein Vater fi jtundenlang; 
und von manchem Weittagseffen jtand er auf, ohne 
die Speijen berührt zu haben. In der letten Woche 
hatte er einen ganzen Abend damit zugebracht, fi) 
die Karten zu legen; auf meine wie im Scherz hin- 
gewoorfene Frage, worüber er denn Ausfinft von 
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feinem Drafel erwarte, hatte er mid jtumm mit 
der Hand zurücgewiejen, und war dann jpäter mit 
einem firzen „Gute Nacht” in feine Kammer gegangen. 
Das Alles lag mir auf den Herzen; und meine 
Augen, die nach innen jahen, wußten nichts von 
dem Haren Sonnenjhein, der draugen die ganze 
Welt verflärte. Da hörte ih unten von der Marie 
herauf die Lerchen fingen; und Du weißt es ja 
wohl, mein Kind, in der Jugend ift das Herz nod) 
jo leicht, der Fleinjte Vogel trägt es mit empor. 
Mir war plötzlich als jähe ich über allen Dunjt der 
Sorge hinweg in eine jonnige Zufunft, als brauchte 
ih nur den Fuß hineinzufegen. Ich weiß noch, wie 
ih an den Beeten hinfniete und mit welcher Freude 
id num die Knospen und das junge Grün betrachtete, 
das überall aus dem Schooß der Erde hervortrieb. 
Ih dachte auch an Harre und zuletst, glaub’ ich, nur 
an ihn. Indem hörte ich die Gartenthür aufklinfen, 
und wie ic aufjah, fan er jelber mir entgegen. 
Db audh ihn die Lerhe froh gemacht hatte — 
er jah aus, wie die Hoffnung jelbft. „Guten Morgen, 
Agnes," rief er, „weißt Du was Neues — ?" 
„Sits denn was Gutes, Harre?“ 
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„Verjteht ih, was fol!’ es jonft wohl fein! 
Ih will Meeifter werden und das in allernächiter 
Zeit.” 

Kannjt Du wohl denfen, daß ich ordentlich er> 
ihraf! Denn ich date do gleih: „Mein Gott, 
nun braucht er auch die Frau Mteifterin!” 

Ih mag wohl ganz verbugt ausgejehen haben; 
denn Harre fragte mid: „Sehlt Dir etwas, Agnes?“ 

„Dür, Harre? Ich glaube nicht,” fagte ich. 
„Der Wind wehte jo fühl über mid hin. — Das 
war nun wohl gelogen; allein ver liebe Gott hat 
es nun einmal jo eingerichtet, daß wir in jolhem 
Sal nicht jagen fünnen, was der Andere eben hören 
will. 

„Über mir fehlt nun etwas,” jagte Harre; „das 
Allerbejte fehlt mir!“ 

Ih antwortete nichts hierauf, fein Wörtlein. 
Auch Harre ging eine Weile jchweigend neben mir; 
dann fragte er auf einmal: „Was meinit Du, 
Agnes, ob es wohl jhon gejchehen ift, daß eine 
Krämerstohter einen Tijchlermeifter geheirathet hat?” 

Als ih aufjah und er mich mit feinen guten 
braunen Augen jo bittend anblidte, da gab ih ihm 
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die Hand und fagte ebenjo: „Das wird wohl nun 
zum erjten Wal geichehen.” 

„Agnes,“ rief Harre, „was werden die Leute 
jagen!“ 

„Sch weiß nicht, Harre. — Aber wenn num die 
Krämerstodter arm wäre?” 

„Arm, Agnes?“ und er fahte mich jo recht 
lujtig bet beiden Händen; „it denn jung und hübjch 
no nicht genug?” — 

E35 war ein glüdliher Tag damals; die Früh 
lingsjonne jehien, wir gingen Hand in Hand; und 
während wir jchwiegen, jangen über uns die LXerchen 
aus taujend hellen Kehlen. Sp waren wir unmerf- 
lih an den Brunnen gekommen, der an der Hollunder- 
wand des Gartens dem Haufe gegenüber lag. Ih 
blickte über die Brettereinfaljung in die Tiefe hinab. 
„Wie drunten das Waller glitert!” jagte ich. 

Das Slüf maht muthwillig,; Harre wollte mid) 
neden. „Das Wafler?" fagle er. „Das ijt das 
Gold, das aus der Tiefe funfelt.“ 

Ih wurte nicht, was er damit meinte. 

„Weißt Du denn nicht, daß ein Scha in Eurem 
Brunnen liegt?” fuhr er fort. „Sud nur genau 
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zu; 8 fitt eim grames Männlein mit dreiedfigem 
Hut auf dem Grunde. Bielleiht ift's auch nur das 
brennende Yicht in feiner Hand, das drunten jo felt- 
jam gligert; denn er tft der Hüter des Schates.” 

Mir flog die Noth meines Vaters dur ven 
Sinn. Harre hob einen Stein auf und warf ihn 
hinab, und es dauerte eine Weile, ehe ein dumpfer 
Shall zu uns zurüdtem „Hört Du, Agnes?“ 
jagte er, „das traf auf die Kifte.“ 

„Harre, ved vernünftig!” rief ich, „was treibit 
Du für Narrenspojjen!” 

„Sch Ipreche nur nach, was die Yeute voripredhen!“ 
eriviverte er. 

Aber meine Neugierde war geweckt, vielleicht auch 
die Begierde nah den unterivdiichen Reihthümern, 
die aller Noth ein Ende machen fonnten. 

Woher haft Du das Gerede?” fragte ich noch- 
mals, „ih habe doch nie davon gehört.“ 

Harre jah mich lahend an: „Was weiß ich! 
von Hans oder Kunz; ich glaub’, am letten Ende 
fommt es von dem Hallunfen, dem Goldmader.” 

„Bon dem Goldmacer ?” — Mir famen allerlei 
Gedanken. Der Goldmader war ein herabgefom- 
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mener Trödler; er fonnte jegnen und vathen, Menjcen 
und Vieh beiprehen, und alle die andern Gehein- 
nijje, womit derzeit noch bei den Leichtgläubigen ein 
einträgliches Gejhäft zu machen war. Es ijt der- 
jelbe, den fie jet den Spöfenfiefer nennen, welden 
Namen er gerade jo gut wie feinen damaligen ver- 
dient hat. Er war in den leßten Tagen, da ich 
eben auf der Außenpdiele zu thun hatte, ein paar 
Mal in meines Vaters Schreibjtube gegangen und 
hatte jih dann, ohne auf fein demüthig geiprochenes 
„Herr Hanfen bei der, Hand?“ meine Antwort ab- 
zinvarten, mit jheuem Blif an mir vorbeigejchoben. 
Einmal war er fajt eine Stunde drinnen gemwejen; 
frz vor jeinem ortgehen hatte ih das mir wohl- 
befannte Pult meines Baters aufjchliegen büren; 
danı war mir gewejen, als vernehme ich das Klivven 
von Geldjtüken. Das Alles fam mir jeßt in den 
Sinn. 

Aber Harre rüttelte mid auf. „Agnes, träumt 
Du?" rief er; „oder willit Du Schäße graben ?“ 
AH, er fannte nicht die Noth meines Vaters; ihm 
lag nur die eigene Zufumft in Gedanfen, in die aud) 
ih hineingehörte. Er ergriff meine beiden Hände 
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und rief Fröhlih: „Wir brauchen feine Schäte, Agnes; 
mein fleines Erbtheil hat dein DBater jhon für mid 
erhoben; das reiht hin, um Haus und Werkitatt 
einzurichten. Und für das Weitere,” fügte er lächelnd 
hinzu, „laß diefe nicht ganz ungefchieten Hände 
jorgen!“ 

Sch vermochte feine hoffnungsreihen Worte nicht 
zu erwidern; der Schat und der Goldmadher lagen 
mir im Sinn; ich weiß nicht, war es eine tollfühne 
Hoffnung oder der Schatten eines drohenden Unbeils, 
was mir die Bruft beflemmte. Vielleiht ahnte es 
mir, daß furz darauf der Schat meines ganzen 
Yebens in diefen Brunnen fallen würde. 

Am andern Tage war id nad einem benachbarten 
Dorfe Hinausgefahren, wo die uns verwandte Pre= 
digerfrau fih wegen Erkrankung eines Kindes meine 
Hülfe erbeten hatte. Aber ich hatte feine Auhe 
dort; mein Vater war im den legten Tagen jo jtill 
und doch wieder jo unruhig gewejen; ich hatte ihn 
im Garten auf und abrennen, danı wieder am 
Brunnen jtehen und in die Tiefe hinabjtarren jehen; 
mir wurde angit, er £ünne jich ein Leides anthun. 
Am dritten Tage glaubte ih mich zu entjinnen, daR 
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er mich auf eine jeltfam baftige Weije zu der Neile 
Hingedrängt hatte; je mehr eS gegen die Nacht ging, 
je beflommener wurde mir. Da gegen zehn Uhr 
der Mond aufging, jo bat ich meinen Vetter, mic 
noch heute zur Stadt fahren zu laffen. Und jo 
gejhah es; nahdem er mir vergebens meine Unrube 
auszureden gejucht hatte, wurde angejpannt; umd 
als es Meitternaht vom Thurme jchlug, bielt der 
Wagen vor unjerm Haufe. Es jhien Alles zu 
ihlafen; erit als ih eine Zeit lang geflopft hatte, 
wurde drinnen die Kette abgehaft, und der Lehrling, 
der jeine Kammer unten auf dem Slur hatte, öffnete 
die Hausthür. ES war Alles, wie es immer gewejen. 
„St der Herr zu Haus?“ fragte id. 

„Der Herr it Ihen um zehn Uhr fchlafen 
gegangen,” war die Antwort. 

Ich jtieg leichteren Herzens nad) meiner Kammer 
hinauf, deren Fenjter nad) dem Garten lagen. — 
Die Nacht draußen war jo heil, daß ich, ohne Licht 
zu machen, nodh einmal ans „enfter trat. Der 
Mond jtand über der Hollunderwand, deren ncd 
unbelaubte Zweige fich Icharf gegen den Nachthimmel 
abzeichneten; und meine Gedanken gingen mit meinen 
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Augen über diefe Erde hinaus zu dem großen Tieb- 
reihen Gott, dem ich all’ meine Sorgen anvertraute. 
— Da, wie ih eben in das Zimmer zurücktreten 
wollte, jah ich plößlich aus der Nöhre des Brumnens, 
welcher dort im Schatten lag, eine rothe Gluth 
empor lodern; ih jah die am Rande wuchernden 
Srasbülhel, und dann darüber her die Zweige des 
Sebüjches wie in goldenen Feuer jhimmern. Mich 
itberfiel eine abergläubige Furcht, denn ic) dachte an 
die Kerze des grauen Männleins, das drunten auf 
dem Grunde boden jollte. Ms ih aber jchärfer 
hinbliete, bemerfte ih eine Yeiter an der Brunnen- 
wand, von der jedoh nur das oberjte Ende von 
bier aus fihtbar war. Im jelben Augenblice hörte 
ih einen Schrei aus der Tiefe; dan ein Gepolter; 
und ein dumpfes Getöje von Menjchenftimmen jcholt 
herauf. Mit einem Male erlojh die Helligkeit; 
und ich hörte deutlih, wie es jproffemveife an der 
Yeiter emporklomm. 

Die Gejpeniterfurht verließ mid; aber jtatt 
derfen beihlih mich eine unklare Angjt sum meinen 
Bater, Mit zitternden Knieen ging id) nad) jeiner 
Schlaffammer, die neben der meinen lag. Als id 
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behutjam die Gardine von feinem Bette zurüdzog, 
da beiten der Mond die leeren Kiffen; jein armer 
Kopf hatte wohl ihon längft nicht mehr die NAube 
darauf gefunden; jest waren fie gänzlich unberührt. 
In Todesangft Kief ich die Treppe hinab nach der 
Hofthür; aber fie war verjchloffen und der Schlüfjel 
abgezogen. Ih ging in die Küche und zündete Licht 
an; dann nad der Schreibjtube, die ebenfalls ihre 
Venfter nad dem Garten hatte. Eine Zeit lang 
jtand ich vathlos am Fenfter und ftarrte hinaus; ich 
hörte Tritte zwifchen den Hollunderbüjchen, aber ich 
fonnte nichts unterjcheiden, denn die dahinter ftehende 
Blanfe verbreitete troß des Mondiceins tiefen Schat- 
ten. Da hörte ich draußen die Hofthür aufjchliegen, 
und bald darauf wurde auch die Stubenthür geöffnet. 
Mein Bater trat herein. — Ih bin jo alt geworden, 
aber ich habe es nicht vergefjen; fein langes graues 
Haar triefte von Waffer oder Schweiß; feine Kleider, 
die er jonjt jo peinlich jauber hielt, waren überalt 
mit grünem Schlamm bejudelt. 

Er fuhr fihtbar zufammen, als er mich erblicte. 
„Was ift das! Wie fommjt Du hierher?” fagte 
er hart. 
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„Der Better Fieß mich herfahren, Vater!“ 

„Um Wätternaht? — Das hätte er fünnen bleiben 
lajjen.“ 

Ih Jah meinen Vater an; er hatte die Augen 
niedergejchlagen und jtand unbeweglid. „Es Tieß 
mir feine Ruhe,“ jagte ih; „mir war, ic) fei hier 
nöthig, als müfje ih zu Dir." 

Der alte Mann ließ ih auf einen Stuhl jinfen 
und bededte jein Geficht mit beiden Händen. „Geh 
auf Deine Kammer,” murmelte er; „ich will allein 
jein.“ 

Aber ih ging nit. „YXaß mich bei Dir bleiben,“ 
jagte ich Teife. Mein Vater hörte nicht auf mich; 
er erhob den Kopf und jhien nad draußen hinzu- 
horhen. Plöglih fprang er auf. „Still!“ vief er, 
„hört Dir’s?“* und jahb mich mit weit offenen 
Augen an. 

Ih war an’s Fenfter getreten und jah hinaus. 
63 war Alles todt und jtille; nur die Hollunder- 
zweige jehlugen vom Nachtwinde bewegt gegen ein- 
ander. „Sch höre nichts!” jagte ich. 

Mein DVBater jtand noch immer, als höre er auf 
etwas, das ihn mit Entjeten erfüllte. „Sch meinte, 
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es jet feine Sünde,” |prach er vor fih bin; „es tit 
fein gottlojes Wejen dabei, und der Brummen jtebt, 
bis jett wenigftens, auf meinem rum.” Dann 
wandte er fi zu mir. „Ich weiß, Du glaubjt nicht 
daran, mein Kind,“ jagte er, „aber es tjt dennoch 
gewiß; die Nuthe hat dreimal gefchlagen, und die 
Nachrichten, die ih nur zu theuer habe bezahlen 
müfjen, jtimmen alle überein; es Liegt ein Schaf in 
unjferm Brunnen, der zur Schwedenzeit darin ver- 
graben tft. Warum jollte ih ihn nicht heben! — 
Wir haben die Duelle abgedämmt und das Wafjer 
ausgefchöpft, und heute Nacht haben wir gegraben.”“ 

„Wir?“ fragte ih. „Bon welhem Andern 
ipridft Dur?“ 

„Es ijt nur Einer in der Stadt, der das 
veriteht.” 

„Du meinjt do nicht den Goldmadher? Das 
ijt fein guter Helfer!“ 

„Es ijt nichts Gottlofes mit dem Authenjchlagen, 
mein Kind.” 

„ber die eS treiben, find Betrüger." — — 

Mein Bater hatte fi) wieder auf den Stuhl 
gejett, und jah wie zweifelnd vor fih hin. Dan 
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jhüttelte er den Kopf und jagte: „Der Spaten 
Hang jchon darauf; aber da geihah etwas;“ — und 
ji unterbrechend fuhr er fort: „Bor achtzehn Jahren 
jtarb Deine Mutter; als fie es inne wurde, daß fie 
uns verlaffen müffe, brach fie in ein bitteres Weinen 
aus, das fein Ende nehmen wollte, bi fie in ihren 
Zodesichlaf verfiel. Das waren die leiten Yaute, 
die ih aus Deiner Mutter Mumd vernahm." Er 
Ihmwieg einen Augenblick, dann jagte ev zügernd, als 
iheue er fich vor dem Laut feiner eignen Stimme: 
„Heute Nacht, nach achtzehn Jahren, da der Spaten 
auf die Kifte ftieß, habe ich eS wieder gehört. Es 
war nicht Kos in meinem Dhr, wie es all’ die 
Jahre hindurch To oft gewejen ijtz unter mir, aus 
dem Grumd der Erde Fam es herauf. — Man darf 
nicht jprechen bei jolhem Werk; aber mir war, als 
jhnitte das Eifen in Deiner todten Mutter Herz. 
— 3 jhrie laut auf, da erlofch die Yampe, und 
— jtehjt Du,” fette er dumpf Hinzu, „veshalb ijt 
Alles wieder verfhwunden.” 

Ih warf mich vor meinem DBater auf die Kiniee 
und legte meine Hände um jeinen Naden. „Ich 
bin fein Kind mehr," fagte ich, „laß uns zujam- 
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menbhalten, Vater; ich weiß, das Unglück it in unfer 
Haus gekommen.“ 

Er jagte nichts; aber er lehnte feine feuchte Stirn 
an meine Schulter; eS war das erjte Mal, daß er 
an feinem Kinde eine Stüte juhte. Wie lange wir 
jo gejeifen haben, weiß ih nicht, Da fühlte ich, 
daß meine Wangen von heißen Thränen naß wurden, 
die aus feinen alten Augen floffen. SH Eammerte 
mid an ihn. „Weine nicht, Vater,“ bat ic, „wir 
werden au die Armuth ertragen Fünnen.“ 

Er jtrih mit jeiner zitternden Hand über mein 
Haar und jagte leife, jo leife, daß ich es faum ver- 
jtehen konnte: „Die Armuth wohl, mein Kind; aber 
nit die Schuld.“ 

Und nun, mein Junge, Fam eine bittere Stunde; 
aber eine, die noch jegt in meinem Alter mir als 
die troftwollfte meines Yebens erjdeint. Denn zum 
eriten Male onnte ih) meinem Vater die Liebe feines 
Kindes geben; und von jenem Augenblide an blieb 
fie ihm das Theuerjte und bald auch das Yetste, 
was er auf Erden no jein nannte. Während ich) 
neben ihm jaß und heimlich meine Thränen nieder- 
ihludte, Tchüttete mein Vater mir jein Herz aus, 
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Ich wuhte nun, daß er vor dent Banferott jtand; 
aber das war das Schlimmfte nidte. Im einer 
ihlaflofen Nacht, da er vergebens auf feinem heißen 
Kiffen nad einem Ausweg aus dem Elend gejudt, 
war ihm die halbvergejiene Sage von dem Schatz 
in unjerem Brunnen wieder in den Sinn gefommen. 
Der Gedanke hatte ihn jeitdent verfolgt; Tags, wenn 
er über jeinen Büchern jaß, des Nachts, wenn end- 
hi ein jchwerer Schlummer auf jeiner Bruft lag. 
Sn feinen Träumen hatte er das Gold im dunfeln 
Wafjer brennen jehen; und wenn er Morgens auf- 
gejtanden, immter wieder hatte es ihn hinaus an den 
Brunnen getrieben, umt wie gebannt im die geheim- 
nipvolle Tiefe hinab zu jtarren. Da hatte er fich 
dem argen Gehülfen anvertraut. Aber der war 
feineswegs jogleich bereit gewejen, jondern hatte vor 
Allem eine bedeutende Summe zu den nothwendigen 
Borbereitungen des Werfes verlangt. Mein armer 
Bater hatte jchon feinen Willen mehr, er gab fie 
hin, und bald eine zweite und dritte. Das Traum- 
gold verjhlang das wirkliche, das noch in jeinen 
Händen war; aber diejes Gold war nicht fein eigen; 
e3 war das anvertraute Erbe jeines Miündels. Ar 
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Erja war nicht zu denfen; wir riethen hin und 
wieder; Verwandte, die uns zu helfen vermodt, 
hatten wir nit; Dein Großvater war nicht mehr; 
endlid gejtanden wir uns, daß von Außen feine 
Hülfe zu hoffen jei. — 

Das Yiht war ausgebrannt, ich hatte meinen 
Kopf an meines Vaters Brujt gelegt, meine Hand 
ruhte in der jeinen; jo blieben wir im Dunkeln figen, 
Was dann weiter im geheimen Zwiejprach diefer 
Naht zwifhen uns gefprochen wurde, id) weiß es 
niht mehr. Aber niemals zuvor, da noch mein 
Bater unfehlbar vor mir ftand, wie faft nur umjer 
Herrgott jelber, habe ich jolch’ heilige Zärtlichkeit für 
ihn gefühlt, wie im jener Stunde, da er mir eine 
That vertraut hatle, die wohl nicht blos vor den 
Augen der Menjhen ein Berbreden war. — All- 
gemad) erblihen am Himmel draußen die Sterne, 
ein fleinerv Vogel jang aus den Hollunderbüjchen 
und der erite Schein des Morgenroths fiel in das 
dämmerige Zimmer. Mein DBoter jtand auf und 
trat an das Pult, auf dem feine großen Contobücder 
lagen. Das lebensgroße Delbild des Grofvaters, 
mit dem Haarbeutel und dem leberfarbenen Camifol, 
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Ihten jtrenge auf den Sohn herabzufehen. „IH 
werde noch einmal rechnen,“ jagte mein Vater; 
„bleibt das Facit dajjelbe,” fette er zügernd hinzu, 
indem er wie um DBergebung flehend zu dem Bilde 
feines Waters aufblicte, „dann werde ih einen 
Ihweren Gang thun; denn ich bedarf der Barın- 
herzigfeit Gottes und der Menjchen.“ 

Auf jeinen Wunfe verließ ich jett das Zimmer, 
und bald wurde es laut im Haufe, der Tag war 
angebroden. Als ih die nöthigen Geihäfte bejorgt 
hatte, ging ich in den Garten und dur) das Hinter- 
pfürthen auf den Weg hinaus; Harre pflegte hier 
vorbei zu fommen, wenn er Morgens nad) der 
Werkjtatt ging, in der er bis jet noch arbeitete. 

Sb brauchte nicht Tange zu warten; als die 
Uhr jebs geihlagen, Jah ich ihn fommen. „Harte, 
einen Augenbli!” jagte ih, und winfte ihm, mit 
mir in den Garten zu treten. 

Er Jah mich befremdet an; denn meine böfe 
Botihaft war wohl auf meinem Gefiht gefchrieben; 
auch jtand ich, als ich ihn im eine Ede des Gartens 
gezogen hatte, eine ganze Zeit und hatte feine Hand 
gefaßt, ohne daß ich ein Wort hervorbringen. konnte. 
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Endlih aber jagte ich ihm Alles, und danıı bat ic) 
ihn: „Mein Bater will zu Div gehen; jer nicht zu 
hart mit ihm.” 

Gr war todtenblaß geworden und in feine Augen 
trat ein Ausdrucd, vielleicht nur der Verzweiflung, 
der mich erichredte. 

„„arre, Harre, was willft Du mit dem alten 
Mann beginnen?” vief ic. 

Er drüdte die Hand gegen jeine Brut. „Nichts 
Agnes,“ jagte er, indem er mich traurig Lächeln 
anjab; „aber ich muß nun fort von bier.” 

Sb erihra — „Weshalb ?* fragte ich ftam- 
melnd. 

„sh darf Deinen Bater nicht wieder jehen.“ 

„Du wirjt ihm ja doch vergeben, Harre!“ 

„Das wohl, Agnes; ih Ihulde ihm mehr als 
das; aber — er Joll jein graues Haupt vor mir 
nicht demütbigen. Und dann“ — das fette er wie 
beiläufig noch Hinzu — „id glaube auch, es geht 
jetst mit dem Meeifterwerden nicht.“ 

Ich jagte..nichts hierauf; ich jah nur, wie das 
Glück, nad) dem ich gejtern jhon die Hand gejtredt, 
in. umfichtbare Kerne jchwand; aber cS war nichts 
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mehr zu Ändern; e3 war jett am beften jo, wie es 
Harre wollte. Nur das fjagte ih noch: „Wann 
wirft Du gehen, Harre?” Ich wuhte jelbft faum, 
was id) jprad). 

„Sorge nur, daß Dein Vater mich heute nicht 
auffucht,“ erwiderte er; „bis morgen früh bin ic) 
mit Allem fertig, was. id no bier zu thun habe. 
Kränfe Did auch nicht um mich, ich finde leicht ein 
Unterfommen.“ 

Kach diefen Worten trennten wir uns; das Herz 
war wohl zu voll, als dap wir Weiteres hätten 
Iprecen fünnen.” — 

Die Erzählerin jhwieg eine Weile. Dann fagte 
jie: „Am andern Morgen jah ich ihn noch einmal, 
und dann nicht mehr; das ganze lange Xeben nie= 
mals mehr.“ 

Sie ließ den Kopf auf ihre Bruft jinfen; die 
Hände, die auf ihrem Schvoß geruht hatten, wand 
jie leife um einander, als müjje fie damit das Weh 
beijhwictigen, das, wie einjt das Herz des jungen 
blonden Mädchens, jo no jest den gebrechlichen 
Yeib der Greifin zittern machte. 

Dod fie blieb nicht lange in Diefer gebrochenen 
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Stellung; fih gewaltfam aufraffend, erhob fie jic) 
vom Stuhl und trat an’s Fenjter. „Was will id) 
Hagen!” fagte fie umd zeigte mit dem Finger auf 
die Scheibe, die ihres Vaters Namen trug. „Der 
Mann hat mehr gelitten als ih. Yaß mich aud) 
das Dir noch erzählen. — 

Harre war fort; er hatte von meinem VBater 
in einem herzlich guten Briefe Abjhied genommen; 
gejeben haben fie fi nicht mehr. Bald darauf 
waren vie letten gerihtlihen Schritte gegen uns 
gethan und die Eröffnung des Conceurjes jollte in 
nädhiter Zeit erfolgen. 

63 war damals Sitte in unferer Stadt, daR 
alle öffentlihen Bekanntmachungen, nit wie jett 
durch den Prediger in der Kirche, jondern aus dem 
offenen enter des Nathsjigungsjaales durh den 
Stadtjeeretair verlefen wurden; bevor aber dies ge- 
ihah, wurde eine halbe Stunde lang mit der Fleinen 
Slofe vom Thurm geläutet. Da unjer Haus dem 
Kathhaufe gegenüberlag, jo hatte ich dies oft beob- 
achtet, und auch, wie fih unter dem Glodenjhall 
Kinder und müßige Yeute vor den Nathhausfenjtern 
und auf der Treppe über dem Nathsfeller verjams- 
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melten. Das Nämliche geihah bet der Publieirung 
eines Concursurthels; aber die Leute legten dann 
der Sade eine üble Bedeutung unter, und das 
Wort „Die Glode hat über ihn geläutet” galt für 
einen Schimpf. — Ih hatte auch in jolden Fällen 
ohne viel Gedanken hingehört; jett zitterte id) vor 
dem Eindrud, den diefer Vorgang auf das Gemüth 
meines ohnehin tief gebeugten Vaters machen wirde. 

Er hatte mir vertraut, daß er fich deshalb durd 
einen befreundeten Nathsheren an den Bürgermeijter 
gewandt habe, und der Nathsherr, ein gutmüthiger 
Schwäter, hatte ihm die Zuficherung gegeben, vaR 
die Publication diesmal ohne die Slode geichehen 
würde, Sch jelbjt aber wurte aus fiherer Quelle, 
daß Diefe Zuficherung eine grundloje war. Dennod) 
ließ ich meinen VBater in jeinem arglojen Glauben 
und bemühte mich nur, ihn für diefen Tag zu einer 
Eleinen Reife aufs Yand zu unjern Verwandten zu 
bereden. Aber er wollte, wie er mit Shmerzlichem 
Yächeln fagte, jein finfendes Schiff. nicht vor dem 
völligen Untergang verlaffen. Da, in meiner Angjt, 
fiel mir ein, daß ich in dem hinterjten Verfchlage 
unjeres jehr tiefen und gewölbten Kellers die Glocde 
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niemals hatte jchlagen hören. Darauf baute ic) 
meinen Plan. ES gelang mir auch, meinen Vater 
zu beveden, mit mir gemeimjchaftlich ein VBerzeihnif 
über die dort lagernden Waaren aufzunehmen, wo 
durd, wenn jpäter Die Gerichtsperfonen zur Auf- 
nahme des Inventars fimen, eine Abkürzung diejes 
traurigen Gefchäfts herbeigeführt würde. 

Als die verhängnißvolle Stunde Fam, waren 
wir Schon längit unter der Erde bei umjerer Arbeit. 
Mein Vater jortirte. die Waaren, ih beim Shen 
einer Laterne jhricb auf ein Blatt Papier, was er 
mir dietirte. Ein paar Mal war mir wohl geweien, 
als hörte ih von fern das Summen einer Ölode; 
dann jprad ich ein paar laute Worte, bis das 
Schieben und Nüden mit den Fäljern umd Kiften 
allen von außen eimdringenden Schall - wieder ver- 
Ihlang. Alles jhien gut zu gehen, mein Vater 
war ganz in jeine Arbeit vertieft. Da hörte id) 
plößlic Droben die Kellerthür aufreißen; die alte 
Magd rief, ich weiß nicht mehr werhald, nach mir, 
und zugleich drangen auch Die Karen Schallwellen 
der Gloefe zu uns herab. Mein Vater horhte auf 
und fette die Kifte, die er in den Händen hatte, auf 
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den Boden. „Die Schandglode!” ftöhnte er und 
fiel wie fraftlos gegen die Wand. „Es wird mir 
nichts gejpart.” — Aber nur einen Augenblid; dann 
richtete er fih auf, und ehe ih noch Zeit befam, 
ein Wort zu reden, hatte er Shon den Kaum ver- 
laffen, und gleih darauf bürte ich ihn die Keller- 
treppe hinaufjteigen. Auch ih ging jekt in das 
Haus hinauf und fand meinen Vater, nachdem ich 
ihn vergebens in der Schreibjtube gefucht, im Wohn- 
zimmer mit gefalteten Händen am offnen "enjter 
jtehen. In diefem Augenbli hörte das Gloden- 
läuten auf; im Nathhaus drüben, das von der hellen 
Morgenjonne beleuchtet war, wurden die drei enjter- 
flügel aufgeftoßen, md ich Jah den Stabdtdiener die 
rothen Poljter auf die Senjterbänfe legen; an dem 
Eifengeländer der Nathstreppe hing Ihon ein ganzer 
Schwarm von halberwahjenen Buben. Mein Vater 
jtand unbeweglih und jah mit geipannten Augen zu. 
Ih wollte ihn mit fanften Worten fortziehen. Aber 
er wehrte mir. „Yaß nur, mein Kind,” jagte er, 
„das geht mich an, ic) muß das hören.“ 

Sp blieb er denn. Der alte Stadtjecretaiv mit 
jeinem weißgepuderten Kopf erichten drüben in dem 
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Mittelfenjter, und während ihm zur Seite zwei 
Nathsherren auf den rothen Kiffen lehnten, verlas 
er mit jeiner jcharfen Stimme aus einem Blatt 
Papier, das er im beiden Händen vor fidh hielt, 
das Goncursurthel. Bet der Haren Frühlingstuft 
drang jedes Wort verftändlih zu uns herüber. Als 
mein DBater jeinen vollen Namen über den Mearkt 
hinaus jpreden hörte, Jah ich ihn zufammenzuden; 
aber er hielt dennoch Stand, bis Alles vorüber war. 
Dann 309 er feine goldene Uhr, die er von jeinent 
Bater ererbt hatte, aus der Tajche und Yegte fie auf 
den Tiih. „Sie gehört zur Concursmaffe,” jagte 
er, „Ihliege fie in die Schatulle, damit fie morgen 
mit verjiegelt werde.“ 

Am andern Tage famen die Herren zur Ver- 
jiegelung; aber mein Vater fonnte das Bett nicht 
verlafjen; er war in der Naht vom Schlage getroffen 
worden. — As einige Monate jpäter unjer Haus 
verfauft war, wurde er in einem Tvagforb, den 
wir aus dem Kranfenhaufe geliehen, nad) der Eleinen 
Wohnung gebracht, die wir am Ende der Stadt für 
uns gemiethet hatten. Dort hat er noch neun Sabre 
gelebt; ein gelähmter und gebrodener Mann. Sn 
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feinen guten Stunden bejforgte er Heine Nechnungen 
und Schreibereien für Alrdere; das Meifte Habe ich 
mit meiner Hände Arbeit verdienen müjjen. Dann 
aber ift ex in feiter Hoffnung auf die Barmbderzig- 
feit Gottes in meinen Armen janft verichteden. — 
Mach feinem Tode fam ich zu guten Yeuten; es war 
das Haus Deiner Großeltern.” 

Meine alte Freundin jhwieg. Sch aber dachte 
an Harre — „Und Halt Du denn,“ fragte ich, 
„während der ganzen Zeit auch niemals eine Nac)- 
riht von Deinem Jugendfreunde erhalten?“ 

„Iriemals, mein Kind,“ erwiderte fie. 

„Weißt Du, Hanjen,” jagte ih, „Dein Harre 
gefällt mir nicht, ev war fein Mann von Wort!” 

Sie legte die Hand auf meinen Arm. „So 
darfit Du nicht Tprechen, Kind. Ich habe ihn gefannt; 
e3 giebt noch andere Dinge, als den Tod, die des 
Menjchen Willen zwingen. — Aber wir wollen nad 
meinem Zimmer gehen; Du haft Deinen Hut nod 
dort, und es mag bald Mittag werden.” 

Sp jhlojjen wir denn den einjamen Fejtjaal 
wieder ab, und gingen denjelben Weg zurüd, ven 
wir gefommen waren. Diesmal öffnete fich Die 
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Thür des Spöfenftefers nicht; nur hinter derfelben, 
auf den jandigen Dielen, hörten wir feinen jchlur- 
fenden Schritt. 

Als wir in Hanjens Zimmer waren, wo noch 
der legte Strahl der Bormittagsjonne in die Benfter 
ihien, 309 fie eine Schublade ihrer Schatulle auf 
und nahm daraus ein Mahagonikäftchen, jauber 
polirt, aber im Geihmad einer vergangenen Zeit. 
E35 mochte einjt ein Gejhent des jungen Tijehlers 
an einem Geburtstage ihrer Jugend gewefen jet. 

„Das mut Du auch noch jehen,* jagte Hanfen 
indem fie das Käftchen aufjchloß. Es lagen Werth- 
paptere darin, welche jämmtlich auf Harre Ienfen, 
„Sohn des verjtorbenen Tijchlermeifters Harre Chri- 
jttan Senjen dahier” Tauteten, deren Datum aber 
nicht über die legten zehn Jahre hinabreichte. 

„Wie fommfjt Du zu diefen Papieren?“ fragte ich. 

Sie lächelte. „Sch habe nicht umfonft gedient.“ 

„ber Die Papiere lauten nmiht auf Deinen 
Namen!” 

„Es ilt die Schuld meines Vaters, Die ich zu- 
rücerjtattete. Deshalb und weil mein Nachlaß, wie 
Aller, die hier verjterben, an das Stift fällt, habe 
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ih das Geld fofort auf Harre Yenjens Namen 
ihreiben lafjen.“ — Einen Augenblik nod,- ehe fie 
es wieder einjchloß, wog jte das Käjtchen auf der 
Hand. „Der Schat ijt wieder beifammen,” jagte 
fie; „aber das Glüf, mein Kind, das Glüf, das 
einft darin gewejen tft, das tjt nicht mehr darin.“ 

Als fie diefe Worte Iprah, Thoß draußen ein 
Schwalbenzug mit lautem Gejchrei vorüber, umd 
gleich darauf flatterten zwet diefer Vögel bis nabe 
an die Scheiben und jetten fih dann zwitichernd 
auf den offnen Fenjterflügel. Es waren die erjten 
Schwalben, die ih in diefem Frühjahr Jah. 

„Hörit Du die Eleinen Gratulanten, HDanjen?* 
rief ich; „juft zu Deinem Geburtstag find fie heim- 
gekommen!“ 

Hanfen nidte mr. Ihre noch immer jhüönen 
blauen Augen blikten traurig auf die Fleinen fingenden 
Freunde. Dann legte fie die Hände auf meinen 
Arm und fagte freundlih: „Geh nun, mein Kind; 
ih danfe Allen, daß fie an mich gedadht. Ich möchte 
nun allein fein.“ 
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E3 war mehrere Jahre jpäter, als ich) mich von 
einer Reife nad) dem mittleren Deutichland auf dem 
Heimmege nach meiner VBaterjtadt befand. Auf einer 
Hauptjtation der Eifenbahn — denn die Zeit des 
Dampfes war damals jchon hereingebroden — jtieg 
ein alter Mann mit weißem Haar zu mir in das 
Coupe, worin ich mich bisher allein befunden hatte. 
Er ließ jih einen Fleinen Xeijefoffer nachreihen, den 
ih ihm unter den Sit jchieben half, und fette fich 
dann mit den freundliden Worten: „Wir haben 
auch noch nie beifammen gejeffen,“ mir gegenüber. 
Als er dies jagte, erihien um den Mund und um 
die braunen Augen ein Ausdrud der Güte, ih) möchte 
jagen der Theilnahme, der umwillfürlich zu traulihem 
Gejprädhe eimlud, Die Sauberfeit jeiner äußern 
Eriheinung, die fih nicht blos in dem braunen 
Zudhrof und dem weißen Halstuch ausprägte, das 
feinbürgerlihe Wejen des Mannes, Alles heimelte 
mi an, und es dauerte nicht lange, jo hatten wir 
uns in gegenjeitige Mittheilungen über unjere Ya- 
miltenverhältmifje vertieft. Ich erfuhr, daß er ein 
Slaviermaher und in einer mittelgroßen Stadt 
Schwabens anfällig jei. Dabei fiel mir Eines auf; 
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mein Neifegefährte jprah den jiiddeutihen Dialekt, 
und doch hatte ich auf feinem Koffer den Namen 
„Senjen“ gelejen, der meines Wiffens nur dem nörd- 
lihiten Deutihland angehörte. 

Als ih ihm das bemerkte, lächelte ev. „IH 
mag jhon ziemlich eingejchwäbelt fein,” jagte er, 
„oenn ic) wohne nun jeit über vierzig Jahren in 
diefem guten Yande und habe es in diejer Zeit nte- 
mals verlafjen; meine Heimath aber Kiegt im Norden 
und daher jtammt denn auch mein Name.” Und 
num nannte er meine eigene VBaterjtadt als feinen 
Geburtsort. 

„So find wir Landsleute fo jehr als möglich,“ 
rief ih, „dort bin aud ich geboren und eben im 
Begriff, dahin zurücdzufehren.“ 

Der alte Herr ergriff meine beiden Hände und 
jahb mich Liebevoll an. „Das hat der liebe Gott 
gut gemacht,“ jagte er, „jo reifen wir, wenn es 
Ihnen vet ift, zufammen. Auch mein Ziel ijt unfere 
Baterjtadt; ich hoffe auf ein Wiederjehen dort — 
wenn Gott es zuläßt.” 

Ih nahm mit Freuden diefen Borihlag an. 

Nachdem wir den derzeitigen Endpunkt der Eifen- 
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bahn erreicht hatten, lagen nod fünf Meilen Weges 
vor uns, und bald jagen wir zujammmen im den 
bequemen Kiffen eines Federwagens, dejfen Bedahung 
wir bei dem jchönen Herbitwetter zurüdgejchlagen 
hatten. Die Gegend wurde allmälig heimathlicer; 
die Wälder verjchwanden, bald auc die lebendigen 
Zäune zur Seite des Weges, ja jogar die Wälle, 
auf denen je jtanden, und die weite baumloje Ebene 
that jih vor uns auf. Mein Gefährte blickte jtill 
vor jih hinaus. „Sch bin diejer Unendlichkeit des 
Naumes jo entwöhnt,“ jagte er einmal; „mir ijt 
jest hier, als jähe ih nach allen Seiten in die Ewig- 
feit.” Dann jchwieg er wieder, und ich jtürte ihn 
nidt. 

Als wir etwa auf der Mitte des Weges, aus 
einem Dorfe, durch das die Yandjtraße führte, wieder 
in’3 Freie famen, bemerfte ich, daß er den Kopf vor- 
beugte und eifrig auszulugen jchien. Dann bejchattete 
er die Augen mit jeiner Hand und wurde fichtbar 
unruhig. „Sch jehe doch jonft noch gut in die Ferne,“ 
jagte er endlih, „aber ich bemühe mich umfonit, 
unjern Thurm von hier in Sicht zu befommen, und 
doh hab ih ihn in meiner Jugend von hier aus 
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immer zuerit begrüßt, wenn ich von einer Wantde- 
rung beimfehrte.“ 

„Ste müfjen fi irren,” erwiderte id), „Der 
niedrige Thurm fann in folder Entfernung nod 
nicht jihtbar fein.” 

„Duedrig!“ vief der Alte faft umwillig, „der 
Thurm bat jeit Jahrhunderten auf viele Meilen in 
die See hinaus den Schiffern zum Wahrzeichen 
gedient!” 

Da fiel es mir bei. „Site denken am Ende,“ 
jagte ich zügernd, „noh an den Thurm der alten 
Kirche, die vor reichlich vierzig Jahren abgebrocden 
wurde,“ 

Der Alte jah mich mit jeinen großen Augen an, 
als ob ich fajelte. „Die Kirche abgebroden — und 
vor über vierzig Jahren! Mein Gott, wie lange 
bin ich fort gewejen; ic) habe niemals etwas davon 
erfahren!“ 

Er faltete jeine Hände und jaß eine ganze Weile 
wie muthlos in fih zujammengejunfen. Dann jagte 
er: „Auf jenem Ihünen Thum, der aljo nur in 
meinen Gedanken noch vorhanden war, habe ih vor 
nun bald fünfzig Dahren der das Wiederfommen 
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verjproden, um deren willen ich jett dieje weite 
Reife made. Ih will Ihnen, wenn Ste hören 
mögen, dies Stift meines Yebens mittheilen; viel- 
leiht, daß Sie mir dann über die Hoffnung, die 
ih hege, eine Ausfunft zu geben vermögen.” 

Sc verjicherte den alten Herin meiner Theil- 
nahme; und während unfer Boltillon in der warmen 
Mittagsionne auf jeinem Site einnidte und Die 
Käder langjam dur den Sand mahlten, begann 
er jeine Erzählung. 

„sn meiner Jugend hätte ih gern den Weg 
einer gelehrten Bildung eingejchlagen; da aber nad) 
dem frühzeitigen Tode meiner Eltern die Mittel 
dazu nicht vorhanden waren, jo blieb ich bei dem 
Handwerf meines Vaters, das heißt, ch wurde 
Tiihler. Schon während ih als Gejelle auf der 
Wanderihaft war, hatte ich nicht übel Yuft, mid) 
drangen anzuftedeln, denn es fehlte mir nicht ganz 
an Mitteln; aus dem Berfauf des väterlichen Haufes 
war mir ein rumdes Sümmchen übrig geblieben, 
das für den Anfang jchon genügte. Aber ich fehrte 
dDoh wieder heim, und das gejhah um eines jungen 
blonden Mädchens willen. — Ih glaube nit, daß 
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ih jemals wieder jo blaue Augen gefehen habe. 
Eine Freundin jagte einmal im Scherz zu ihr: 
„anes, ich pflüc’ Dir die Veilhen aus den Augen!“ 
Die Worte hab’ ich nimmer vergejjen fünnen." — 
Der Alte jhwieg eine Weile, und blicte verklärt 
vor fih hin, als jähe er no einmal in diejfe Veil- 
henaugen jeiner Jugend. Darauf, während ih fait 
umvillfürlih den Namen meiner alten Freundin in 
St. Jürgen bei mir jelber jprad, begann er wieder: 
„Ste war die Tochter eines Krämers, meines Bor- 
mundes. Wir wuchjen als Nahbarkinder mit ein- 
ander auf, während das Mädchen von dem früh 
verwittiweten Vater ziemlich jtreng und einjam er- 
zogen wurde. Daher mag es gefommen fein, daß 
jie jih immer mehr dem einzigen Sugendgeipielen 
anjchloß. Bald nad) meiner Nüdfehr waren wir 
unter uns Beiden jo gut als verlobt, und es war 
Ihon ausgemacht, daß ih in unjerer VBaterjtadt ein 
Gejhäft begründen jollte, als ih dur einen uner- 
warteten Zufall mein ganzes fleines Vermögen ver- 
lor. — &$s fam jo, daß ich wieder fort mußte. 

Am leiten Tage hatte Agnes mir verjproden, 
Abends noh einmal auf den Weg hinter ihrem 
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Garten hinaus zu fommen und dort ein Legtes Wort 
mit mir zu reden. Ms ih mich aber mit dem 
bejtimmten Slocdenjchlage einfand, war fie nicht dort. 
Ih jtand laufhend an der Planfe unter dem über- 
hängenden Lindengezweig, aber ich wartete vergebens. 
Das Haus ihres Baters fonnte ih damals nicht 
betreten; nicht da ein Ziwiejpalt zwiichen uns gewejen 
wäre, ich glaube im Gegentheil, daß er mir die 
Hand jeiner Tochter ohne großes Bedenken würde 
gegeben haben, denn er hielt etwas auf mich und 
war fein hohmüthiger Mann. ES hatte einen an- 
dern Grund, den ih nicht gern der DVergefjenheit 
entreißen möchte. — Ih weiß es no gar wohl. 
Es war ein dunkler, jtürmiicher Aprilabend, mehr- 
mals täujchte mich die Wetterfahnte auf dem Dade, 
daß ich glaubte, die mir wohlbefannte Hofthür öffnen 
zu hören, aber es fam fein Schritt den Gartenfteig 
herab. Noch lange lehnte ih an der Planfe und 
jah die Ihwarzen Wolfen am Himmel vorüberfliegen; 
endlich ging ich jhmweren Herzens fort. — — 

Am andern Morgen hatte e3 eben fünf vont 
Zhurme geihlagen, als ih nah einer jchlaflojen 
Nacht die Treppe von meiner Kammer hinabjtieg und 
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von meinen Hauswirthen Abjhied nahm. ‚Im den 
engen, jchlecht gepflajterten Straßen war nod die 
Dunfelheit und der Schmug des Winters. Die 
Stadt Ihien noh im Schlaf zu liegen; von allen 
befannten Gefichtern wollte mir feins begegnen, und 
jo ging ih einfam und trübjelig meinen Weg. Da, 
als ih eben nah dem Kirchhof einbiegen wollte, 
brach) ein jcharfer Sonnenftrahl hervor und das alte 
Haus der Rathsapothefe, das unten mit jeinem Xöwen- 
Ihnigbild noch in dem Dunft der Gaffe jtand, war 
oben mit der Spite des Treppengiebels auf einmal 
wie im Srühlingsihein gebadet. Zugleih, als id) 
eben aufjhaue, Ichallt über mir ho in der Luft 
ein lang gezogener Ton; dann no einmal und 
noch einmal, als riefe es weit in die Welt hinaus. 

Sh war auf den Kirchhof hinausgetreten und 
plifte an dem Thurm hinauf; da jah ich oben auf 
der Gallerie den Thürmer ftehen, und jah, wie er 
jein langes Horn no in der Hand hielt. Ich wußte 
es num wohl; die eriten Schwalben waren gefommen, 
und der alte Safob hatte ihnen den Willfommen 
geblajen und es laut über die Stadt gerufen, daß 
der Frühling im’S Yand gefommen jei. Dafür defam 
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er feinen Ehrentrumf im Natbsweinfelfer und einen 
hlanfen Neihsthaler vom Herrn Bürgermeifter. — 
Ih fannte den Mann und war oft droben bei ihm 
gewejen; als Knabe, um von dort aus meine Tauben 
fliegen zu jeben, jpäter auch wohl mit Agnes; denn 
der Alte hatte ein Enfeltöchterchen bei fih, zu dem 
fie Pathe gejtanden und deren fie fih auf allerlei 
Art anzunehmen pflegte. Cinmal, am Chrijtabend, 
hatte ich ihr jogar ein volljtändiges Weihnahtsbäum- 
hen den hohen Ihurm hinaufjchleppen helfen. — 
Nun jtand die wohlbefannte Eihenthür offen; uns 
willfürlich trat ih hinein und in der Sinjternig, die 
mid plößlih umgab, jtieg ich langjam die Treppen 
und, wo diefe aufhörten, die jchmalen leiterartigen 
Stiege hinan. Nichts hörte ih, als das Naffeln 
der großen TIhurmuhr, die hier in der Einjamfeit 
ihr Wefen trieb. Ich weiß es no gar wohl, mir 
grauete dermalen vor diefem todten Dinge, und ic 
hätte, als ich daran vorbeifam, in die eifernen Räder 
greifen mögen, nur um es till zu maden Da 
hörte ih den alten Jakob von oben herabflettern. 
Er jhien mit einem Kinde zu jprechen, das er zur 
Voriiht ermahnte. Ich rief ihm einen „&uten 
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Morgen” in die Dunkelheit hinauf und fragte, ob 
er die fleine Meta bei fi habe. 

„Bit Dir’s denn, Harre?“ rief der Alte zurüd; 
„Freilich, die muß ja mit zum Herren Bürgermeifter.” 

Endlid) famen die beiden zu mir herab, während 
ich jeitwärts in eine Schall-Xufe getreten war. Als 
Safob mich To reijefertig neben ji Jah, rief er ver- 
wundert: „Was joll das bedeuten, Harre? Was 
jteigjt denn da mit Knittel und Wahstuchhut in 
meinen Thurm hinauf? Bijt doch nicht wieder fremd 
geworden bei uns daheim?“ 

„Es it nicht anderes, Jakob,“ ermiderte ich, 
„Ss wird boffentlih nicht auf lange jein.“ 

„Hatt’s mir ganz anders mit Dir ausgedacht!” 
brummte der Alte. „Nun, wenns denn einmal 
jein muß, die Schwalben jind wieder da; es ift jett 
ihon die bejte Zeit zum Wandern. Und hab’ aud) 
Dant, dar Du noch "mal gefommen bijt!“ 

„So lebt wohl, Jakob!” jagte ih, „und wenn 
Ihr mid von Eurem Thurm herab einmal im hellen 
Sonmenjchein wieder in’S Thor hineimvandern jeht, 
jo Blajt audh mir einen Willfommen, wie heute 
Euren Schwalben!“ 
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Der Alte fchüttelte mir die Hand, indem er jein 
Enfelden auf den Arm nahm. „Soll gelten, Mtetjter 
Harre!” rief er lähelnd; er pflegte mic im Scherze 
jo zu nennen. Als ich mich aber anjchiefte, wieder 
mit ihm binabzufteigen, fügte er noch Hinzu: „Wenn 
Du einen „guten Weg“ von der Agnes haben willit, 
fie ijt oben, jhon jeit früh; fie hat noch ihr Gefallen 
an den DVögelchen.“ 

Wohl niemals bin ich jo jchnell die letten hals- 
bredenden Stiegen hinaufgefommen, obgleih mir 
der Herzihlag fajt den Athem verjetste. Als ich aber 
oben auf die Plattform und in den blemdenden 
Himmelsihein hinaustrat, blieb ih umvillfürlich jtehen 
und that einen Blid übertdas Eifengeländer. Da 
jah ih unter mir in der Tiefe meine Vaterjtadt im 
erjten Schmud des Frühlings liegen; überall zwijchen 
den Dächern jtanden die Kirihbäume in Blüthe, 
welde das warme Frühjahr jo zeitig heroorgetrieben 
hatte. Dort der Giebel, dem Eleinen Thurme des 
Kathhaufes gegenüber, gehörte dem Haufe meines 
Bormundes. Ich Jah den Garten, den Weg dahinter; 
mir quoll das Herz, und von Heimweh überwältigt 
mag ih umvillfürlich einen Laut ausgejtoßen haben; 
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denn ich fühlte plöglih meine Hand ergriffen, und, 
als ich aufblicdte, jtand Agnes neben mir. „Harre,* 
jagte fie, „fommit Du nod einmal!” Und dabei 
flog ein glüdliches Yächeln über ihr Gefict. 


„Sch date nicht Dich hier zu finden,“ erwiderte 
ih; „mun muß ich fort; weshalb haft Du mid) 
gejtern jo vergebens warten lafjen ?“ 


Da war alles Glüf aus ihrem Angefiht ver- 
Ihmwunden. „Sch fonnte nicht, Harre; mein Vater 
wollte mich nicht von jich laffen. Später bin id in 
den Garten hinabgelaufen,;, aber Du warft jhon 
fort, Du famjt nit; da bin ich heute früh auf den 
Thurm gejtiegen, — id dachte, ich fünnte Did) doch) 
zum Thor hinauswandern jehen.“ 


Die Zufunft lag verworren vor mir, aber dod 
hatte ich einen Plan gefaßt, Schon früher war ic) 
in einer Glavierfabrif beihäftigt gewejen; nun wollte 
ih) wieder dieje Arbeit juchen, um dann mit Hülfe 
des zu erwartenden Berdienjtes vielleicht Tpäter jelbjt 
ein jolches Geihäft zu begründen; denn diefe In- 
jtrumente begannen jehon damals eine große Ver: 
breitung zu finden. — Das Alles jagte ich jett dem 


a 


Mädchen und auch, wohin ich mid) zunächit zu wenden 
beabjichtigte. 

Sie hatte jih auf das Geländer gelehnt umd 
wie abwejend in den leeren Himmelsvaum hinaus- 
geblidt. Yet wandte fie langjam den Kopf zurüd. 
„Harre,“ jagte fie leife, „geh’ nicht fort, Harre!“ 

Als ich fie aber ohne Antwort anblidte, rief fie 
wieder: „Nein, hör nicht auf mich; ich bin ein Kind, 
ih weiß nicht, was ich rede.” Der Morgenmwind 
hatte ein Baar der blonden Haare gelöft und wehte 
fie iiber ihr blafjes Geficht, das jet geduldig zu mir 
aufblicte. 

„ir müfjer warten, Agnes," jagte ic, „das 
Slüd liegt num in weiter Serne; ich will verjuchen, 
ob ich eS wieder heimbringen fann. Schreiben werd’ 
ih nicht; ich fomme jelber, wenn es Zeit tft.“ 

Site jah mich eine Weile mit großen Augen an; 
dann drücdte jie mir die Hand. „Ich warte,” Tagte 
fie mit fejter Stimme; „geh denn mit Gott, Harre!“ 

sh ging noh nidt. Der Thum, der uns 
Beide trug, ragte jo einfam in den blauen Aether- 
raum; nur die Schwalben, auf deren ftahlblauen 
Shmingen der Sonnenjhein wie Yunfen blitte, 
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ihmwebten um uns ber und badeten in dem Meer 
von Yuft und Yicht. — Ich hielt no) immer ihre 
Hand; mir war, als fünne ich nicht fort von hier, 
als wären wir Beide, fie und ih, jehon jett hin- 
ausgehoben über alle Noth der Welt. — Aber die 
Zeit drängte; unter uns jhlug drühnend die Viertel- 
glofe. Da, als noch die Schallwellen den Thurm 
umflutheten, fam eine Schwalbe geflogen, daR fie 
uns fat mit ihren Flügeln jtreifte; furdtlos, nur 
auf Armeslänge von uns, jette fie jih auf den Rand 
des Geländers, und während wir wie gebannt in 
das Feine glänzende Auge blidten, jchmetterte fie 
plöglih mit geichwellter Kehle ihre Frühlingslaute 
in die Luft. Agnes warf fih an meine Bruft. 
„DVergiß das Wiederfommen nicht!” rief fie. Da 
breitete der Vogel jeine Schwingen aus und flog 
PODON. 

Wie ih dur den Dunkeln Thurm zur Erde 
gekommen bin, das weiß ich nit. Als ich draußen 
vor dem Stadtthor auf der Yanditraße war, blieb 
ih ftehen und blickte zurüd. Da erkannte ih no 
deutli auf dem von Sonnenglanz umflofjenen Thum 
ihre liebe Geftalt; mir jchien, als Iehne fie fi weit 
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über den Rand des Geländers hinaus, To daR id 
ummillfürlih einen Schredensruf ausjtieß. Aber die 
Geftalt blieb unbeweglid. 

Und endli wandte ih mich und ging, ohne 
noch einmal wieder umzujehen, mit rajhen Schritten 
auf der Yanditraße fort.” 

Der Alte jhwieg eine Weile. Dann jagte er: 
„Sie hat vergebens auf mich gewartet; ich bin nie- 
mals wieder heimgefommen. — Ih will Ihnen nun 
erzählen, wie das geihehen fonnte. 

Meine erjte Arbeit fand ih in Wien, wo damals 
die beiten Clavierfabrifen waren; von da fam id 
nad) anderthalb Jahren in’s Württembergiihe, nad 
meinem jetigen Wohnort. Ein Nebengejelle von 
mir hatte dort einen Bruder, von dem er um die 
— €3 war ein no junges Ehepaar, zu dem id 
in’s Haus fam. Das Gejhäft war Fein, aber der 
Inhaber ein freundlicher und gejdhidter Mann, bei 
dem ich bald mehr in diefen Dingen lernte, als in 
der großen Kabrif, wo ich immer nur zu einzelnen 
Arbeiten gelafjen wurde, Da id mid; der Sade 
nad Kräften annahm und doh aud aus meinen 
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Wiener Erfahrungen Manches hinzubrachte, jo gewann 
ich bald das Vertrauen diefer guten Yeute. Bejondere 
Freude machte es ihnen, daß ich in meinen Freijtunden 
den ältejten ihrer beiden Knaben im der deutjichen 
Sprache unterrichtete, denn ihnen gefiel meine damals 
noch norddeutjche Ausipradhe, und fie wünjchten, daß 
die Kinder auch einmal, wie jie meinten, jo reines 
Deutih jprehen möchten. Bald wurde au ver 
jüngere Bruder in den Unterriht hineingezogen, und 
num blieb es nicht bei der trodenen Grammatik; ich 
wußte mir Bücher zu verjchaffen, aus denen ich 
ihnen allerlet Unterhaltendes und Wiffenswerthes 
vorzulejen pflegte. So fam es, daß aud die Kinder 
mit großer Liebe an mir hingen. Als ich nad) Jahres- 
frift zum erjten Mal ohne Beihülfe ein Clavier 
von bejonders jhönem Klang zu Stande gebradt 
hatte, gab es eine Freude im ganzen Haufe, als 
habe der liebjte Angehörige fein Meijterjtük gemacht. 
— 3 aber dahte nun an die Heimfehr. 

Da erkrankte mein junger Meifter. Aus einer 
Erfältung entwidelte ji endlich ein ernjtlihes Bruft- 
übel, dejjen Keim jhon lange in ihm gelegen haben 
modte. Die Leitung der Gejhäfte Fam wie jelbjt- 
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verjtändlic Fat ganz in meine Hände. Sch Fonnte 
jest nicht fort. Daber jah ich tiefer in Die Ver- 
hältniije der Samilie, mit der mich eine immer inni- 
gere Kreundichaft verband. intrabt und lei 
wohnten unter ihrem Dacde. Aber es war dennoc) 
ein böjfes Ding der dritte Hausgenoffe, das Diefe 
guten Geifter nicht zu vertreiben vermodt hatten. 
In jedem Winkel, wohin nicht gerade die Sonne 
ihien, jah der Eranfe Man es fiten. — Diefes 
Ding war die Sorge. — „Nimm ven Kehrbeien 
und feg’ eS weg,“ jagte ich oft zu meinem Freunde; 
„ih will Dir helfen, Martin!" Dann drüdte er 
mir wohl die Hand und eine wehmüthige Heiterkeit 
flog für einen Augenbli über jein blaffes Geficht, 
bald aber jah er wieder die jhwarzen Spinngewebe 
auf allen Dingen. 

Leider waren e8 feine bloßen Hirngejpinnite. 
Das Kapital, womit er jein Gefchäft begonnen, war 
von vorn herein zu gering gewejen. Sm den eriten 
Sahren hatte er durch Tchlechte Arbeiter Berlufte er- 
fitten, die nicht in Rechnung genommen waren, und 
aud der Abjat der fertigen Waare wollte nicht jo 
- ralh erfolgen, wie es folhe Umjtände erforderten; 
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num fam ein ausjichtslofer Krankheitszuftand noch 
dazu. Auf mir lag endlich nicht nur die ganze Sorge 
für den Unterhalt der Familie, ih mußte auch noch 
der Tröjter der Gefunden fein. Die Knaben ließen 
meine Hand nit los, wenn wir am Bette des 
Baters jaßen, das er bald nicht mehr verlafjen Fonnte. 
Bet diefem aber jhien das Erlöfchen der Küörperkraft 
die Unruhe des Geiftes nur zu fteigern; grübelnd 
lag er auf feinem Kiffen und baute Pläne für die 
Zukunft. Mitunter, wenn die Schauer des nahenden 
Todes ihn anwehten, richtete er fih plößli auf und 
rief: „Sch Fan nicht fterben, ich will nicht fterben!“ 
umd dann wieder leije mit gefalteten Händen: „Mein 
Gott, mein Gott, id will au, wenn Du willft!“ 

Und endlich Fam die Stunde der Erlöfung. Wir 
waren Alle an jeinem Bette; er dankte mir, er nahm 
von uns Allen Abjchied. Dann aber, als jähe er 
vor fich etwas, vor dem er fie bejhüten müffe, viß 
er jeine Frau und die beiden Knaben haftig an fich, 
blickte jie mit troftlojen Augen an und ftöhnte laut. 
Und als ih ihm zuredete: „Wirf Deine Sorgen auf 
den Herrn, Martin!” da rief er verziveifelnd: „Harre, 
Harre, das find nicht mehr die Sorgen, das ift die 


Arımuch jelbjt! Bald wird fie über meine Xeiche weg- 
frichen; mein Weib, o meine lieben Kinder, fie wer- 
den ihr nicht entrinnen!” 

Es ijt ein eigen Ding um ein Sterbebett; ich 
weiß nicht, ob Sie es fennen, mein junger Freund. 
Aber in diefem Augenblide verjprah ich meinem 
jterbenden Meifter, bet den Seinen auszuhalten, bis 
das Gejpenft, das feine Yette Stunde ftörte, fie nicht 
mehr würde erreichen fünnen. Und als ich das ver- 
iprochen, Tieß auch der Tod nicht mehr auf fih warten. 
Yeife Ichritt er zur Thür herein. Martin ftreeite 
die Hand aus; ic) meinte, er wolle fie mir nod) 
reichen, aber e8 war der unfichtbare Bote des Herri, 
der fie ergriff; denmm ehe ich fie berührte, hatte das 
Leben meines jungen Meifters aufgehört.” 

Mein Neijegefährte nahm feinen Hut ab und 
legte ihn vor fi auf den Schooß; fein weißes Haar 
wehte in der lauen Mittagsluft. So ja er fchweigend, 
als weihe er diefe Augenblide dem Andenken des 
längft verjtorbenen Freundes. — Ih aber mußte 
der Worte gedenken, die meine alte Hanfen einft zu 
mir geiproden: „ES giebt noch andere Dinge als 
den Tod, die des Menihen Willen zwingen.” Es 

11* 


—.164 — 


war dennoch der Tod gewejen, der die Lebenden ge- 
trennt hatte. Denn es verfteht fi, daß ich über 
die Perjon defjen, der an meiner Seite jaß, nicht 
mehr in Zweifel jein fonnte. Nah einiger Zeit 
begann der Alte feine Erzählung wieder, indem er 
langjam fein Haupt bevedte, 

„Sch habe mein gegebenes Wort gehalten,“ jagte 
er; „aber da ich c8 gab, brach ich ein anderes; denn 
ih habe mun nicht wieder fort gefonnt. ES zeigte 
jich bald, daß die Berhältnifje noch zerrütteter waren, 
als ich bisher gewuht. Cinige Monate nad) dem 
Zode des Mannes wurde no ein drittes Kind, ein 
Mädchen geboren; unter diefen Umftänden eine neue 
Sorge zu den alten. Ich that das Meinige; aber 
Jahr auf Yahr verging, und das Glüdf wollte immer 
noch nicht einfehren. Uneradhtet ih nicht nur meine 
ganze Straft, jondern auch die Erjparniife der leßten 
Sahre hingab, gelang es mm no immer nicht, den 
Kampf mit jenem Gejpenfte der Armuth fiegreich zu 
beendigen; ich jah es Ear, wenn eine auch nur etwas 
weniger treue und jorgjame Hand an meine Stelle 
trat, jo waren meine Schutbefohlenen ihm vers 
fallen. 
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Dft freilih mitten in der Arbeit überfiel mid) 
das Heimweh und nagte umd zehrte an mir; mehr 
als einmal, wenn der Meißel, ohne daß ich darımt 
gewahr wurde, mühig in meiner Hand lag, bin ic) 
erfchreeft vor der Stimme der guten Frau zujammen- 
gefahren; denn meine Gedanken waren fort im die 
Heimath und eine ganz andere Stimme war in meinen 
Ohren. In meinen Träumen jah ic den Thurm 
unferer DVaterjtadt; anfänglid im hellen Sonnen> 
heim, umfveift von einem Heer von Schwalben; 
jpäter, wenn der Tyaum mir wiederfam, jah ich ihn 
Ihwarz und drohend in den leeren Himmel ragen, 
der Herbitfturm tobte und ich hörte die großen 
Sloden anjhlagen; aber immer, auch dann, lehnte 
Agnes oben auf dem Geländer der Plattform; fie 
trug noch das blaue Kleid, worin fie dort von mir 
Abychied genommen hatte; nur war es ganz zerriljen, die 
leichten Segen flatterten in der Yuft. „Wann kommen 
die Schwalben wieder?“ hörte ih es rufen. Ich 
erfannte ihre Stimme, aber fie flang trojtlos in dem 
Wehen des Sturmes. — Wenn ih nah jolhen 
Zräumen erwachte, jo hörte ih) wohl im Zwielicht 
die Schwalben auf der Dachrinne über meinem Fenfter 
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zwitichern. Im den erjten Jahren hatte ich den Kopf 
aufgeftüt und mir das Herz volljingen lajjen von 
Sehnjuht und Heimweh; jpäter Fonnt’ ich’s nimmer 
ertragen. Mehr als einmal, wenn das Gezwiticher 
fein Ende nehmen wollte, habe ich das Yenjter auf- 
geriffen und die lieben Vögel fortgejagt. 

An einem jolhen Weorgen erklärte ich einmal, 
daß ih num fort mülje, daß es jetst endlich Zeit jei, 
auch an mein eignes Yeben zu vdenfen. Aber die 
beiden Knaben braden in laute Wehflagen aus, und 
die Mutter jette, ohne ein Wort zu jagen, ihr 
ZTöhterhen auf meinen Schoof, das jogleich die Fleinen 
Arme feit um meinen Hals jchlang. — Mein Herz 
hing an den Kindern, lieber Herr; ich fonnte die 
Kinder nicht verlaffen. IH dachte: „Bleib denn 
noh ein Jahr. Der Abgrund zwiihen mir und 
meiner Jugend wurde immer tiefer; zulett lag Alles 
wie umerreihbar hinter mir, wie Träume, am die 
ih nicht mehr denken dürfe. — Ih war jhon über 
die Vierzig hinaus, da jhloß ih auf den Wunich 
der Ion herangewachjenen Kinder das Ehebündnif 
mit der Frau, deren einzige Stüte ich jo lange 
gewejen war. 


an 


Und nun gejhahb mir etwas Seltfames. Ich 
war der Srau, wie fie es auch gar wohl verdiente, 
jtetS von Herzen gut gewejen; nun aber, jeit fie mir 
unauflöslich angehörte, begann in mir ein Widerwille 
ja fajt ein Haß gegen fie zu wachjen, den ich oft 
nur mit Mühe zu verbergen wußte. So find wir 
Menjchen; ic) warf in meinem Herzen auf fie die 
Schuld von Allen, was do nur die Folge meiner 
eignen Schwähe war. Da führte Gott zu meinen 
Heil mih in VBerfuchung. 

ES war eines Sonntags in der Hochjommerzeit. 
Wir machten eine Yandpartie nad) dent benachbarten 
Gebirgsdorfe, wo ein Verwandter der Familie wohnte. 
Die beiden Söhne mit ihrem Schwefterhen waren 
uns beiden Alten weit voraus; ihr Plaudern und 
Yahen war in dem Walde, durch den der Weg führte, 
Ihon ganz verholfen. Da machte meine Frau mir 
den Borjchlag, einen ihr befannten Nichtjteig entlang 
eines Steinbruches einzufchlagen, um jo wo möglic) 
den Jungen auf dem Hauptwege noch zuvorzufommen. 
„3b bin als Braut mit Martin hier gegangen“ 
jagte fie, als wir jeitwärts in die Tannen bogen, 
„ehvas weiterhin pflücten wir damals eine dunfel- 
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blaue Blume; ih möchte wilfen, ob fie noch dort 
zu finden ft.“ 

Nach Furzer Zeit hörte an unjerer einen Seite 
der Wald auf, und der Jußweg lief nun dit au 
dem Rande des abjehüjjigen Gejteins hin, während 
von der andern Seite ji) Brombeerranfen und aı> 
deres Gebüjh Dicht heran drängte. — Meine Frau 
ihritt rüjtig vor mir auf. Ich folgte langjam und 
war bald im meine alten ZTräumereien verjunfen. 
Wie die verlorne Seligfeit lag die Heimath vor 
meinen Sinnen und grübelnd aber vergebens juchte 
ih nad einem Weg dahin. Yiur wie dur einen 
Schleier jah ih, daß es nad dem Bruche zu ganz 
blau von Genzianen wurde, und daß meine Frau 
jih ein Mal um das andere nad diefen Blumen 
bücdte. Was fimmerte mich das Alles! — Da hör’ 
ih plögßlih einen Schrei und jehe, wie fie mit den 
Händen in die Yuft greift; ich jehe auch jhon, wie 
unter ihren Füßen das Geröll fi löjt und zwilchen 
den Klippen fortpoltert, und zehn Schritte weiter 
abwärts jteht der Fels lothrecht über dem Abgrund. 

Ih jtand wie gelähmt. Es braujte mir in den 
Dhren: „Bleib; Taf fie jtürzen; Du bijt frei!” Aber 
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Gott half mir. Nur einen Secundenjchlag, da war 
ich bei ihr; und, mich über den Nand des Feljens 
werfend, ergriff ich ihre Hand und hatte fie glücklich) 
zu mir heraufgezogen. „Harre, mein guter Harre,“ 
vief fie weinend, „Ihon wieder hat Deine Hand 
mid vom Abgrund gerettet!” 

Wie glühende Tropfen fielen diefe Worte in 
meine Seele. Im all’ den Sahren war fein Wort 
der Bergangenheit über meine Yippen gekommen; 
zuerit aus jugendliher Scheu, das Heiligjte hinaus- 
zugeben, jpäter wohl in dem unbewuhten Bebürfnig, 
den inmern Zwiejpalt zu verhehlen. Bett plötlic 
drängte es mich, Alles ohne NRücdhalt zu offenbaren. 
Und am ande des Abgrundes jitend, jchüttete ich 
mein Herz aus vor der Jrau, die ich Furz zuvor 
darin begraben gewünjcht hatte. Auch das verjchwieg 
ih ihr mit. Sie brah in heftige Thränen aus; 
jie weinte über mich, über fich jelbjt, am lauteften 
Hagte fie über Agnes. „Harre, Harre,” rief fie, 
aber jie legte ihren Kopf an meine Brut; „das habe 
ih nicht gewußt, aber es ift num zu jpät und Nie 
and fann diefe Sünde von uns nehmen!” 

Es war nun an mir, fie zur beruhigen; und 
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erit mehrere Stunden jpäter trafen wir in dem Dorfe 
ein, wo unjere Sinder uns jchon längit erwartet 
hatten. Aber jeit jener Zeit war meine Jrauı mit 
ihrem milden md gerechten Herzen meine befte Freundin 
und fein Geheimnig mehr zwiichen uns. — Sp gin- 
gen die Jahre Hin. Allmälig jchien fie es vergejien 
zu haben, daß ich ihre und der Kinder Wohlfahrt 
mit einem fremden Glück bezahlt hatte, und auch in 
mir wurde es jtiller. Nur wenn im Frühling die 
Schwalben wiederfamen, oder auc jpäter im Jahr, 
wenn fie in der Dämmerung no) jo allein von allen 
Bögeln in’s Abendroth hineinjangen, dann überfiel’s 
mich mit der alten ‘Bein, umd ich hörte noch immer 
die Liebe junge Stimme, nocd immer Klang e3 
mir in den Ohren: „Bergiß das Wiederfommen 
nicht!” 

Sp war's auch heuer eines Abends. Ih Jah 
vor umjerer Hausthür auf der Bank und blidte in 
den vergehenden Tagesjchein, der durch eine Yüde 
der Straße über den jenfeitigen Nebhügeln fichtbar 
war. Ein Töhterhen unjeres jüngjten Sohnes war 
mir auf den Schooß geflettert und hatte es jich piel- 
müde in Grofvaters Arm bequem gemacht. Bald 
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fielen die Fleinen Augen zu und auch das Abendroth 
verjchwand, aber drüben auf des Nahbars Dad Jap 
no im Dunfeln eine Schwalbe und zwitjcherte leije 
wie von vergangener Zeit. 

Da trat meine Srau aus dem Haufe. Sie ftand 
eine Weile jhweigend neben mir, und als ich nicht 
aufblicte, fragte jie mich janft: „Alter, was ijt Dir?” 
und da ich nicht antwortete und nur der Vogel- 
gejang aus der Dämmerung herübertönte: „SitS 
dem wieder einmal die Schwalbe?” 

„Du weißt's ja, Mutter,” fagte ib, „Du haft 
ja allezeit mit mir Geduld gehabt.” 

Aber ih fannte fie noch nicht ganz; fie hatte 
mehr als das für mid. Sie legte beide Hände auf 
meine Schultern. „Was meinft?” vief fie, indem 
fie mi mit ihren alten guten Augen anblidte, „wir 
fünnen’s jest ja leijten, Du mußt die Agnes wieder- 
jehen, Du hätteft ja jonft feine Ruh’ im Grab’ 
bet mir!“ 

sh war fajt erjhredt durch Ddiefen Vorichlag 
und wollte Eimvendungen machen, fie aber jagte: 
„Stel’s Gott anheim!! — — Das hab’ ih denn 
gethan; und jo ift es gefonmen, daß id nod ein- 
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mal heimfehre; aber, wenn wir durd’s Thor fahren, 
der alte Jacob wird wohl nicht mehr blafen.“ 

Mein Reijegefährte jhwieg. Ich aber hielt num 
nicht länger zurüd, denn ic war im Innerjten bewegt. 
„SH fenne Sie,” fagte ih, „ih fenne Sie jehr 
wohl, Harre Ienjen; auch Agnes fenne ih; fie Hat 
viele Zahre im Haufe meiner Großmutter gelebt, fie 
it mir jelöft wie meiner Mutter Mutter. Aus 
ihrem eignen Munde habe ich Alles erfahren, aud) 
das, was Ste verjchiwiegen haben.” 

Der Alte faltete die Hände. „Öroper, guädiger 
Gott!“ jagte er, „jo lebt fie nodh und fan mir 
noch vergeben!“ 

Mir ahnte wenig, daß ich eine Hoffnung anz 
geregt hatte, deren Erfüllung jchon im Neiche der 
Schatten lag. Ich erwiderte nur: „Ste fannte ihren 
Sugendfreund; fie hat ihn niemals angeklagt.“ — 
Und nun erzählte ih. Er hörte in athemlofen 
Schweigen und nahm begierig jedes Wort von meinen 
Lippen. 

Da Eatjchte der Postillon mit feiner Peitjche. 
Der jtumpfe Thurm umnferer Vaterjtadt war am 
Horizonte aufgetaucht. Als ich mit dem Finger dahin 


wies, faßte der Alte meine Hand, „Mein junger 
Freund,“ jagte er, „ich zittre vor der nächften Stunde.” 


Jicht Tange, jo rafjelte unfer Wagen über das 
Steinpflajter der Stadt. Bei dem Ihönen Herbit- 
wetter waren viele Leute auf den Straßen, und da 
ich lange fort gewejen, jo erhielt ich als allbefanntes 
Stadtfind fortwährend lebhafte Grüße von den Bor- 
übergehenden. Den fremden Greis an meiner Seite 
jtreifte höchftens ein Blik der VBerwunderung oder 
wohl auch der Neugierde. Endlich hielten wir am 
Gafthofe nnd hier dachte ich für heute von meinem 
Sreunde Abfchied zu nehmen, denn er wünjchte feinen 
eriten Gang nad St. Jürgen allein zu machen. 

Ein paar Minuten jpäter war ic) zu Haufe, 
umringt von Eltern und Geihwiltern. „Illes wohl?“ 
war meine evite Frage. 

„Du fiehjt es, hier ift Alles gejund," erwiderte 
meine Mutter, „jonft aber — Eine findeft Du 
nicht mehr.” 

„Hanjen!“ rief ih; denn an wen anders hätte 
ich denfen jollen. 
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Meine Mutter nicte. „Aber was erichredt Dich 
jo, mein Kind; Ihre Jahre waren daher; heut’ in 
der Frühe ijt fie in meinen Armen janft entjchlafen.“ 

Sch erzählte, wen ich mitgebracht, in fliegenden 
Worten; und während Alle noch tief erjchüittert ftanden, 
verließ ich, ohne meine Kleider zu wechjeln, das Haus; 
jest durfte ih den alten Mann nicht allein lafjen. 
SH ging zuerit nach dem Gajthofe, und, nachdem 
ih dort erfahren, daß er fort fei, geradeswegs die 
Straße hinauf nad St. Jürgen. 

Als ih dort anlangte, Jah ich den Spüfenfiefer, 
den der Tod zu verihmähen jchien, mitten auf der 
Straße vor dem Stiftshaufe jtehen. Die Hände 
auf dem Nücden, wiegte er fi behaglih in ven 
Kiieen, während er unter dem breiten Schirme feiner 
Nüse nah dem einen Giebel hinaufjtierte. Als ich 
mit den Augen der Richtung folgte, Jah ic) dort auf 
den oberjten Treppen, ja jogar auf der Glode, die 
oben in der dDurhbrochenen Mauer hing, eine große 
Menge Schwalben eine neben der andern jiten, wäh- 
vend einzelne um fie her Shwärmten, fi hoc in 
die Luft erhoben und dann wieder jchreiend ud 
zwitichernd zu ihnen zurüdfehrten. Cinige von diefen 
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hienen neue Gefährten mitzubringen, die dann neben 
den andern auf den Deaunerzinnen Pla zu finden 
juchten, 

ES hielt mich unmillfürlich feit. Sch Jah es wohl, 
fie rüfteten fich zur Neife; die Sonne der Heimath 
war ihnen nicht mehr warm genug. — Der alte 
Menih neben mir riß die Müte vom Kopf umd 
jhwentte fie hin und her. „Huf!“ Tallte er, „Fort 
mit Euch, ihr Safermenters!! — Aber no eine 
Weile dauerte das Schaufpiel dort oben auf dem 
Giebel. Da plößlich, wie emporgemweht, erhoben fich 
jämmtlihe Schwalben faft jenfrecht in die Luft, md 
in demjelben Aurgenblid waren fie auch Thon fpurlos 
in dem blauen Himmelsvauım verjchwunden. 

Der Spöfenktefer ftand no und munmtelte un- 
verjtänpdlihe Worte, während ich durch den dunfeln 
Ihorweg in den Hof des Stiftes ging. — Der eine 
Senterflügel von Hanjens Stube jtand wie einjteng 
offen; auc das Schwalbenneft war noch da. Zögernd 
jtieg ich die Treppe hinan und öffnete die Stuben- 
thür, Da lag meine alte Hanjen friedlich umd ftılf; 
das Yeintuch, womit man fie bevedt hatte, war zur 
Hälfte zurückgefchlagen. Auf der Kante de3 Bettes 


jaß mein Neijegefährte, aber feine Augen waren über 
den Leichnam weg auf die nadte Wand gerichtet. 
Sch jah es wohl, diefer ftarre Blie ging über eine 
leere ungeheure Kluft, denn am jenfeitigen Ufer 
jtand das unerreihbare Luftbild feiner Sugend, das 
jetst mit veigender Schnelle in Dumnft zerflof. 

Sch hatte mich, anjcheinend ohne von ihm bemerft 
zu werden, in den Lehnjtuhl an das offene Senjter 
gejetst umd betrachtete daS leere Schwalbennejt, aus 
dem no die Halme und Federn hervorjahen, die 
einjt der nun flügge ‚gewordenen Brut zum Schute 
gedient hatten. Als ic) wieder iN’3 Zimmer blidte, 
war der Kopf des alten Mannes dicht über dem der 
Leihe. Er jehteir wie finnverwirrt dies eingefallene 
Sreijenantlis zu betrachten, das mit dem drohenden 
Ernjt des Todes vor ihm lag. „Könnte ih nur 
einmal noch die Augen jehen!“ murmelte er. „Aber 
Gott hat fie zugededt." Dann, als müjje er es fi 
beweijen, daß fie es dennoch jelber jet, nahm er 
eine Strähne des grauen glänzenden Haares, das 
zu beiden Seiten vom Haupte auf das Yeintuc) 
herabfloß, und ließ e8 Tiebfoiend durch jeine Hände 
gleiten. 
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„Wir find zu jpät gefommen, Harre Ienfen,“ rief 
ih Ihmerzlid. 

Er biete auf und nidte. „Um funfzig Jahre,“ 
jagte er, „das Xeben ift auch jo vergangen." Danır, 
während er langjam aufftand, jehlug er das Yafen 
zurüc und dedte es über das jtille Antlit der Todten. 

Ein Windftoß fuhr gegen das Fenfter, Mer 
war, als höre ich von draußen, fern aus der höchjten 
Puftitrömung, darin die Schwalben ziehen, die letzten 
Worte ihres alten Liedes: 


„Als ic) wiederfam, als ich wiederfam, 
War Alles leer.” 
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Kine Malerarbeit. 


Mir fahen am Kamin, Männer und Frauen, eine 
behaglihe Plaudergefellichaft. Der Menjch gab wie 
immer den beiten Unterhaltungsitoff, und enplic 
waren wir bei einem abmefenden Bekannten ange- 
langt, der aus Mipfallen an feiner übrigens frei 
gewählten Gattin fein Kamilienleben faft eigenfinnig 
zu zeritören jhien. ES wurde bin umd wieder ge- 
proben und Partet genommen: „Mit der ift nicht 
zu leben,” riefen Einige, „man fann’s ihm nit 
verdenfer!* 

Der bisher jchweigfame Hausarzt, der fich erit 
jeit einigen Jahren in unjerem Städtchen nieder- 
gelafjen, räufperte fih und nahm eine Prife. „Man 
muß jein Xeben aus dem Holze jhniten, das mar 
hat,” jagte er, „und damit bajta !“ 
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„WBenn’s aber nichts taugt?” wurde dagegen ge- 
Iproden. 

„Und wenn es frumm und fnorrig wäre,“ er- 
widerte er. 

„Doctor, rief die jugendlihe Hausfrau, „ic 
merfe jhon, dahinter tet wieder eine Gejchichte, 
aber die Contes moraux find aus der Mode ge- 
fommen.“ | 

„un,“ verjegte er, „Ste wilfen, wir Aerzte 
liegen oft im Streite mit diefer Göttin.“ 

„Yaßt unjeren Doctor erzählen,“ entichied eine 
junge Dame. „Wenn’s nur eine Gejhichte it; es 
fommt auf die Moral nit an!“ 

„Erjt ein paar Sceite noh in den Kamin!“ 
jagte der Doctor. „So! — Und nun — id) weiß 
nicht, ob Einer der verehrten Armwejenden den Eleinen 
Maler Edde Brunfen fennt?“ 

Die Meiften aus der Gejellihaft hatten wohl 
von ihm gehört, auch einzelne jeiner Bilder gejehen, 
perjönlih fannten fie ihn nicht. Nur Einer jagte: 

„SH habe ihn lange nicht gejehen, aber wir jind 
aus derjelben Stadt gebürtig. Obgleih gänzlich 
verfriippelt, hatte ich feinen tolleren Cameraden als 
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ihn. Er war der Sohn eines Seecapitäns, und 
mandes Mal bin ih mit dem fleinen Teufel auf 
jeines Baters Brigg umbergeflettert; ih jebe ihn 
noch, wie er gleich einem Klümpchen Unglüd oben 
in dem Zafelwerfe hing.” 

„Den aljo meine ich,“ fuhr der Doctor fort, 
„auch als ich ihm Fennen lernte, obgleih ein Mann 
an die Dreifig, galt er noch immer für einen ziem- 
lih wilden Burihen; es war jo vet ein Stüdchen 
der erbarmungslojen Mutter Natur, ein jolches 
Temperament auf diejes Körperchen zu pfropfen. 
Aber er bejaß jenen hülfreihen Freund, den Humor, 
mit dem er jchlieglih Alles überwand. Dagegen 
war ihm, vielleicht weil er die körperlichen Hemm- 
nijje jtetS nur jenjeits der äußerjten Grenze rejpectirt 
hatte, weniger jener jchlagfertige Spott eigen, der 
ji jonjt fajt bet allen auszubilden pflegt, welche 
mit der Natur in Zwiejpalt leben. Zumeilen, wenn 
jein Herz im’s Spiel fam — und diefer Musfel 
war bei ihm jehr jtarf vertreten — Tieß er fih zu 
einem für jeine äußere Eriheinung bedenklihen Pathos 
hinreigen, und fonnte dadurd einem wohlgewachjenen 
Gegner die gefährlichjten Blöfen geben. 


— 14 — 


Bei einer jolden Gelegenheit lernte ih ihn 
fennen. 

Wir japen eines Abends, eine bunte Gejellichaft 
von Künftlern, jungen Suriften und Negierungs- 
beamten in einem Kaffeehaufe, und wie gewöhnlid) 
bildeten Politik und joctale Fragen das Thema des 
Gejprädes. An meiner Seite jaß der mir damals 
noh wenig befannte Feine Maler, ihm gegenüber 
ein Negierungsafjeflor, ein junger Mann mit einer 
Brille und einem blonden FSuhstopf, den ic) mit- 
unter in dem gajtfreien Hauje meines Onfels ge- 
jehen hatte. Diejer — er ijt jeitdem übrigens mein 
Better geworden — jhien auf die eifrigen VBerhand- 
lungen der Andern nur wie auf eine Art Komödie 
herabzujehen, die ihn in einem müßigen Augenblide 
unterhalten durfte. Im Yaufe des Gejprädes fam 
man auf den Pah- und Keifezwang, vermöge dejjen 
die jungen Handwerker nod immer als präjumtiv 
verdädtige Subjecte von einem Polizetamt an das 
andere gejhidt würden; und es erhob fid) ein leb- 
hafter Sturm dagegen. Als auch mein feiner Nad- 
bar jeine jittlihe Entrüftung in gleihem Sinne fund- 
gegeben, bemerkte der Ajjejjor, nahdem er ihn evjt 
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eine Weile dur jeine Brillengläjer firirt hatte: 
„Aber, jo viel ich weiß, Herr Brunfen“ — und er 
jprad den Namen, als fajje er ihn nut einer Zange 
an — „jind die Kumftmaler diefem Zwange nicht 
unterworfen.” 

Der Kleine jah mit einem rajhen Blide zu ihm 
auf. „Wenn Sie damit mein Intereffe zur Sade 
bezeichnen wollen,” erwiderte er und feine Stimme 
wurde jcharf, „jo bin ich in der Yage, Ihnen mitzu- 
teilen, daß ich ein ganzes Jahr als Stubenmalerge- 
jelle gewandert bin.“ 

„Das wäre,” meinte der Andere. „Da preden 
Sie denn freilih aus Erfahrung.” 

Aber der Kleine war no nicht zur NAuhe. In- 
dem er jih in feiner ganzen nicht eben beträchtlichen 
Höhe aufrichtete, fiel er in ein Ihwunghaftes Bathos, 
wobei ihm die Stimme im’s Faljet überihlug. So 
jprad) er von verlegter Menjchenwirde und ver- 
gleichen erhabenen Dingen. 

Was half es ihm, daß er die Wahrheit fprad! 
Der Afjefjor behielt ruhig feine Hände in den Hofen- 
tajhen und betrachtete den Fleinen aufgeregten Mann 
ihm gegenüber, als ob er etwas höchft Amüfantes 
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vor fih habe. — „So," jagte er endlich, nachdem 
jener fich erihöpft auf feinen Plats gejetst hatte, „Herr 
Brunfen, halten Sie jo viel auf Menjchenmwürde ?* 

Die Sade war weit genug gediehen; der Kleine 
Maler, indem ihm der Athem mühlam aus der Brujt 
bervorfeuchte, erwiderte mit einem Worte, das jelbit 
der Affeffor nicht Faltblütig zu hören vermochte, und 
am anderen Morgen gab es ein Pijtolendirell, bei 
dem ich jelbjtverjtändlich als Arzt zugegen war. Trot 
der geringeren Schuffläcde, die er zu bieten hatte, 
wurde der Maler in der linken Schulter verwundet, 
und da die übrigens ungefährlihe Verlegung eine 
jorgfältige ärztlihe Behandlung nöthig machte, To 
wurden wir dadurch näher mit einander befannt und 
bald befreundet. Noch während feiner Genejung, wo 
ich darauf denken mußte, jeinen ungeduldigen Arbeits- 
trieb zu zügeln, hatte ich ihn in das Haus meines On- 
fels eingeführt, mit dejjen einziger Tochter Gertrud 
ich vetterlih und cameradihaftlid aufgewachjen war. 

Der Onfel, der es liebte, ji) mit jungen Leuten 
zu umgeben, lernte bald ven Menjchen wie ven 
Künftler in meinem Freunde Ihäten und es dauerte 
nicht lange, jo Jar Gertrud vor jeiner Staffelet und 


hieß ihr blondes Köpfchen von ihm auf die Yernewand 
bringen. Ste war eine heitere Natur, dazu nur 
eben über die Kinvderihuhe hinaus, und jo famen die 
Beiden in den wiederholten Situngen bald auf einen 
NecdfuR, der für das Mädchen zwar nur eine harın- 
loje Unterhaltung, für das veizbare Temperament 
meines Freundes aber, wie ich bald bemerkte, nicht 
ohne tiefere Folgen war. Ich jagte ihr wohl einmal: 
„Laß unjeren Künftler nur nicht zu tief in Deine 
leichtfertigen Augen gufen!* Dann late fie mich 
aus, oder fie jagte: „Aber Du bijt äußerjt Eomijch !” 
und begann eins ihrer Schelmenliever zu trillern, mit 
denen fie im Haufe treppab und auf zu fliegen liebte. 

Sp jtand die Sade, als mein Dnfel eines Tages 
in der jhünen Junizeit auf Gertruds Antrieb eine 
Wald- und Bergpartie veranjtaltete, zu der ich außer 
Anderen auch umnjeren Maler einzuladen hatte. — 
Als ih am Tage vorher in jein Zimmer trat, fand 
ih ihn arbeitend vor jeiner Staffelet; aber fie war 
vor den Spiegel gerüct, wo des einfallenden Lichtes 
wegen augenjcheinlich ein jchlehter Plaß zum Malen 
war und wo id) fie nie zuvor gejehen hatte. „YaR 
Dih nit jtören!” rief ih ihm zu. 
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„Mur — ein paar Stride no!“ erwiderte er, 
und jein Athem ging feuchend aus der Bruft hervor, 
wie es in Aufregung oder Anjtrengung bei ihm zu 
geichehen pflegte. Unter dem Malen bog er ven 
Kopf zur Seite und blidte eine Weile gegenüber in 
den Spiegel und gleih danad) auf eine Statuette 
der Venus von Milo, die jeitwärts auf einem Zijceh- 
hen jtand. Dann, mit einem furzen jcharfen Yachen, 
das wie ein Hohn aus der Tiefe des gebredlichen 
Yeibes hervorbrad), ließ er wiederum den Pinjel eifrig 
auf der Yeinwand arbeiten. Ich jah eine Weile zu, 
dann aber fragte ih: „Was zum Henker treibjt denn 
Du da?“ 

„I, Verehrtejter? — Ic arbeite in Eontrajten.“ 

„Das tjt eine jchlechte Kunjt.“ 

„Es ijt gar feine Kunjt,” erwiderte er, indem 
er den Maljtof auf den Boden ftütte und den 
Körper wie erihlafft in fi zujammenfinfen lie. 
„Keine Spur von Kunft, Arnold, eitel nihtswürdige 
Abjhrift der Natur. Das feine borjtige Ungeheuer 
dort im Spiegel ijt in jeiner Art eben jo vollfommen, 
wie die Göttlihe ohne Arme neben ihm. Wein Ge- 
birn vermag weder hier noch) dort etwas binzuzuthun. * 
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Ih war aufgejtanden und hinter jeinen Stuhl 
getreten. Ein fleines aber fajt vollendetes Bild in 
kräftigen Sarben jtand auf der Staffelet. Es war 
eine jonnige Parkpartie in altfranzöfiihem Garten- 
jtil; auf dem freien Plate im VBordergrunde erhob 
ih aus einem blühenden Nojengebüjch die Statue 
der Venus; ihr zu Füßen, zu ihr emporjchauend, 
jtand in zierlicher Noccocofleivung die Gejtalt eines 
verfrüppelten Mannes, in der ich, unerachtet der 
jtruppige Vollbart hier rafirt und das Haar des 
unbededkten Hauptes mit Puder bejtreut war, jogleic) 
den Maler jelbjt erkannte. Die langen Finger der 
beiden Hände, welche aus breiten Spitenmanjchetten 
hervorjahen, hatten fih um die goldene Krücde eines 
Bambusrohrs gelegt, auf welche der Eleine Dann 
im veildenfarbenen Wamms jich mühjelig zu jtützen 
ihien. Er hatte augenjcheinlich zuvor auf der Banf 
geruht, weldhe im Schatten der hohen Buchenhede 
der Statue gegenüber jtand; denn das dreiedige Hüt- 
hen lag noch dort. Weshalb er aber jett im die 
heiße Sonne. hinausgetreten war und jo finfter zu 
dem Antli der Liebesgüttin emporblidte, wurde erit 
verjtändlih, wenn man im Mittelgrunde des Bildes 
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den fonnigen Yaubgang hinabjah, dur den fih im 
traulichiten Behagen ein Yiebespaar entfernte. Der 
Savalter zeigte nur den Rüden und die eine lebhaft 
gejtieulivende Hand, das zierlihe Puderkföpfhen des 
Dämcdens aber, das an jeinem Arme hing, war zurüd- 
gewandt, und jchaute übermüthig lachend nad) dem 
Krüppel, an dem fie jo eben vorübergegangen jein 
mochten. Ic hätte fait den Namen meines Mühm- 
hens ausgerufen, aber die Aehnlichkeit, ob abjichtlich 
oder zufällig, war do nur eine flüchtige. 

Mein Feiner Freund hatte mich geipannten Blices 
angejehen, während ich dies jeltjame Bild betraditete. 
„Du haft ihr Arme gegeben,“ bemerkte ich endlich, 
um nur etwas zu jagen, indem ih auf die Gejtalt 
der Venus zeigte. 

„Sreilich,“ verjetste er hajtig, „Ihüne, hilfreiche 
Arme, und fie hilft auch Jedem, nur nicht jolden 
Creaturen, deren eine dort zu ihren Füßen riecht.“ 

„Sür wen,“ unterbrad ich ihn, „haft Du denn 
eigentlich dies Bild gemalt?“ 

„Nur eine Studie zur Selbjterfenntnig, Ver- 
ehrtejter.” 

„Sreilih,“ Tagte ih, „einige Selbitfenntnig ijt 
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darın. Du haft jehr wohl gewußt, daß Du etwas 
befitzeft, das jelbft der Königin der Schönheit fehlt, 
zu der Du dort jo mißvergnügt hinaufichauft.“ 

Er jah mich fragend au. 

„Du haft in der That,“ fuhr ich fort, „unerachtet 
Du Dir jonjt eben nicht geihmeichelt, Deine ohnehin 
niht übeln Augen in das bejte Yicht zu jeßen ge- 
wußt.“ 

Mein Kleiner Freund lächelte. „Meint Du?“ 
jagte er. „Aber was nüten mir die Augen ?* 

„um, ich weiß nicht; aber fie haben jhon Man- 
hem genütt.“ — Wir jprachen weiter in diejes 
Thema hinein, und es gelang mir nad) und nad 
das Antlis meines Freundes aufzuhellen. Als ic) 
dann mit meinem Auftrage zum VBorjchein fam, war 
er jogleich bereit, die Partie mitzumachen. Nur wie 
beiläufig fragte er nod: „Sit auch der Afjejffor ein- 
geladen?” Und ih antwortete: „Ohne Zweifel; 
aber Brunfen, der hat ja feine Augen, wentgjtens 
nur jo etwas wie eine Andeutung davon; und im 
Uebrigen, Ihr verjteht eS ja vortrefflid, ohne alle 
Berührung um einander herumzugehen.“ 

Mein Freund lächelte wieder; ich glaube jogar, 
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er zupfte fi die Cravatte zureht und warf dabet ver= 
jtohlen einen Bid in den gegenüber hängenden 
Spiegel. 
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Am andern Tage Teuchtete der hellfte Sonnen- 
ihein. Zu Yeiterwagen, in denen man jich auf 
fangen Brettern gegenüber jaß, ging es die erite 
Meile durh den Wald; alle Altersclaffen waren 
vertreten, Gertrud hatte jogar ein ganzes Nudel 
Kinder mit zu verpaden gewußt. Unter der Divec- 
tton des lebenslujtigen Onfels ging dergleichen immer 
vortrefflih, und jo war denn auch heute Alles guter 
Dinge, und die Drojjeln im Tanniht jangen nicht 
heller, als das junge Bolt auf den Xeiterwagen. 
Zumal mein feiner Brunfen war heiterer, als id) 
ihn lange gejehen; wenn die Anderen jhrwiegen, jang 
er mit jeiner jtarfen, aber freilich etwas fcharfen 
Zenorjtimme holländifche Volkslieder, die er von der 
Antwerpener Akademie mitgebradt hatte. Er war 
in jolden Dingen unerihöpflih. Endlich langte man 
in einem Dorfe unterhalb des Gebirges an, von 
wo aus es zu Suße nach der Teufelsfanzel hinauf- 
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gehen follte, einem breiten Felfenvorjprunge, zu dem 
ein ziemlich jteiler Weg etwa eine Stunde lang durd) 
niedriges Gebüfch Hinaufführte. Die Sonne brannte, 
und da ic das Bergjteigen unter jolchen Umständen 
für meinen Freund nicht räthlich hielt, jo bejtieg er 
eines unjerer Wagenpferde, einen alten mageren Ur- 
hengjt, umd, diefen Neiter in der Mitte, zog mumn 
die Iujtige Schaar in der Bergihludt aufwärts; 
zwei Bauerburihen folgten mit wohlgepadten Kürben, 
die ein gutes Frühftüf am Ziele alles Mühjales 
verhießeit. 

Aber wer fonnte jo lange durjten! Auf der 
Mitte des Weges wurde Halt commandirt; die 
Mädchen jhenkten Wein, Alles tranf, und auch dem 
Maler wurde von Gertrud ein großer Humpen hin- 
aufgereiht. — Man mußte es jehen, wie die Feine 
Sejtalt mit dem rauhen, mächtigen Kopf auf der 
bochbeinigen Mähre hudte, wie er das Glas empor- 
hob, daß die Sonne dur den rothen Wein funfelte 
und mit den jcharfen Ichwarzen Augen darnad) hin- 
blinzte. „ulülfiger Rubin!” rief er. „Auf das 
Wohl aller jchönen Erdenfinder!” Und Dabei goß 
er den rothen Wein hinab. 
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„Sehet da, der Herr des Gebirges!” rief Gertrud. 

„Nur der Kobold, Ihöne Dame!” entgegnete der 
Dealer und fette feinem Hengft die Ferjen in die 
Weichen. 

„Rübezahl, Nübezahl!” Ichrieen die Kinder, und 
fahend fette ji der Zug aufs Neue in Bewegung. 
Endlih war die ZTeufelsfanzel erreiht. Sie war 
nicht unbefugt, diefen Namen zu führen; lothrecht 
ihoß der Fels über Hundert Klafter in die Tiefe, 
wo fih unten im Sonnenglanz die lachendjte Yand- 
ihaft ausbreitete. Dur grüne Wiejen, an Dörfern 
und Wäldern vorbei, floß in vielen Krümmungen 
ein glänzender Strom, dejjen Naujdhen in der Mit- 
tagsitille zu uns heraufflang, und drüber her, in 
gleiher Höhe mit uns, ftanden die Lerchen flügel- 
Ihlagend in der Luft und mijchten ihren Gejang in 
die Mufif der Wellen. Wer dejjen noch fähig war, 
der mußte hier von Xebens- und Liebeslujt bejtürmt 
werden. DBrumfen, dejfen Mähre einem der Bauer- 
burihen zur Obhut übergeben war, ftand neben mir 
und jtarrte wie verzaubert in die Tiefe. 

„Arnold," jagte er umd drüdte mir die Hand, 
„das Leben ijt doch Ihön!“ 
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Nach dem Frühtüc ftieg der Affefjor mit einigen 
anderen Herren auf einem Umwege den Berg hinab, 
um eine von unten heraufjhimmernde Marmorader 
zu umnterfuchen, die Uebrigen blieben noc auf der 
Lagerftelle; Brunfen und ich fchlenderten in den 
Wald hinein. Während ih) mich hier an einer freien 
Stelle in’ Moos warf, befiel ihn die Kletterluft 
jeiner Jugend; ich Jah ihn über mir an einer jungen 
Buche, wie eine große Spinne von At zu Ajt hin- 
aufrüden, und nicht lange, jo jchaufelte er ji im 
höchjten Wipfel und fang laut über den Wald hin- 
aus, Er war fon mitten in feinem holländiichen 
Lieblingsliede: „IE fee din Bild in de Fonteyn,” 
oder wie es in der jeltfamen Sprache heißen mag, 
als er plößlic) verjtummte. Statt dejjfen hörte ic) 
Kindergeplauder dur die Bäume und bald jah ic) 
auch Gertrud mit der ganzen Scaar heranziehen. 
Auf meine Einladung lagerte fih Alles neben mir 
auf die weichen Movospoljter und die Kinder riefen: 
„Selhichten erzählen!“ 

„Was denn erzählen?” fragte Gertrud. 

Und die Einen wollten von Schneewittchen hören, 
die Andern vom dummen Hanfel, bis jih enplich 
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Alles in der Gedichte von dem Ungeheuer und der 
weißen oje vereinigte. Aber Gertrud farnte die 
Geihichte niht. Da, während fie auf's Neue die 
Titel ihres Märhenihates ausframte, [hwang ji 
plöglih Freund Brunfen von einem Baumajt zur 
Erde. „Die Gejhichte,“ jagte er, nod) jtoßweije mit 
dem Athen Fämpfend, „it meine Domäne, jehöne 
Dame, id) bitte um die Erlaubnif, fie zu erzählen.“ 
Dann, unter dem Händeklatihen der Kinder, ver- 
beugte er fi tief vor dem jungen Mäbden. 

„And wie, Meifter Brunfenius,” jagte viele, 
„der Site jo unverhofft wie eine reife Frucht vom 
Daume fallen, wie fommen Sie zu einer Tolden 
Domäne ?* 

„Sch,“ verjeßte der Maler, „bin mit diejer Ge- 
Ihichte aufgewachjen, und da ich befanntlid) das nor» 
male Maß nicht zu erreichen vermochte, jo bin ic) 
niemals über fie hinausgefommen; derohalben glaube 
ih, fie grümblicher verjtehen gelernt zu haben, als 
Ihr anderen großen Menjhenfinder.“ Er jprad) 
diefe Worte mit aufgeregter, unfiherer Stimme; die 
Wendung, welche die Gedanken unjeres Freundes zu 
nehmen jchienen, wollte mir feineswegs gefallen. 


Gertrud fagte: „Diefe tieffinnigen Neden gehen 
freilih über meinen Horizont, aber fie flüßen mir 
Hinlänglic Nejpect ein; erzählen Sie, id) trete meine 
Nechte ab.“ | 

Nachdem der Maler hierauf zwifhen uns im 
Mooje Platz genommen hatte, begann er zu erzählen. 
Anfänglich war es die befannte Geihihte: Das Tchüne 
Königstöchterlein, im der richtigen Erfenntniß, daß 
die Welt ih ihr zu fügen habe, verlangt beim erften 
Schneefall eine weiße Noje, und al3 der gute Künig 
jelbft fie endlich in einem verzauberten Garten gefun- 
den und jelbjtverjtändlich auch gepflüdt hat, tritt 
ihm — wie das jhon eher in joldem Fall gejche- 
hen — wider alles Erwarten ein Ungeheuer ent- 
gegen, dem er als Entgelt das geloben muß, was 
bei jeiner Heimkehr ihm zuerjt entgegenfommei werde, 
Leider geht es ihm, wie dem alten Nichter von Sfrael; 
das Erjte, was ihn vor jeinem Schloffe begrüßt, tft 
jeine Tochter, und am dritten Tage fommt das Unge- 
heuer, und holt ji die Prinzefin. 

Gertrud unterbrah den Erzähler. „War e8 
denn wirklih jo Ihlimm, Meijter Brimfenius?” fagte 
fie. „Wie jah denn das Ungeheuer aus?“ 
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„Entjetlich ah es aus!“ 

„aber wie denn entjetlich 2“ 

„Sch weiß nicht; meine Mutter, die mir die Ges 
Ihichte erzählte, hat es mir nie beichreiben wollen. 
Aber jahen Sie denn nie ein Ungeheuer, Fräulein 
Gertrud ?* 

Sie lädhelte. „Was reden Sie do!“ 

„Sch weiß wohl, was id) rede, befinnen Sie ji 
nur!” Und dabei ftüßte er den borjtigen Kopf in 
jeine ausgejpreizten Finger, als wolle er fi von 
ihr betrachten lafjen. 

Das Mädchen erröthete. „Erzählen Sie dod 
weiter!” jagte fie, und: „Weiter, weiter!“ riefen die 
Kinder, indem fie näher zu ihm heranfrochen. 

Er warf einen Bli auf die Heine Gejellichaft. 

„Sa jo,” jagte er, „Shr jeid auch noch da. So 
hört denn!“ — Und nun begann er jeine Scenen 
auszupinjeln: „Es war eine unabjehbare Wildnik, 
die fie durchwanderten. Immer höher wucherten 
Ginfter und Haidefraut, aber fein Vogel jang und 
feine Biene jummte; die jeidenen Schuhe der Prin- 
zejfin zerrifjen an den harten Wurzeln, mit denen 
der Boden überfponnen war. ZTodtenftill lag es 
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über der Steppe, nur dort aus der Ferne, wo eben 
die Sonne gluthroth hinter der jehwarzen Haide 
hinabgefunfen war, fam es jetst herangefahren; das 
war aber der Nachtwind, der fi aufgemacht hatte, 
er riß der Prinzejfin die weiße Noje aus ihrem 
blonden Haar und wehte fie fort in die Nacht, die 
hinter ihnen heraufjtieg. Einen Augenblik jtand fie 
jtill und Schloß ihre jchönen blauen Augen, und als 
daS Lingeheuer feinen ungejtalteten Kopf nad ihr 
ummwandte, jah es nur die langen Ihwarzen Wimpern 
auf ihren zarten Wangen liegen. Da ftredte es 
jeine Tate aus und zupfte damit an ihrem weißen 
Kleidve. — Machen Sie nicht jo entjette Augen, 
Fräulein Gertrud! Das arme Ungeheuer hatte ja 
nichts als feine Taten. — Aber freilih, als die 
Prinzejjin aufjah, da jhauderte fie und grub, wie te 
zu thun pflegte, mit ihren weißen Zähnen in die 
Lippe, daß fie blutete.“ 

Die Kinder jahen alle auf Gertrud; denn, wie 
jie mir jpäter vorplauderten, hatten fie gemeint, daf 
die Prinzejjin mit jeden Zuge ihrer jungen Freundin 
ähnlicher würde. Auch jehien der Erzähler, obgleich 
er vor fih in das Moos blickte, feine Worte nur 
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an fie zu richten. — „Das,“ fuhr er fort, „ers 
barmte das Ungeheuer, und es wollte ihr ein tröft- 
liches Wort zufprechen; denn Ihr wißt wohl, es war 
jelbjt nur ein armer verwünjchter Prinz. Aber der 
Laut, der aus feiner Kehle fuhr, war jo heifer, als 
hätte die Schwarze Wildnig jelbjt das Geheul aus- 
geftogen. Da fiel die Prinzefjin vor ihm im die 
niee und Jah ihn mit entjetten Augen an, und das 
Ungeheuer ftieß abermals ein Geheul aus, weit 
graufenhafter als vorhin; denn es war der Schrei 
einer armen Seele, die nad Erlöjung ringe. Es 
fühlte die innere Wohlgeftalt und den edlen Klang 
der Stimme, die eigentlich fein eigen waren, aber 
e8 juchte vergebens die abjhredende Hülle zu jpren- 
gen, die alles in böjem Zauberbann verichloß.“ 

Der Erzähler hielt erihöpft inne, eine unheim- 
lihe Erregung brannte in feinen Augen. 

„Brunfen,” jagte ich, „bejinne Did! Sit das 
ein Kindermärden, was Du da erzählit?” 

„Es gilt wenigjtens dafür!” erwiderte er. 

Aber ehe wir Zeit fanden, unjer Gejpräd fort 
zufegen, bemerkte ih, daß Gertrud aufgejtanden war 
und zwiichen den Bäumen fortging. Ich jprang 
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auf, „Erzähle den Kindern Deine Gedichte zu 
Ende!” jagte ih und folgte dem Mädchen, die jchon 
Dinter dem niederhängenden Gezweig verjhwunden 
war. Auch fand ich fie bald; in einer Fleiner Yic- 
tung jah ich fie am Boden Liegen, ihr Gefichtchen 
in das Moos gedrüdt; ic) hörte, wie fie wimmernd 
vor fih hin jprah: „Was fang’ ih an, was fang’ 
ih an!” — Ms ih Hinzutvat und ihren Arm be- 
rührte, prang fie auf und jchüttelte Die erhobenen 
Hände, ganz wie ein verzweifeltes Kind. 

„Gerte, was ijt?" fragte id). 

„D Gott,” rief fie, ohne von ihrem Eindlichen 
Gebahren abzulafjen, „er liebt mich; o, es ift ganz 
gewiß, daß er mich liebt!” 

„Wer denn? Sjt denn das jo fürdhterlich ?“ 

Sie antwortete nicht, jondern jah mid) nur mit 
grogen bülflofen Augen an. Da ih aber Miene 
machte, fortzugehen, ergriff fie meine Hand. „Bleib, 
Arnold! IH wills Dir ja fagen, hab doch nur 
Geduld !* 

„un jo jprid, Gertrud,” 

Aber fie [hlug die Hände vor’s Gefiht: „Nein, 
ih fann’s nicht!” rief fie. 
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„Weshalb nit? Bin ih nidt Dein alter 
Camerad? 

„Arnold — ih Ihäme mid. — Nein, bleib, 
geh nicht, ich extike font daran.“ 

„Rum, Gertrud, wer ift es denn, der Dich fo 
erjchrecdten Fann ?“ 

Sie jah mid) eine Weile unentichlofjen an, dann 
mit einer rafchen Bewegung zu mir tretend, bradte 
fie den Mund dicht an mein Ohr umd rief mit einem 
Zon des Abjcheues: „Der Budlige!” 


„Mein armer Freund!” Ich wußte weiter nichts 
zu jagen, obgleich e$ mir jeit der letten halben 
Stunde nichts Neues war, was ich erfuhr. 

Gertrud nidte: „Er hat jo gute Augen!“ fagte 
fie. „OD, ih weiß es ja, es ift jo fchlecht von mir!“ 
und dabei fing fie bitterlich zu weinen an. 

Nachdem ich fie etwas beruhigt hatte, bat ich fie 
no ein paar Augenblide hier zu verweilen; ich 
wollte, ehe fie dorthin zurücfehrte, den Heinen Maler 
aus dem Sinderkreife zu entfernen juchen. Gertrud 
war damit einverjtanden. Als ih aber faum ein 
paar Schritte in die Bäume hinein gethan hatte, 
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jah ich nicht weit von mir eine arme gebredhliche 
Gejtalt an einen Baum gelehnt. 

„Brunfen,” vief ich, „was madhjt Du hier?“ 

„Nicht eben viel,“ erwiverte er, „vie Stleine da 
hat mir das Ende meiner Ungeheuergeihichte erzählt; 
eigentlich freilich hat fie es wohl nur Dir erzählen 
wollen, aber ich habe jcharfe Ohren.” Dann ergriff 
er meine Hand. „Arnold,” jagte er und feine 
Stimme fang auf einen Augenbli faft weich, „es 
ift ein jchwer” Exrempel; meine Seele und meine 
Kumft verlangen nach der Schönheit, aber die lang- 
fingerige Affenhand des Bucdligen darf fie nicht be= 
rühren.” 

Sn joldem Augenblid vermag ein Anderer nicht 
viel; was wir noc gejprochen, dejjen erinnere ic) 
mich nicht mehr; ebenjfowenig, wie der Nejt des 
Tages verlief. Nur das weiß ich noch, daß bei der 
Kücdfahrt der unglüdjelige Affeffor neben Gertrud 
auf der Leiterbank und Brunfen den Beiden gegen- 
über zu fisen fam. Er hatte während einer ganzen 
Stunde hinlänglih Gelegenheit, fi das Herz voll 
Gift und Leidenichaft zu trinken; denn auch mir 
entging es nicht, daß jene Beiden nicht ungern neben 
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einander jaßen, wie ich eS denn auch gejtehen muß, 
daß te fpäter Durch den Segen der Kirche jo feit 
als möglich mit einander verbunden worden find. 

Als wir in der Stadt und vor meines Onfels 
Haufe angekommen waren, jprang Brunfen vom 
Wagen und vannte, ohne Einem von uns „ute 
Nacht“ geboten zu haben, die Straße hinab; jein 
Heiner Nadmantel, den er umgebunden hatte, fchwebte 
wie ein Dach über den dünnen Beinen. 

„Heifa! Sreue Did, Chriftel!* hörte ih einen 
sungen einem alten Weibe zurufen, das fi mit 
einem Korb voll Wäjche über die Straße fchleppte. 
„Die Schildfröten laufen herum, heute Nacht giebt’s 
Negen!” Und beide fchlugen ein jchallendes Ge- 
lächter auf. 

Nachdem ich die jämmtlichen Damen und Kinder 
hatte vom Wagen herab heben helfen, nahm ic) von 
meinen Verwandten Abjhied und ging in Brunfens 
Wohnung. Aber ih erfuhr nur, daß er Dort ge- 
weien und jogleih, ohne Beiheid zurüdzulaffen, 
wieder fortgegangen jet. Nicht beijer ging es mir 
ein paar Tage darauf; es hiep, Brunfen habe jagen 
lajjen, er jei auf den Dörfern in dev Umgegend, 
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um dort Studien zu madhen; einiges Geräth und 
Varben zum Aquarellmalen hatte er jih nachkommen 
lafjen. Nach etwa vier Wochen erhielt ich aber einen 
Brief von ihm aus einer größeren Stadt des mitt- 
leren Deutfchlands, worin er mir erzählte, daß er 
dort feinen bleibenden Aufenthalt nehmen werde; der 
Drief enthielt zugleih die Bitte, ihm jeine Hab- 
jeligfeiten dorthin nadhzufhicden. Sch beforgte das 
Alles und jeitdem verging eine lange Zeit, während 
welcher jede Beziehung zwilchen uns aufgehört hatte. 


Es mochte vier Sabre fpäter fein, als ih auf 
einer größern Reife eines Vormittags aud im jene 
Stadt gelangte. Bon dem Wirth des Gafthofes, in 
dem ich abgetreten war, erfuhr ich, daß mein Freund 
in einem Eleinen Landhaufe vor der Stadt wohne. 
AS ih mid danıı nach dem Wege dahin erfundigte, 
meinte er, der Pflegefohn des Herrn Profeffor jet 
vor einer halben Stunde hier vorbeigegangen und 
werde bald zurüdfommen „Wenn’s gefällig,“ fette 
er hinzu, „Eünnten Sie ja mit dem jungen Herrn 
Dinausgehen.“ 
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IH machte große Augen. „Pflegefohn, Herr 
Wirth? — Ih Iprehe von dem Maler Brunfen!* 

„Dhne Zweifel, mein Herr;” erwiderte biejer, 
„der Herr Profeffor find mir wohl bekannt; fie 
haben zu Anfang ihres biefigen Aufenthalts ein 
Bierteljahr in meinem Hotel zu Mittag gejpeijt.“ 

IH gab mich zufrieden und ging auf mein Zim- 
mer, um mich umzufleiven. Cs dauerte auch nicht 
lange, jo wurde angeflopft und auf mein „Herein,” 
trat ein Fräftiger, faft unterjegter junger Mann von 
etwa neunzehn Jahren in das Zimmer. „Herr 
Doctor Arnold?” jagte er, indem er mich begrüßte. 

Sch betrachtete ihn näher. Auf feinen breiten 
Schultern erhob fi) ein fleiner blaffer Kopf, im dejjen 
tiefliegenden Augen ein eigener, fajt melandolifcher 
Keiz lag. „Sie wollen die Güte haben,” entgegnete 
ib, „mich zu meinem Freunde zu führen ?“ 

„Es wird meinem Lehrer eine große Freude fein;” 
erwiderte er, „er hat mir oft von Ihnen gefprochen.” 

„Sie find auch Maler?” fragte ich. 

„Sch juche es zu werden,” verjette er. 

Wir gingen nun zufammen fort. Unterwegs 
erzählte mir mein junger Begleiter, der auf meine 


— 207 — 


Fragen beiheiden aber ohne Gejprädigfeit antwor- 
tete, daß er feinen erjten Unterriht von Brunfen 
erhalten, mit dem er jogleich das derzeit von biejem 
erfaufte Haus bezogen habe, Aus feinen Aeuperuns 
gen mußte ich entnehmen, daß er dort feine eigent- 
lihe Heimath finde; denn er war aud jest nad 
einem dreijährigen Bejuh der Afademie dahin zurüd- 
gefehrt. 

Unter folden Gejprächen hatten wir bald die 
Stadt im Rüden und gingen nun im Schatten einer 
langen Lindenallee, an deren beiden Seiten fih eine 
Keihe von zum Theil prächtigen Yandhäufern entlang 
309. Nach furzer Zeit bogen wir in eine Seiten- 
jtraße, wo die Architektur bejcheidenere Formen ans 
zunehmen begann; und hier, auf der Terraffe eines 
einftöcigen Haufes, erblidte id) die grotesfe Geftalt 
meines trefflichen Freundes. Er jtand in der vollen 
Mittagsionne und bejchattete die Augen mit der 
Hand; das mächtige Haupt war no) wie einjt mit 
dem braunen ftruppigen Bollbart geziert; aber als 
wir die Thür des Gartengitters öffneten, Jah id, 
daß er friih und Fräftig ausjchaute, wie ih ihn nie 
gefannt. 
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„Wen bringjt Du mir da, mein Sohn Paul?“ 
rief er uns entgegen, während wir um einen fleinen 
Kafen herum dem Haufe zugingen. 

Paul lächelte. „Keinen Fremden, denke ich!“ 

Und jhon war Brunfen die Stufen in den 
Garten hinabgefommen und hatte meine beiden 
Hände ergriffen. „Nein, feinen Fremden!” rief er. 
„Ber allen Göttern, die den Wanderer bejchügen! 
Sei mir taufend Mal gejegnet, Arnold, daß Du 
endlich bei mir einfehrft!” 

Ih fonnte niht zu Worte fommen; denm jchon 
war er wieder die Stufen hinauf, und rief Durch) 
die offene Flügelthbür im’s Haus: „Martha, Marie, 
wo jtecft Ihr denn?“ Und dabei jchlug ihm die 
Stimme in feine hödhjte Fijtel über; aber dennoch 
fang es jhön und herzerquidend; und herzerquidend 
war auch das, was auf feinen Auf erjchten; zuerjt 
wie ein DBogel herangeflogen, ein jchlanfes, etwa 
vierzehnjähriges Mädchen; und dann, ihr ruhig fol- 
gend, eine ältere Frau mit den jhönen Augen meines 
Sreumdes, aber ohne die Gebrecden feines Körpers, 

„Dies," fagte Brunfen, indem er ihre Hand 
ergriff, „tt meine Tiebe Schweiter Martha; wir 
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haufen hier zufammen; den Paul haft Du Dir Ihon 
jelber aufgefiicht; aber viefe meine Nichte muß ich 
Dir nod) vorjtellen; es ift ein junges, thörichtes Ge- 
Ihöpf, das den hehren Namen Maria noch feineswegs 
verdient hat.“ Und dabei zupfte er die feine Schöne 
ein paar Mal derb an ihren brammen "lecten. 
„Dicht wahr,“ fuhr er zu mir gewendet fort, „Du 
trittft hier in ein finderreiches Haus! Und find fie 
auch nicht jo ganz mein eigen, jo hab’ ich doc) ein 
gutes Theil an ihnen.“ 

Er mußte inne halten, der Athen fing ihm end- 
li an zu fehlen. Und es brauchte auc) feiner weitern 
Auseinanderjegung; das Mäpdchen hatte die Arme auf 
dem Rüden zufammengejchräntt und jah mit den 
glüclichjten Augen in das geröthete Antlig des Heinen 
aufgeregten Oheims. 

„ber Edde?“ bemerkte jetst die Schweiter, indem 
fie fragend von ihm zu mir berüberblidte, 

Er hatte fie jogleich verjtanden. „Sa jo, wer 
das 1jt?“ rief er. „Den fennt Ihr alle; das tjt 
der Arnold, der Doctor; er fommt grade, da die 
Rojen blühen; und num joll es auf der Billa Brunfen 
ein paar jeelenfrobe Tagen geben!“ 
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Und in der That, heiter war es auf der Billa 
Brunfen. Nah dem herzliditen Willfommen jaß 
ich bald unter diefen lieben Menihen an einer wohl- 
gededten Mittagstafel in dem freundlichen Garten- 
jaal, dejien Flügelthüren auf die ZTerrafje hinaus 
geöffnet blieben; und während wir plauderten und 
genojjen, wehten von Zeit zu Zeit die vorbeiziehenden 
Sommerlüfte eine ganze Wolfe von Aofenduft zu 
uns herein. — Nachher verjtand es fi von jelbit, 
daß ih zur Meittagsruhe in ein fühles Gaftzimmer- 
chen verwiejen wurde, das man bei Kündigung der 
Sreundichaft mir auferlegte, mindejtens für drei Tage 
als meine Wohnung anzufehen. 

Ich mußte jhon nadhgeben; und während ich nad 
der auf der Eifenbahn verwachten Nacht einen erquid- 
lihen Schlaf that, war Paul zur Stadt gemejen, 
und hatte mein Gepäk aus dem Gajthof herüber 
ihaffen laffen. 

Als ih mit Brunfen wieder in den Gartenjaal 
trat, wo uns Frau Martha am Kaffeetifch erwartete, 
flopfte er mich leife auf den Arm und zeigte nad) 
der Terraffe hinaus, zu der auch jett die Thüren 
offen ftanden. Dort, wo jett jhon der Schatten 
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des Nachmittags vorgerüdt war, wurde augenjchetn- 
lich eine Zeichenftunde gegeben. Das hübiche Tchlanfe 
Mädchen jaß eifrig mit dem Bleiftift arbeitend an 
einem Tiihchen, während Paul, an ihren Stuhl 
gelehnt, der Eleinen regjamen Hand aufmerffam mit 
den Augen folgte. 

„um jeh mir einer diefe Here!“ rief Brunfen, 
„mir läuft fie immer aus der Schule; und feit der 
Paul da ijt, wird Tag für Tag gezeichnet. DVerjteht 
er’s denn wirklih jchon bejjer, als ich?“ 

Der junge Mann ervöthete, Marie aber jagte 
ohne aufzubliden: „Paul ift jo Hübjch gebufdig, 
Onfel!“ 

Drunfen drohte mit dem Finger. „SH muß 
wohl eiferfühtig werden!” fagte er, und dabei warf 
er einen Bli des innigjten Behagens auf das junge 
Menichenpaar. 

ah dem Kaffee Iuftwandelte ih mit Brunfen 
in jeinem Garten, der ji) in beträchtliher Tiefe 
hinter dem Wohnhaufe erjtredte,. Nachdem wir den 
Duft der Rebenblüt5e in einem Glashaufe einge 
jogen, auch eine Weile von einem Anberge aus nad 
der Stadt hinüber gejehen hatten, von wo das Sloden- 
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Yäuten des morgenden Sonntags zu uns herüberwehte 
Viegen wir uns jehließlich in einer fühlen Yaube nieder, 
Sch bot meinem Freunde eine Cigarre, die er wie 
immer verjhmähte, und zündete mir dann felbjt einen 
Stengel diefen edlen Krautes an. So begannen 
wir von der vergangenen gemeinjam verlebten Zeit 
zu plaudern und Famen endlich aud an jenen Abend, 
wo er uns auf Nimmerwiederfehr entflohen war. 
Ih jprad) darüber mein Bedauern aus; aber Brunfen 
ihüttelte, wie er zum Zeichen der Verneinung zu 
thun pflegte, feinen langen Singer vor der Naje. 
„Halt Doctor,“ fagte er, „das war eine heilbringende 
Nacht!” 

„So erzähle!“ verjegte ih. „Was haft Du 
damals denn getrieben?“ 

„Kennst Du die Fabel aus Campes Kinder- 
bibliothef: ES war einmal ein dicer fetter Mops?“ 
„Sreilich, der Mops bellte den Mond an.“ 

„SH habe auch den Mond angebellt, oder, un- 
bildlich geiprohen, ich habe mit dem Herrgott 
geiholten, daß er mich jo ungejhidt nach jeinem 
Ehenbilde erihaffen. — Es war damals ein toller 
Lebensdrang in mir, und dazu dies Gemengjel von 


Gliedmaßen, vor dem die Mädel fi graueln, wie 
vor einer Kreuzjpinne; DVerehrtefter, das 1jt feine 
Bagatelle!” 

„Aber,” unterbrad ich ihn, „wo war denm der 
Schauplat diefes Dramas?“ 

Mein fleiner Freund legte beide Hände im die 
Seite und jah mich mit dem Ausprud einer tragi- 
fomifchen Verzweiflung an. „Ih war über Feld 
gerannt,” jagte er, „immer grad’ zu, dur Korn 
und Dorn, über Wälle und Gräben; endlih jaß 
ih am Rande einer Zrinfgrube.. Wie ich fpäter 
erfuhr, war einige Stunden vorher ein junger Burfdhe 
daraus aufgefischt, der in dem jchwarzen Wärferchen 
dort unten die Noth des Lebens und nebenbei jic) 
jelber zu ertränfen verjucht hatte. Der Mond Icien 
Hell; ich konnte Alles um mich her betrachten. Das 
Gras an meiner Seite war no mit jhwarzem 
Schlamm überzogen; mitten darin ftand ein grober 
Yederihuh, naß umd bejudelt. Ich glaube noch jekt, 
daß diefer Schuh mich damals über Wafjer gehalten 
hat; denn auch ich war jchon dem böfen Zauber ver- 
fallen, der in jolh einfamen Gewällern jpufen gebt. 
ES war nicht düfter dort; ein Stern nad) dem andern 
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drang aus der Tiefe, und immer mehr, je länger 
ih binjtarrte. Mich überfiel jenes nihtswürdige 
Mitleid mit dem lieben Ih; und Icon dachte ich: 
„Berjuh es einmal mit der Welt dort unten; Ver- 
luft ijt feinenfalls daber;" — da traf mein Dlid 
auf jenen groben Schuh, und, gejegnet jei er, er 
fing an mir Näthjel aufzugeben, Erjtens, es gehörte 
doc) ein zweiter nod) dazu; wo mochte jein Gamerade 
jein? Und danır, er fonnte doch nicht allein hierher 
gegangen jein; wo wanderte jein Herr jett mit dem 
zweiten Schuh? — Unter mir in den Binjen jaß 
freilih eim großer Srojh mit feiner ganzen Gejell- 
haft und juchte mir die Gejhichte vorzufingen. Ic 
merfte wohl, daß fie von allem Bejcheid wußten. 
Aber Du weißt, ich bin immer ein jchlechter Yinguifte 
gewejen; ich verjtand die Kerle nicht. Do wie nun 
alles in der Welt zu Ende gebt, jo ging auch diefe 
Naht dahin; der Meorgemwind fuhr über die Felder 
und wedte alle Greaturen; und als die erjten Yerchen 
aufjtiegen, erihten auch die Sonne am Horizont und 
beleuchtete mich in all’ meiner Unfauberfeit; ic) Fonnte 
e8 num deutlih an meinen Kleidern nahbudhjtabiren 
daß ich nicht DLos durch Heden und Dornen, fondern 
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au durd) Sümpfe und Gräben hierher gelangt fein 
mußte. &3 jhauderte mid) ein wenig, id) weiß nit 
mehr, ob vor Kälte oder Scham, und ih madıte 
mid daran, die Spuren meiner Thorheit nah Müg- 
lichfeit zu vertilgen. Dann ftieg ih auf den Wall 
des Grundftüfs, um eine vernünftige Yandjtraße zu 
erjpähen; und nahdem ih nit nur dieje, jondern 
zu Ende derjelben audh ein Dorf unter grünen 
Bäumen entdekt hatte, marjhirte ich bald zwiiden 
wohl numerirten Chauffeejteinen, wie ein verjtändiger 
Mann der die Kühle der erjten Frühe zu jeiner 
Wanderung benust. 

In dem Dorfe, das id) dann erreichte, war eben 
das Tagesleben angebroden; ich hörte in den Ge- 
höften die Leute zu ihren Pferden reden, die zur 
Heufuhr an die Wagen gejpannt wurden. Mitten 
in der Dorfitraße, in dem Gärtden vor feinem 
Haufe, ftand ein ältliher Mann und raudhte behag- 
ih jeine Morgenpfeife, in dem ih jogleih den 
Schulmeijter des Dorfes erfannte. Auf einen „Guten 
Morgen“ erhielt id freundlihe Erwiderung und auf 
meine Frage, wo ih hier ein Srühltüf befommen 
fönne, die Einladung, in’s Haus zu treten und mit 
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ihm und feiner Frau den Morgenfaffee einzunehmen. 
Das that ih denn, und da die Frau nicht weniger 
zutraulich war, jo jaßen wir drei bald im jehönjten 
Plaudern neben einander. 

Das erjte, was ih erfuhr, war die Gejhichte 
jenes Schubes, bei der mein gütiger Wirth felbjt in 
gewijjer Weife betheiligt war. — Als eines Stuben- 
malers Sohn hielt er die väterlihe Kunft noch jo 
weit in Ehren, daß er feinen Schülern wöchentlich 
eine Stunde Zeichenumnterricht ertheilte. Er verdiente 
damit, wie er meinte, freilich weder bei den Eltern 
noh Kindern bejondern Dank; nur der Sohn eines 
wohlhabenden Bauern, welcher dem Schulhaufe gegen- 
über wohnte, hatte jo viel Gefhif und Eifer gezeigt, 
daß er bald nicht nur allerlei Dinge, die der Lehrer‘ 
ihm vorgelegt, nad) der Natur gezeichnet, jondern 
auch zu Haufe und auf eigene Hand Alles abeonter- 
feit hatte, was ihm grade in den Weg gekommen. 
— ©o weit war alles Teidlih gut gegangen, wenn 
auh der alte Bauer bisweilen über die „dumme 
Krigelei” geiholten hatte. „Da mußte das Unglüd,” 
erzählte der Xehrer weiter, „meinen jüngjten Bruder, 
welcher bet dem Berufe unjeres Vaters geblieben 
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ist, auf ein paar Wochen zum Bejuch Hierher führen. 
Er verfteht ein wenig mehr, als was zum bloßen 
Handwerk gehört, und pflegt auch in feinen Miuße- 
jtunden . allerlei Blätthen mit Wafjerfarben anzır- 
fertigen. Ein paar Zeihnungen des Knaben, die ic) 
ihm zeigte, erregten feine Theilnahme, und jo dauerte 
e3 nicht bis in den dritten Tag, daß die Beiden 
die dijten Freunde waren. Seden Abend haben fie 
hier am Tiih gejeffen zur zeichnen und zu pinfeli, 
und da mein Bruder dem Jungen einen Theil jener 
Sarben zum Gejchenf machte, jo jette diefer das 
Gejihäft nad) dejien Abreife fort. Seitdem war 
nichts mit ihm anzufangen, und endlich erklärte er 
rund heraus, er wolle Maler werden. Sie fünnen 
fich den Lärm denfen; der Vater, der außer ihm nur 
eine verheirathete Tochter hat, hatte fi immer der 
jtarfen Gliedmaßen feines Sohnes gerühmt. um 
wurde er confirmirt und jollte mit an die Seldarbeit; 
aber er wollte nit. Manches Mal hat der Alte 
ihn mit der Peitjche drüben aus dem Walde geholt, 

wo er irgend einen jhönen Baum zu Papier bradte, 
und ihm jeinen Zeichenfram vor der Naje entzwet 
gerijfen. Aber es half Alles nichts, ich redete ver- 
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gebens zum Frieden; der Junge mit feinen Knochen 
jollte Bauer werden, der Alte wollte niht für Fremde 
jo viele Ader Haide urbar gemadt haben. Endlich), 
vorgejtern Nachmittag beim Heufahren, wurde dem 
Faß der Boden ausgejtoßen. Der arme Burjde 
vergaß umjers Herrgotts Gebote und fprang in die 
Irinfgrube, zum Glüd waren jeines Vaters Yeute 
in der Nähe, die ihn noch zu rechter Zeit hevaus- 
holten. Mich jelbjt und meine Zeichenjtunde,“ jo 
ihlog der Schullehrer feinen Bericht, „wird dieje 
Geihichte auf lange um allen Credit gebracht haben.“ 

Er jtand auf und holte fih eine neue Pfeife aus 
der Ede; ich blieb nachdenklich jiten. — Was hatte 
denn mich an jenes Wäljerchen hinausgelodt? Die 
jolide Dejperation des armen Jungen verjette mich 
in die tiefjte Beihämung. So viel ftand feit, ich 
mußte ihn fernen lernen; vielleicht daß ich ihm helfen 
fonnte. 

„Schhulmeijter,” jagte ih endlid, „ih bin frank 
gewejen, es würde mir gut thun, ein paar Woden 
auf dem Lande zu leben. Künntet Ihr mir wohl 
Duartier geben?“ 

Daß ih ein Maler jet und allerlei für meine 
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Mappen einzufammeln gedachte, verfchwieg ich wohls 
weislih no; und jo war denm aud bald, „wenn 
ih nur fürkieb nehmen wollte,” ein Kämmercen bet 
den Einderlofen Yeuten für mich bereit. Freilich ließ 
ih mit einigen Kleidungsjtüden auch mein Aquarell- 
fäjtchen aus der Stadt fommen; aber das blieb vor- 
läufig in dem Neifefac verborgen; auf meinen evjten 
Streifereien behalf ih mic mit dem Bleiftift, womit 
ic) denn noch am jelden Nadhmittage die Trinfgrube 
mit dem vettenden Yederfhuh zum danfbaren Ge- 
dähtnig in mein ZTajhenbadh eintrug. Am Abend 
wagte ich mich unter die Dorfleute und endlich) auch) 
zu dem alten Stumftfeinde gegenüber, der raucdhend 
in der großen Ihorfahrt jeines Haufes jtand. Sch 
begann ein Gejpräh über den Stand der Ernte, 
ging dann auf die neue Steuer über, Idimpfte etwas 
weniges auf die Regierung, und jo wurden wir bald 
befannt. &3 ift ein alter fnorriger Kerl; Du jollit 
ihn nachher in meiner Mappe jehen, worin er ohne 
VWijfen und Willen hat Platz nehmen müfjfen. Yon 
dem Sohne jah ih nichts und hütete mich auch wohl 
jeiner zu erwähnen. — Am Abend darauf, nachdem 
ich den Tag im nahen Walde in Gejellichaft gehöriger 
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Butterihnitte der Frau Schulmeifterin verbracht hatte, 
war ich wieder zur Stelle, und ebenjo am dritten 
und am vierten Abend; der Alte jchien diesmal in 
einer nachdenklihen Stimmung; ev jaß ohne jeine 
Pfeife auf dem Stein vor jenem Haufe und ant- 
wortete faum auf meine noch jo wohl überlegten 
Gejprädseinleitungen. 

„Wer weiß,“ dachte ich endlich; „vielleicht ift’s 
jujt der rechte Augenblid.* So fragte ich ihn denn 
geradezu nach feinem Sohn. „Sit er nicht zu Haufe?“ 
fügte ih hinzu. „Sch habe ja noch nichts von ihm 
gefeben. * 

Da brac)’S hervor; mit der geballten Fauft drohte 
er nah dem Schulhaufe hinüber: „Der Hafelant 
mit feinen hergelaufenen Faxen!“ rief er. Und nun 
Hagte er mir feine Noth, während zwiichen dur 
immer Slühe auf den armen Schulmeifter fielen. 
„Der hätte die Prügel haben jollen, die der Junge 
gefriegt hat; denn bei dem hats nicht geholfen.“ 

„Was maht Euer Sohn denn jett?“ fragte id. 

Der Alte jhob die Pudelmüte über’s Ohr. 
„Das ift ein wunderlih’ Spiel,“ verjetste er, „jeit 
er die Dummheit da begangen, ift er mir wie aus- 
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gewechjelt; al3 ich ihn gefragt habe: „Was willit 
Du denn nun eigentlich, Paul?“ hat er geantwortet; 
„Was Ihr wollt, ‚Vater, mir gilt!s gleih!“" Aber 
gefprochen hat er fein Wort, und nad dem Abenv- 
brode geht er auf feine Kammer; ob er dort jchläft 
oder wacht, ich weiß es nicht. Seht — dies Wefen 
will mir ebenjo wenig gefallen. Was meint Ihr, 
wenn Ihr einmal ein vernünftig Wort mit ihm zu 
reden juchtet? Ihr fünntet mir einen rechten Dienjt 
erweilen; ich jelbjt verjtehe die Worte nicht jo zu 
jeßen.“ 

Der Mann jah erwartungsvoll zu mir auf; die 
Sorge um fein Kind ftand leferlih in feinen harten 
Zügen. 

„2eber,“ erwiderte ih, „wenn er mm wieder von 
feiner Malerei beginnt?” 

„Sol dummes Zeug müßt Ihr ihm eben aus- 
zureden juchen!“ 

„Aber weshalb denn jollte er nicht Maler werden ?” 

„Weshalb? — Er hat eine volle Hufe, er braucht 
jo brodlofe Künfte nicht zu treiben.“ 

IH wagte einen Fühnen Schritt. Als id) meine 
Wohnung verließ, hatte ih in dem Gedanken, jofort 


in die weite Welt zu laufen, meine paar Caffenjcheine 
in mein Zajchenbuch geftect. Dett 309 ich es hervor 
und jchlug es vor dem Alten auf. 

„Was jol!s?” fagte er, „das ift ein Päckchen 
Sünfzigthalericheine.” 

„Das," erwiderte ih, „it mit der brodlofen 
Kunjt verdient.“ 

„Wie meint Ihr das?” 

„Ss meine, daß diejfe dreihundert Thaler ver 
halbe Preis meines letten Bildes find; denn ich bin 
eben auch nur ein Maler.” 

Der Alte Jah mich fajt erihroden an. „Ihr?“ 
jagte er; „da wäre ic ja am den Rechten gefommen! 
Im Uebrigen,” jette er hinzu indem er mich mit- 
leidig von oben bis unten mujfterte, „it das ein 
ander Ding; mein Junge hat gejunde Gliedmaßen.” 

„Yan, gute Nacht, Nachbar!” jagte ih und machte 
Miene fortzugeben. 

Aber er rief mih zurüd. „Auf ein Wort nod, 
Herr Brunfen,” begann er wieder, „oreihundert 
Thaler, jagtet Ihr? Und nur die Hälfte? Wie 
lange madt Ihr denn an fol’ einem Bild? — 
Wird wohl langjame Arbeit fein?” 


Als ich ihm über diefes Bedenken beruhigt hatte, 
ftüßte er erjt den Kopf in die Hand; dann zog ev 
jeine Pfeife aus der Tafche, Ihlug Feuer und raudte 
eine ganze Weile eifrig, aber jhweigjam fort. Hier- 
auf folgte eine lange Auseinanderjegung zwijchen 
uns; der Alte meinte, der Junge jet für den Ader 
da, und ich meinte, der Ader jet für den Jungen 
da; endlih, als ih ihm auch noch die pausbadige 
Kachkommenjchaft feiner im Dorf verheiratheten Toc)- 
ter zu Gutserben dejiguirt hatte, erhielt ich die Er- 
laubniß, nach meinem Guthalten mit jeinem Sohne 
zu jpredhen, „um macht's wie Ihr fünnt,“ jchloß 
der Alte diefe Verhandlung; „und damit Hopp und 
bolla! Sch führ’ jelbit in die Grube, wenn ich dem 
Sungen fein todt Geficht noch länger anjehen jollte.* 

Eine Stunde fpäter, während welcher die Arbeiter 
von Felde zurüdgefehrt waren, ftand ich vor dent 
Schulhaufe und blikte nah des Nahbars Garten 
hinüber, wo troß des Johannisabends noch eine 
Nachtigall in den Hollunderbüfchen jhlug. Da ver- 
jtummte mit einem Mal der Vogelgefang; ftatt dejjen 
hörte ich Kinderjtimmen, und bald jahb ich auch ein 
paar Knaben umd ein Feines Mäpchen durch die 
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Gartenpforte auf den Weg hinaus rennen. Draußen 
blieben fie jtehen und wiejen mit den Fingern auf 
Heine Papierblättchen, von denen jedes mehrere in 
Händen hatte, dann gingen fie wieder eine Strede 
fort umd jetten fih unweit unter einen Zaun am 
Xege, wo es an ein neues Zeigen und Beichauen ging. 

sh fonnte den Zujammenhang diejes Vorganges 
leicht errathen; und richtig, als ich zu ihnen gegangen, 
jah ih, daß es lauter bunte Bilderden waren. „Wer 
hat Euch die gejchenft?" fragte ich. 

Sie glotsten mich jcheu von der Seite an; nur 
das Heine Mädchen antwortete endlih) auf meine 
wiederholte Frage: „Paul Werner!“ 

Ich fah mir die Saden au. ES war ungefchietes 
Zeug aus allen vier Naturreihen; eine Kub, die mit 
dem Schwanze fih die Bremjen wegpeitjcht; ein 
alter Felsblod, ein Bienenjtand mit einem Humd 
davor und dergleichen mehr; aber aus allem blidte 
in Heinen Zügen, was ich jelber nie jo ganz bejejlen, 
jenes inftinctive VBerftändnig der Natur; eS war 
alles, jo unbehülflich es auch war, dennoch, id) möchte 
jagen, über das Zufällige hinausgehoben. 

Du weißt, der Men ijt nun einmal eine Ca- 
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naille; — und jo begann fi denn auch in mir ein 
ganz lebenskräftiger Neid gegen diefen Bauerburichen 
zu vegen. Da ih mich aber mit Naturdämonen 
ihon hinlänglich behaftet fühlte, jo entihloß ich mic 
furz diefen neuen Camteraden jofort in der Geburt 
zu erjtiden. 

Zum Glück hatte ich einige blanke Münzen bei 
mir, mit denen es mir bei den Knaben jofort gelang 
ihnen einige der Blätter abzuhandeln. Nachdem mir 
beim Nahhaufefommen auch der Schulmeifter beftätigt 
hatte, daß die Bilder von der Hand feines jungen 
Schülers jeien, verbarg ich für Diefen Abend die 
eroberten Schäte in meinem Sftzzenbud). 

Am andern Morgen trat ich früh mit der Sonne 
meine gewöhnliche Wanderung ar. Als ich ar der 
Kichhofsmauer entlang ging, Jah ich jenfeit derfelben 
einen jungen Mann auf einem Grabe fiten. Wäh- 
vend ich durch das Kreuz der Kirchhofspforte trat, 
wandte er den Kopf zu mir, und ich jah num zum 
erjten Mal in jenes blafje Antlig mit den tiefliegenden 
Augen, weldhe das Wefen der Dinge einzujaugen 
jheinen; mit einem Wort, ic) jah den Jungen, in 
dejjenr aufjtrebender Kumfjt ich jetst faft mehr lebe, 
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als in meiner eigenen. Aber während ich auf ihn 
zuging, jtand er auf und entfernte fi nad) der 
andern Seite des Kirchhofs; er überfähritt den Yahr- 
weg jenjeit dejjelden und entjcehwand meinen Augen 
zwijchen den Bäumen eines anliegenden Gehülzes. 
Ich ging zu dem Nafenhügel, den er joeben verlafjen, 
und da ich hier auf dem Grabfteine den Samilten- 
namen unferes Nachbars las, jo wußte ih auch, daß 
ih Paul Werner auf dem Grabe feiner Mutter 
gejehen hatte. Ietst machte ih lange Beine; Du 
weißt, daß ich dieje Fähigkeit befaß, die mir auch bis 
jet noch nicht abhanden gefommen ift. Als ich 
meinen Flüchtling drüben auf dem WFußfteige des 
Wäldhens wieder zu Geficht befommen hatte, rief 
ich ihm fchon von weiten meinen „Suten Morgen” 
nad. Er blidte um, erwiderte meinen Gruß und 
ging dann nur um jo jchneller vorwärts. 

Ih jtrengte alfo noch einmal meine Yungen an. 
„Baul Werner!“ rief ih. „Warte, ich habe mit 
Dir zu reden!“ 

Sett blieb er ftehen. „Ih Fenne Sie nidt, 
Herr," fagte er; — übrigens, Dank jeinem alten 
Schulmeifter, in reinem Hochdeutic. 
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„Aber ich möchte Dich fennen lernen,” erwi- 
derte ic). 

„Mich?“ fragte er befrembet. 

„Did, Paul!“ verjetste ih, „denn ich höre, Du 
willit Maler werden.” 

„Sch will fein Maler werden, Herr.“ 

„ber der Schulmeijter jagt es doc.” 

Er jhüttelte den Kopf. „Das ijt vorbei,“ jagte er. 

Ih nahm nun die erhandelten Bilderden aus 
meinem Sftzzenbud. „Sid das Deine Malereien? 
fragte ich. 

Er nidte. 

„te haft Du denn das zu Stande gebracht ?“ 

„Sch habe es fo gejehen,“ erwiderte er. | 

„Recht jo!” rief ih. „Und es ift aud) jo; es 
ijt nur jeltfam, daß nicht aud) die andern — fait 
hätte ich gejagt: wir andern — e8 fo jehen.“ 

Er bliete mich fragend an, er verftand das nicht. 
Aber ih Ihrie ihm zu: „Und Du willit fein Maler 
werden, Junge? Was in aller Welt denn jonjt?“ 

Eine Weile zupfte er jchweigend an feinen Fin- 
gern; dann fagte er: „Sch werde ein Bauer, wie 
mein Vater,” 
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„Und doch, Paul,“ begann ih no einmal, „haft 
Du nicht leben wollen, weil Du nicht malen durftejt.” 

Eine jähe Röthe jchoß über das blafje Antlik. 
„Weshalb jagen Sie mir das?“ fagte er zitternd. 

„Weil ih Dir helfen möchte, Paul,“ erwiderte 
ich; „denn bet den Todten ijt nun einmal feine Hülfe.” 

Er ihlug langjam die Augen zu mir auf und 
bliete mich fast angjtvoll an. „Ich juche einen tüch- 
tigen Schüler,“ fuhr ih fort. „Was meinft Du, 
willft Du es mit mir verfuhen? Dabei gab id) 
ihm das Sfizzenbüchlein aufgefchlagen in die Hand. 

63 war do, als wenn es plößlih in den 
dunklen Augen blitte; wie auf eine Offenbarung 
jhaute er auf’ die Feine Aquarellifizze. — Und dod), 
jage ih Dir, ift die Zeit nicht fern, daß meine Augen 
ebenjo an jeinen Blättern haften werden; denn er 
it einer von jenen, nad deren Tode man noch die 
Papierihnitel aus dem Kehricht Jammelt, auf welchen 
ihre Hand einmal gefritelt hat.“ 

Mein Kreund war aufgejtanden und ftütste fich 
mit beiden Händen auf den vor uns ftehenden Garten- 


th; auch in feinen Augen bliste es jetst von Liebe 
und DBegeifterung. 
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„Doh," fuhr er fort, „damals war er noch ein 
Bauerburfhe und konnte fih nicht jatt jtaunen a 
meinem Machmwerf. — Was foll ih Dir das lange 
noch erzählen! Als ih ihm Alles, was ich beab- 
jichtigte und was ih Tags zuvor mit feinem Vater 
verhandelt, mitgetheilt hatte, da habe ih ihn wie 
einen Irunfenen heimgeführt; denn wir gingen grades- 
wegs zum alten Werner. Und nachdem ich diefem 
nod) einmal eine Stunde lang tühtig Stand gehalten, 
war endlich Alles, jo wie ih es wünjchte, abgemadt. 

Mein alter Schulmetiter jtaunte nicht jchlecht, 
als ih nach dem Frühjtüd Farben und Palette aus- 
padte und nun mit beiden Beinen als ein fir und 
fertiger Maler vor ihn hinjprang; und gar als er 
von der Befehrung jeines Widerfadhers hörte. „Da 
füme ih ja auch wohl wieder zu Ehren!“ rief er 
ladhend. — Und wirklid, die Verjühnung der beiden 
langjährigen Nachbarn war denn noch die Krone 
meines Werfes. Freilich, als dabei der Schulmeifter 
jo etwas wie einen Triumphton anjtimmen wollte, 
fuhr der Bauer auf: „Rev’t nicht jo viel, Schul- 
meijter! Es fünnt mir leid werden!“ Und feitden 
genojjen wir weislich unferen Sieg im Stillen. 
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Schon am erjten Morgen hatte ich bejchloffen, 
der Verfolgung des Dämon Amor durch vajche Flucht 
ein Ziel zu jegen. Nun jchrieb ih meiner Schweiter, 
die feit furzem Witwe war, und jehlug ihr vor, mit 
mir hierher zu ziehen; umd als ihre Zuftimmung 
nach einigen Tagen erfolgte, jo war das Bundament 
diejes waderen Haujes damit gelegt. 

oh aht Tage blieb ih in dem Dorfe und 
jtreifte mit meinem neuen Schüler, der nun plößlic) 
in veiner Yebensluft athmete, plaudernd und arbeitend 
durh Berg und Wald. Ich wide mit jedem Tage 
gefunder; die freie Luft, das derbe praftiiche Xeben 
um mic her thaten mir wohl. Hier war einmal 
eine Welt ohne jene bethörende Yiebe; die Mädchen 
heivatheten, je nachden, eine ganze, halbe oder viertel 
Hufe; die rejpectiven Befiter gingen mit in den 
Kauf; — Iheußlihe Kerle, jag ih Dir, mitunter. 
Mein Bauer war auch mit einem jolden Schwieger- 
john verjehen; der Menjch war überdies ein Trumn- 
fenbold. 

Am leisten Abend meiner dortigen Sommerfriiche 
fam die Frau, die übrigens nichts mit ihrem Bruder 
Paul gemein hat, zu dem Haufe ihres Vaters, mo 


— 231 — 


ich mit diefem auf den großen Steinen vor der Thor- 
fahrt jah. Sie hatte eines ihrer Kinder auf dem 
Arm, bei dejjen Entjtehung auch nicht die Grazien 
geholfen, dem fie aber doch mit mütterlihem Behagen 
das Näschen mit der Schürze Ihnäuzte. — Die 
Frau stellte fih grade vor den Alten hin. „Bater,” 
jagte fie, „’S ijt nicht mehr zum Aushalten!“ 

Der Alte blieb ruhig fisen, that einen Zug aus 
jeiner Pfeife und fragte: „Wo ftet’S denn jchon 
wieder einmal?” 

„Wo es jtedt?" rief das Weib; „ver Kerl ift 
alle Tage did und voll!” 

„Sonjt Nichts?" meinte der Alte. „Das haben 
wir Ihon allzeit gewußt.“ 

„Macht feinen Spaß, Vater; das paßt fi nicht 
dazu !“ 

„Ei was,“ vief der Bauer, indem er aufitand 
und in's Haus ging. „Du murt ihn eben jchleißen;; 
ih hab’s Dir vorher gejagt; ’S hat alles jein End’ 
in der Welt!“ 

Sch fiel über diefe Worte in einen Abgrund der 
DBetradtung. Wen denn, als mir jelber, lag die 
Verpflichtung näher, meine eigene werthe Perjon zu 
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Ichleigen? — Freilih, wenn es vollbradht war, ich 
fonnte feine Hufe dabei gewinnen; wenigjtens feine 
twrdische zur zehntaufend Thalern Steuerwerth. Aber 
dennoch! — Und am Ende, war denn das Körpercden 
wirklich jo übel? Hatte e8 mir nicht [hen einen we- 
jentlichen Dienjt geleiftet? Ich dachte an die Prügel 
des armen Paul. Hätte mein Vater mich nicht un- 
zweifelhaft zum Schiffsmaat geprügelt, wenn ich mit 
jolhen Gliedmaßen auf die Welt gefommen wäre? 

Als ih aus der Tiefe diefer Schluffolgerungen 
auftauchte, jahb ih das Weib jhon wieder ruhig 
plaudernd bei einer Nachbarin jtehen; umd auch der 
Alte jap wieder, jeine Pfeife Shmauchend, neben mir. 
„Was fimulivet Ihr denn, Herr Brunfen?“ jagte 
er, als ih mit der Hand mir die Gedanfen aus 
den Augen wijchte. 

„SH fimulive,“ erwiderte ih, „Vater Werner, 
man joll fein 2eben aus dem Holze jehniten, das 
man hat.” 

„Da habt Ihr wader Recht,” jagte der Alte 
und nidte dazu ein paar Meal derb mit jeinent 
harten Kopfe, — Und fiehit Du, Arnold,“ jo jchlof 
Freund Brunfen feine Erzählung, „diefe gute Lehre, 
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die ich zulett noch auf den Weg befam, habe ich feit- 
gehalten; ich würde mich jett ohne Gefahr jogar den 
Ihönen Augen Deines Mühmchens ausjegen fünnen.“ 

„Dielfeiht um jo mehr,“ verjette ih, „wenn 
Du erfährft, daf fie inzwiichen Deinen Freund, den 
Afjejfor, geheirathet hat.“ 

Er jtutte doch einen Augenblid. „Sch lafje ihr 
Slük wünjden,” jagte er dam, „möge fie es nie 
vermifjen! Denn, nihts für ungut, Dein Herr 
Better gehört denn Doch zu jener Sorte — nun,a 
wir fennen fie jattfam; verderben wir uns die gute 
Stunde nicht!” 

Ich lachte. 

„Sehen wir Lieber einmal in meine Werfftatt, 
die Du noch nicht gejehen haft,“ fuhr er fort, „dort 
fann ih Dir au die Slluftration zu meiner Ge- 
Ihichte zeigen.” 

Und jo jehlenderten wir dur den blühenden 
Garten nah dem Haufe zurüd, und betraten bald 
im oberen Stodwerf ein geräumiges Zimmer mit 
der genzen Ausjtattung eines rüjtigen Wtalerlebens, 
Als Brunfen die grünen Fenjtervorhänge zurücge- 
zogen hatte, entwidelte ji eine veihe Bilderichau; 


aber er faßte meinen Arm. „Das nachher,” fagte 
er, und führte mich vor ein fleines Bild, das jeit- 
wärts auf einer Staffelei lehnte. 

ES war fat dajjelbe, wie jene bittere Caricatur 
jeines eigenen Yebens, an der ih ihn einjt jo eifrig 
hatte arbeiten jehen; verjelbe jonnige Park und im 
Bordergrumnde, aus dem blühenden Nojengebüfch empor- 
jteigend, die Statue der Benus; nur die Stellung 
der Figuren war eine andere. Das junge Paar, 
das ich früher mit übermütbigem Yachen in dem 
Yaubgange entfernt hatte, Jah man jest in harınlojer 
Weltvergefjenheit zu den Füßen der huldreichen Göttin. 
Das Mädchen, wie ruhig athmend hingejtredt, Tehnte 
ihr Köpfchen an das Pojtament, während der jugend- 
lihe Gavalier, welcher dem Bejhauer jett ebenfalls 
jein Antlit zeigte, damit beihäftigt war, eine rothe 
Koje in ihrem Haar zu befejtigen, die er augen- 
Iheinlih eben friih vom Strauch gebrochen hatte. 
— Im Hintergrunde des Bildes aber, in bejcheidener 
Serne, jo daß fie nur bei genauerer Betrachtung 
bemerft wurde, jaß auf einer Bank die Geftalt 
meines Freundes. DBeguem im die Ede gelehnt, Die 
Krüde feines Stöcleins unterm Kinn, fhaute er un- 
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verfennbar in heiterer Behaglichkeit den Spielen zu, 
die bei dem warmen Sonnenjchein unjeres Herrgotts 
Geziefer vor ihm in den Lüften aufführten. 

„Nun, Arnold?" fragte Brunfen, der während 
meiner langen Betrabtung des Bildes neben mir 
gejtanden. 

Ih drüdte ihm die Hand. „Da ijt Sriede,“ 
Jagte ich. 

„Du fiehjt,“ verjette er, „es galt nur die Stlei- 
nigfeit, das Tiebe Ih aus dem DVorder- in den 
Hintergrund zu praftieiren. — Ihr großgewachjenen 
Menichen verfteht es freilich nicht, was für Arbeit 
dem fleinen Kerl die furze Strede Wegs gefojtet hat.“ 

As ih noch einmal auf das Bild blidte, jah 
ich aud) jetst wieder eine Aehnlichkeit, aber eine andere 
als in der erjten Auflage vejfelben. „Du bift au 
hier meinem Mühmchen untreu geworden,“ jagte ich 
lahend; „und wenn vor vier Jahren, da er noch 
den Zaubgang hinabwandelte, der Kavalter fi um- 
gejehen hätte, jo würde aud) er uns wohl ein anderes 
Gefiht gezeigt haben.” 

„Halt Du mid ridtig ertappt, Doctor!” rief 
mein Heiner Freund. 
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„Paul und Marie!" jagte ich leife. 

Brumnfen lächelte. „Still, Arnold! Dur fiehit, 
ih habe no immer meine Träume Möge das 
2eben einft deutlicher reden als das Bild!“ 

Noch drei heitere Tage verweilte ich auf der 
Billa Brunfen; dann veifte ih ab und bejorgte 
meine Ueberfiedlung in diefe wohllöhlihe Stadt. — 
In den zwei Jahren, die feitdem verflofjen, haben 
Brunfen und ih uns nicht wieder vergejfen; nad 
feinen letten Briefen muß ich annehmen, daß jeine 
jelbjtlofen Hoffnungen einer frohen Ernte entgegen- 
gehen. 


* * 
ik 


Der Arzt jhwieg, und es trat eine Furze Stille 
ein. Dann aber rief die Hausfrau: „Doctor, Ihr 
Freund war ja nicht verheirathet. Wie paßt denn 
das auf unjern Fall?“ 

„Slauben Sie,” erwiderte der Doctor, indem 
er wieder eine Priefe nahm, „daß man jich jelber 
Yeichter jchleißt, als feine Frau? — Unter Umitänden 
fünnen Sie Recht haben.“ 
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